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    Yokohama und Säulen


    


    


    Die müden Augen im Spiegel starren mich an, während ich mich mit einer Creme abschminke. Es ist spät und morgen muss ich früh aus dem Haus, schließlich müssen wir noch Chris abholen, bevor wir zum Flughafen in Salzburg fahren, von wo aus uns ein Flieger nach Japan bringen soll.


    Gähnend schlüpfe ich aus meiner Bondage-Hose und in meinen weißen Pyjama, bevor ich mich an den Laptop setze, um mich von meinen Freunden vom „Legend of the Green Dragon“-Rollenspiel zu verabschieden. Vor allem von Hazel, die mich auf den Japan-Geschmack gebracht hat und der ich versprochen habe, ein Autogramm ihrer Lieblingsband zu schicken, sollte ich ihnen in Japan zufällig begegnen. Vor allem Taku, der Gitarrist der Band „Crash Head“, hat es ihr angetan.


    Hazel ist mir im Laufe der Jahre sehr ans Herz gewachsen, auch wenn ich sie noch nie real-, geschweige denn jemals ein Bild von ihr gesehen habe. Ich schreibe zu gerne mit ihr, als dass ich mir das von einem scheußlichen Antlitz vermiesen lassen möchte. Japp, ich hab so ein Problem damit, wenn jemand hässlich ist, grüne Augen, fettige Haare hat, Türke oder Koreaner ist, obwohl ich selbst vermutlich zu einem Drittel Koreaner bin. Ich nehme an, dass meine Abneigung darin begründet liegt, dass ich es gewohnt bin, von Personen umgeben zu sein, die entweder hübsch sind, oder in ihrem Leben schon vieles erreicht haben. Hazel gehört vermutlich nicht zu diesen Personen, wenn man bedenkt, dass sie, obwohl sie fünf Jahre älter ist als ich, weder eine richtige Ausbildung, noch einen Job hat.


    Wie ich zu solchen „Schmankerln“ von Leuten komme? – Musik beschäftigt mich schon, seit ich denken kann. Meine Mutter hat mich auch schon früh diverse Musikinstrumente, wie Klavier/Keyboard, Akustik- und E-Gitarre, Bass und Geige, lernen lassen und mich in etliche Förderkurse gesteckt. Daraus folgte, dass ich auch heute noch an einem Orchester namens „Doremi“ teilnehme, das zu meinem Übel nur klassische Musik spielt. Klassische Musik – der Schrecken meiner armen Ohren. Mein Herz habe ich eigentlich dem Rock/Pop und Metal verschrieben, vor allem aber dem japanischen Rock. Wenn ich alleine bin, spiele und singe ich ausschließlich Lieder von japanischen Bands und Solokünstlern.


    


    Obendrein gehöre ich zur Hochbegabten-Gruppe von Österreich, was mir viele Wege offen hält und nachdem ich die HTL im Bereich Media-Design erfolgreich abgeschlossen habe, erst recht.


    Seltsamerweise sind ziemlich viele erfolgreiche Personen hübsch. Zumindest kommt es mir so vor. Ein Anblick, an den man sich gerne schnell gewöhnt.


    Doch ich gehe nicht nach Japan, um mich einer Organisation anzuschließen, sondern um ein Rockkonzert zu geben, das schon vor Monaten in Japan angekündigt wurde. Endlich soll sich mein Japanologiestudium und meine harte Arbeit bezahlt machen. So zumindest der Plan.


    Ich muss zugeben, dass mein Erspartes wohl nicht dafür ausreichen wird, die ganzen drei Monate dort zu bleiben, die ich eigentlich eingeplant hätte. Doch bei diesem einen Konzert soll es schließlich nicht bleiben. Genau genommen suche ich dort nach einer Band, die mich vorübergehend mit sich arbeiten lässt. Das, ja, genau das ist mein Traum, für den ich alles geben werde! Bis ich eine Band gefunden habe, würde ich sogar in einer Firma programmieren, oder organisatorische Dinge erledigen. Ich stelle mir das sogar irgendwie witzig vor … ein weißer, Halbasiate, umzingelt von Freaks, programmierend, auf engstem Raum zusammengepfercht.


    Es geht mir schlicht darum, mit anderen Musikern Erfahrungen zu sammeln, weit entfernt von klassischer Musik und meiner Familie.


    Bitte alles, nur nicht Klassik! Ich kann gar nicht oft genug sagen, wie sehr mir das zum Hals raus hängt! Außerdem brauche ich Abstand zu meinen Angehörigen in Österreich, die meine eigentlichen Wünsche und Träume in keinster Weise unterstützen wollen. Vor allem meine Mutter ist strikt gegen mein Vorhaben. Ich bin froh, dass meine Oma und mein Vater sie beruhigt haben, als ich ihnen erzählt habe, dass mein Flug und mein Konzert schon fix gebucht- und geplant sind. Diese beiden sind die Einzigen, die mir die Chance gönnen, auf die ich so lange hingearbeitet habe.


    


    Das Konzert in Japan wäre nicht mein Erstes. Abgesehen von den Konzerten, an denen ich mit meinem Orchester teilnehme, habe ich selbst noch ein Konzert in Österreich gegeben. Fälschlicherweise wurde von den Medien ein klassisches Konzert angekündigt, weil man mich einfach immer mit Klassik in Verbindung gebracht hat, obwohl es ein Rockkonzert war. Dementsprechend fand ich das absolut falsche Zielpublikum im Saal vor, das zum Großteil geschockt den Raum verlassen hat, als sie mitbekamen haben, was das für ein Konzert war. Tragischer Weise wurde dieses Konzert aufgezeichnet. Ich möchte gar nicht wissen, wer das alles gesehen hat.


    Das Publikum war alles andere als begeistert und die Medien haben mich geradezu zerfleischt. Sie fühlten sich selbstverständlich verarscht, aber niemand wollte mir glauben, als ich gesagt habe, dass da wohl ein Missverständnis vorlag, denn ich hatte nie behauptet, ein klassisches Konzert zu geben. Danach wollte man mir nicht mehr so einfach einen Konzertraum zur Verfügung stellen, weshalb ich mich nicht weiter darum bemüht habe. Außerdem sind mir einige Sponsoren abgesprungen.


    


    Eingeloggt verabschiede ich mich von Hazel und verspreche ihr noch ein letztes Mal, dass ich mich melden werde, sobald ich kann. Außerdem hinterlasse ich noch Shiko, der Frau meines Spiel-Charakters, eine kurze Nachricht. Wenig später logge ich mich bereits wieder aus, drehe das Licht ab und schlüpfe unter meine Bettdecke. Alles andere als müde, ziehe ich mir die Bettdecke über den Kopf und versuche zu schlafen, obgleich alle fünf Minuten meine Augen auf die Anzeige der großen Uhr im Zimmer fallen.


    


    Dass ich kaum geschlafen habe, kann man mir am nächsten Morgen nur allzu gut ansehen. Mit dunklen Augenringen kugle ich vom Bett und hämmere mit der Hand auf den lästigen Wecker, den ich absichtlich am anderen Ende des Zimmers platziert habe, damit ich definitiv aufstehe. Meine Kaasan (das abartige Wort, das an einen verschimmelten Schweizer-Käse erinnert, verwende ich als Anrede für meine Mutter und ist, so nebenbei bemerkt, auch die Anrede, die Japaner für ihre Mutter verwenden) hatte mir zwar angeboten, mich zu wecken, doch bevor ich jemanden freiwillig in mein Zimmer lasse, stelle ich mir lieber gleich ein paar Wecker mehr.


    Noch bevor mir andere zuvor kommen können, schleppe ich mich ins Bad und nehme mir viel Zeit für eine Dusche. Kurz, nachdem ich den Duschhahn aufgedreht habe, klopft jemand an die Badezimmertür und ich muss nicht einmal nachfragen, um zu wissen, wer mich stört.


    Mein Bruder verkündet lautstark, dass das Bad nicht mir gehört und ich mich gefälligst beeilen soll, weil er einen Freund besuchen gehen möchte. Ich ignoriere ihn getrost, denn hätte er nicht bemerkt, dass ich im Bad bin, wäre er wohl nie auf die Idee gekommen, sich den Zahnbelag von den Zähnen schrubben zu wollen, geschweige denn sich zu duschen, bevor er zu seinem Freund geht. Normalerweise tut er das ja auch nicht. Er klopft noch eine ganze Weile genervt an die Tür, ehe er aufgibt.


    Gemächlich steige ich aus der Dusche und ziehe mir meine weißen Klamotten über. Wieder eine Bondage-Hose, an der so manche Bänder, Gürtel und Nieten befestigt sind und ein T-Shirt, das mit Strasssteinen beklebt ist und an etlichen Stellen kunstvolle Löcher aufweist. Prinzipiell kleide ich mich im Visual-Kei-Style. Wenn nicht in Weiß, dann in Schwarz. Ich liebe diesen Style! Er hat so etwas Kunstvolles, Freies an sich. Ich könnte mich nie in einer normalen Jeans, oder einem normalen Shirt wohlfühlen.


    Wer von euch jetzt schon seine Hausaufgaben erledigt- und bei Google nachgeschlagen hat, um heraus zu finden, was Visual-Kei ist und in seinem Aufsatz „Tokio Hotel“ erwähnt hat, bekommt eine glatte Fünf verpasst und muss die Hausaufgabe noch einmal machen. Mit denen hat das nämlich wenig zu tun. Die meisten J-Rock-Fans würden das wohl als glatte Beleidigung sehen. Die Typen sind nämlich genauso wenig japanisch-, wie Ramen.


    


    Gähnend kralle ich mir mein Make-up und mache mich zurecht. Vor allem, um die dunklen Augenringe zu verdecken. Ich schminke mich nicht, wie normalerweise, sonst bekommen diverse Alte im Flugzeug vielleicht noch einen Herzinfarkt und diesen Anblick wiederum möchte ich mir ersparen. Puder, Wimperntusche, fertig.


    Als ich mein Spiegelbild betrachte, muss ich aufs Neue feststellen, dass ich wohl immer noch wie ein 15-jähriges Mädchen aussehe, woran wohl hauptsächlich meine (vermutlich) koreanisch-japanisch-schwedische Abstammung schuld ist. Etwas Positives hat mein Aussehen allerdings durchaus. Mein Äußeres verwirrt so manche und führt dazu, dass Mädchen und Jungs gleichermaßen auf mich hereinfallen. Ich gebe gerne zu, dass es mir Spaß macht, mit ihnen zu spielen. Wirkliches Interesse hatte ich aber an noch niemandem. Die meisten sind es gar nicht wert, dass man sich länger mit ihnen befasst und gen Ende sind sie sowieso alle nur an meinem Erfolg interessiert und nicht an meiner Person direkt. Da geschieht es ihnen nur recht, dass auch ich sie mies behandle. Geht mir einer schon zu sehr auf den Sack, sage ich den Weibchen einfach, ich wäre eine Frau und den Kerlen, ich wäre ein Mann. Beides wäre schließlich möglich. In letzter Zeit hält das jedoch immer weniger Frauen und Männer davon ab, mir aus dem Weg zu gehen und so ignoriere ich jene Personen einfach so lange, bis sie mich endlich, wenn auch beleidigt, in Ruhe lassen.


    


    Seufzend packe ich meine Schminkutensilien ein und werde sie später in meinem Geigenkoffer verstauen. Mein eigentlicher Koffer platzt nämlich schon aus allen Nähten. Ich hatte das Fassungsvermögen des Koffers meiner Kaasan wohl vollkommen überschätzt. Ich hoffe, er überlebt die abartig lange Reise nach Tokyo. Ich kann die Luftlöcher im Flugzeug jetzt schon schmecken, oder wohl eher die Kotzbröckchen, die dabei versuchen, meinem Mund einen Besuch abzustatten.


    Geschmeidig öffne ich die Badezimmertür und starre dabei in das genervte Gesicht meines Bruders, der sich grunzend an mir vorbei drängt und in meiner Nase einen stechenden Schweißgestank hinterlässt. „Tu mir den Gefallen und lass dir beim Duschen mindestens genauso viel Zeit, wie ich“, bitte ich ihn grinsend und lausche dem wohligen Klang der Tür, die krachend hinter mir ins Schloss der Badezimmertür fällt.


    Immer noch breit grinsend schleife ich meinen Koffer die Treppe hinunter, wo mir mein zweiter, ebenfalls jüngerer Bruder entgegen kommt. „Morgen, Finn! Yo, schon alles klar, Mann?“ Er mustert mich breit lächelnd von oben bis unten. Ich kann mir gewiss sein, dass er absolut geil findet, was ich vorhabe und er garantiert meinen Weg in Japan auf YouTube verfolgen wird.


    „Ja. Bin ziemlich nervös. Ist Oma schon da?“, frage ich ihn.


    „Jopp. In der Küche“, antwortet er mir vergnügt und drängt sich an mir vorbei. „Bis später.“


    „Danke.“ Ich gehe in die Küche und schließe dort meine Oma in die Arme.


    „Lin!“, grüßt sie mich stürmisch und drückt mich dicht an ihren weichen Oma-Leib. Auch wenn sie meinen Namen immer noch nicht richtig aussprechen kann, erwidere ich glücklich ihre Umarmung und freue mich über die weißen Lilien, die sie mir mitgebracht hat, um mir ein weiteres Mal zu beweisen, dass sie mich genau so liebt, wie ich bin.


    Ich verabschiede mich wenig später nur noch schnell von meiner Kaasan, meinem Vater und meinen Brüdern, ehe mich Oma zu Chris bringt, um ihn abzuholen. Keine Stunde später hetzen wir zum Gate und verpassen ums Arschlecken unseren Flug.


    …


    A-hahaha! – Das wäre ja noch schöner gewesen!


    Der Flughafen war zwar abartiger Weise komplett von Menschen zugestopft, aber wir haben unseren Flieger gerade noch erwischt.


    „Ich wäre Amok gelaufen, hätten wir es nicht mehr rechtzeitig geschafft.“ Chris lässt sich tief seufzend in seinen Sessel fallen und schnallt sich an.


    „Das hätte ich gerne gesehen“, grinse ich und nehme neben ihm Platz.


    „Das hättest du“, gibt er amüsiert zurück.


    Ich habe Chris die Tickets bezahlt, damit ich nicht alleine nach Japan fliegen muss. Er hat vor, so lange zu bleiben, bis ich einer Band zugeteilt werde. Nach der Landung sieht der Tagesablauf so aus, dass wir ins Hotel rennen, unsere Sachen abwerfen, zum Radioturm in Tokyo stürzen, Vorspielen und anschließend an Bandvorstellungen teilnehmen. Wenn ich Glück habe, werde ich noch am gleichen Tag jemanden zugeteilt, wenn nicht … Länger als eine Woche wird Chris jedoch nicht bleiben können.


    „Versuch‘ etwas zu schlafen. Die nächsten Tage werden wahnsinnig anstrengend“, erinnert er mich liebevoll und deckt mich zu.


    „Weiß ich selbst und lass das!“ Ich wehre mich murrend, immerhin bin ich schon alt genug, mich selbst zuzudecken.


    Chris sieht mich anschließend eine Weile schweigend an, bis er mich etwas besorgt fragt: „Und was, wenn sie dahinter kommen?“


    „Sie kommen nicht dahinter. In Österreich sind sie ja genauso blind. Wieso sollten die Leute in Japan anders sein?“, frage ich ihn augenrollend.


    Chris zuckt leicht mit den Schultern. „Ich mache mir einfach Sorgen. Nicht auszudenken, wie ich mit dem Gedanken soll, dass meinem Liebsten, etliche Kilometer von mir entfernt, etwas zugestoßen ist, weiterleben.“


    „Was?“ Lachend sehe ich ihn an und boxe ihm gegen die Schulter, die er sich mit schmerzverzerrtem Gesicht reibt. „Seit wann bin ich dein ‚Liebster‘? Pass auf, was du sagst, wenn du auf der Uni nicht gehänselt werden möchtest, weil du auf einen Kerl stehst“, lache ich und mummel mich wieder in meine Decke ein.


    Chris sieht mich nur über beide Ohren strahlend an. „Ich liebe dich auch.“


    „Sei endlich leise und lass mich schlafen, du Schwachkopf“, kichere ich und schließe meine Augen.


    


    Der Flug ist lang und anstrengend. Mein Hintern tut schon bald ziemlich weh und ich gehe so oft wie möglich aufs Klo, um meine Arschknochen zu entlasten. Sie würden vielleicht weniger schmerzen, wenn ich ein paar Kilo mehr drauf hätte, nur leider gehört Essen nicht gerade zu meinen Hobbys.


    Nach einer etwa fünfzehnstündigen Flugzeit und einem Zwischenstopp in Frankfurt landen wir vollkommen geschlaucht um etwa neun in der Früh in Tokyo.


    Beim Aussteigen peitscht uns eine schwüle Luft entgegen, die die Hitze für die anstehende Mittagszeit ankündigt. Nachdem wir unsere Koffer gefunden haben, schlendern wir zum Ausgang. Die Menschenmenge, die sich dort versammelt hat, ist uns natürlich nicht entgangen. Etliche Japaner haben sich an die Absperrung gedrängt und starren gespannt auf die Passagiere. Polizisten überwachen die Showlustigen. Mehr irritiert uns allerdings die Gruppe von anzugtragenden Japanern, die mehrere Schilder in die Höh‘ halten, auf denen mein Künstlername steht.


    Mit weit geöffneten Augen bleibe ich stehen und starre sie an. „Was soll das?“, frage ich Chris schockiert, doch dieser scheint auch nicht so recht zu wissen, was hier abgeht. Dass ich heute in Tokyo landen soll, war zwar nie ein Geheimnis, jedoch hatte ich niemanden bestellt, um mich abzuholen.


    Es dauert nicht lange, bis mich eine Frau aus der Gruppe erkennt, die bis dato wie Säulen in der Halle platziert standen.


    „Finn-san!“, ruft sie fröhlich und winkt mich zu sich heran.


    Ich brauche einen Moment, bis ich mich aus meiner Schockstarre befreit habe und den Säulen entgegengehe, ohne dabei den abgesperrten Ausgangsbereich zu verlassen – nur, um sicher zu gehen.


    „Ja?“, frage ich sie unsicher.


    „Es freut uns sehr, zu sehen, dass Sie sicher gelandet sind!“ Sie scheint mir einen Tick zu fröhlich zu sein.


    „Danke?“, gebe ich unsicher zurück. Chris neben mir glotzt lediglich zwischen der Gruppe und mir hin und her. Da er kein Wort Japanisch spricht, kann er nur raten, worüber wir reden.


    „Wenn ich uns vorstellen darf? – Wir sind Angestellte von ‚GierO en Borarion‘. Haben Sie schon einmal von ihnen gehört? Nein? Es ist eine Japanische Visual-Kei Rock-Band. Eine Band, die an einer Zusammenarbeit mit Ihnen überaus interessiert ist“, erklärt sie mir, wild und mit voller Begeisterung mit ihren Armen gestikulierend, nachdem ich unwissend meinen Kopf geschüttelt hatte.


    „Okay, hört sich nett an, denke ich. Wann kann ich diese Band wo treffen?“, frage ich gleich nach. Prinzipiell hört sich das gar nicht so schlecht an, obwohl ich noch nie von dieser Band gehört habe.


    „Sie wohnen in Yokohama“, erklärt sie mir sofort mit einem lieblichen Lächeln auf den Lippen. „Unser Vorschlag wäre, dass Sie sich eine Nacht in einem Hotel ausruhen und wir Sie morgen zu ihnen nach Yokohama fahren. Dort werden sie Ihnen vorgestellt.“


    „Ist es wirklich so einfach? Wie lange fährt man nach Yokohama?“, will ich von ihr wissen.


    „Etwas mehr als zwei Stunden. Und ja“, lacht sie amüsiert, „es ist so einfach, wie es sich anhört. Die Jungs von GierO kennen ein paar Videos von Finn, die ihr Interesse an Ihnen geweckt haben. Sie waren ganz außer sich, als bekannt gegeben wurde, dass Sie,… dass Finn-san nach Japan kommt! Wir wurden beauftragt, Sie abzufangen, damit niemand anderes ihnen zuvor kommen kann. Schließlich ist bekannt, was Sie sich von ihrem Japanaufenthalt erwarten. Meinen Sie, dass wir zu einer Übereinkunft kommen können?“ Mit einem ehrlichen Lächeln auf den Lippen hält sie mir ihre Hand entgegen, die ich entgeistert anstarre.


    „Einen Moment bitte“, bitte ich ihre wartende Hand und wende mich Chris zu, um die Lage mit ihm zu besprechen.


    Er bricht sofort in schallendes Gelächter aus, als ich ihm erzähle, was die Säulen von mir wollen. „Besser hätte es doch gar nicht laufen können, nicht wahr? Natürlich machen wir das! Ich bin ja bei dir. Was soll schon schief gehen? Auf mich machen sie einen sehr guten Eindruck.“ Mit seiner Unterstützung kann ich also schon einmal rechnen. Trotzdem bereitet mir diese Situation Bauchschmerzen. Das verkürzt zwar meine Suchaktion nach einer Band, aber so habe ich auch keine weiteren Bands, die ich zum Vergleich heran ziehen kann.


    „Wen sucht GierO en Borarion eigentlich genau?“, frage ich nach.


    Die Dame nickt verständlich und antwortet mir: „Nachdem sie sich erst neulich von ihrem Blasinstrumentisten trennen mussten, sind sie nun auf der Suche nach einem Geigen-, Klavier- oder Gitarrenspieler. Natürlich wissen sie, dass Sie nur für drei Monate in Japan bleiben werden, sie würden sich jedoch freuen, mit Ihnen neue Erfahrungen sammeln zu können“, womit sie genau meinen schwachen Punkt angekratzt hat. Es ist nur etwas strange, wenn man bedenkt, wen die Band sucht. So wie sich das anhört, wissen sie wohl selbst nicht genau, wen sie in ihre Band aufnehmen wollen.


    Was soll’s? – Ich werde mir das auf jeden Fall einmal ansehen. Deshalb ergreife ich die Hand der Frau und drücke leicht zu. „Abgemacht.“


    Die Frau strahlt mich an und schüttelt meine Hand.


    Auf den Weg zum Auto machen wir uns aus, wann sie mich am nächsten Morgen abholen kommen wollen.


    „Finn ist zur Zeit der Kirschblüten gelandet. Das ist garantiert ein gutes Zeichen! Ich wette, Sie werden sich mit den Jungs von GierO bestens verstehen. Es sind alles sehr liebenswerte Gesellen“, versichert sie mir auf dem Weg zum Hotel.


    Ich finde es schon sehr nett von ihnen, dass sie uns wie selbstverständlich zum Hotel bringen.


    Bevor sie fahren, wünschen sie uns noch einen schönen Tag und lassen einen verdatterten Chris und mich vor dem Hoteleingang zurück.


    „Heißt das nun, dass ich morgen schon wieder heimfliegen kann?“, fragt mich Chris und sieht auf mich herab.


    „Das heißt es wohl“, murmle ich zurück.


    „Gott, bin ich erleichtert! Die Luft hier bringt mich noch um“, ruft er aus, krallt sich seinen Koffer und zieht ihn zum Hotel. „Und die Leute! Hast du dir die Leute schon genauer angesehen? Die sehen aus wie Affen! Und nicht nur das … sie sind überall!“, ruft er theatralisch aus und wirft dabei gespielt überfordert den freien Arm in die Luft. Lachend folge ich ihm.


    „Ich werde dich vermissen. Das ist dir schon klar, oder?“, frage ich ihn.


    „Sicher. Aber, ganz ehrlich? – Ich verstehe kein Wort von dem, was die labern und außerdem sind mir hier zu viele Leute. Ich komme mir vor wie eine Ameise in einem fremden Ameisenhaufen. Die Leute glotzen einen an, als hätten sie noch nie einen Weißen gesehen.“ Er rollt genervt die Augen und wartet, bis ich uns ein Zimmer in unserer Bleibe besorgt habe.


    Es ist ein kleines Zimmer, aber für eine Nacht reicht es vollkommen aus. Es gibt lediglich ein Bett, einen Couchsessel, einen kleinen Beistelltisch und natürlich ein Badezimmer mit Badewanne.


    Ich frage mich, wo ich in nächster Zeit in Yokohama übernachten werde. Ob die Jungs von GierO etwas für mich bereit gehalten haben? Woher sie wohl so genau wussten, wann ich in Japan lande? Oder haben sie ihre Säulen die letzten Tage über immer zum Flughafen geschickt, um nach mir Ausschau zu halten?


    Äußerst suspekt.


    


    Bis zum Abend wollen wir uns nach einer kurzen Katzenwäsche noch schnell die nähere Umgebung ansehen. Damit keiner von uns in diesem Gewusel verloren gehen kann, halten wir uns an der Hand. Es gibt hier keinen einzigen Fleck, der nicht mit bunter Werbung vollgepflastert wurde. Was mich extrem erstaunt, ist, dass hier sogar Werbung für koreanische Rock- und Popstars gemacht wird, obwohl ich mich vage daran erinnern kann, dass sich so gut wie alle meine japanischen Freunde in Salzburg ziemlich heftig über die koreanischen „Affen“ ausgelassen haben. Nach einer kurzen Internetrecherche durfte ich allerdings feststellen, dass die Koreaner nicht minder schlecht über die Japaner denken. Musik kennt wohl keine Grenzen, denke ich still bei mir. Chris bemerkt nicht einmal, dass die Personen auf den Werbeplakaten keine Japaner sind. Wundert mich nicht. Er hat sich noch nie wirklich für Ostasien begeistern können. Ihn interessieren eher die neuesten Computer-, Playstation- und Videospiele, die auf den Markt kommen.


    Uns wird das Gewusel schon bald zu viel und wir ziehen uns in unser Hotelzimmer zurück. Im Gesellschaftsraum des Hotels kochen wir uns Wasser mit einem Wasserkocher und machen uns damit Instant-Ramen. Schlürfend sitzen wir in unserem Zimmer und suchen für Chris einen Flug im Internet, der ihn schon in der Früh zurück nach Österreich bringen kann. Mithilfe des Rezeptionisten gelangen wir auch wenig später an die Tickets und können entspannt zu Bett gehen.


    „Ich schlafe auf dem Sessel“, lässt mich Chris mit einem Unterton in der Stimme wissen, der keine Widerrede duldet.


    „Mit dir lässt es sich echt nicht gut streiten. Das Bett ist groß genug. Du kannst genauso gut hier schlafen.“ Ich lege mich auf das Bett und zeige ihm, wie viel Platz neben mir noch frei ist. Trotzig ignoriert er mich und breitet seine Decke auf dem Couchsessel aus, nachdem er sich bettfertig gemacht hat.


    „Ich hoffe, dass sie dich aufnehmen … und gut behandeln. Bist du dir sicher, dass ich schon fahren soll?“ Er klopft seinen Polster fluffig und deckt sich zu.


    „Ja, keine Sorge“, versichere ich ihm und kuschle mich dann ebenfalls in meine Decke.


    „Finn?“


    „Ja?“


    „Vergiss nicht, dich bei mir zu melden.“


    „Natürlich nicht.“


    …


    „Finn?“


    „Hm?“, frage ich verschlafen.


    „Ich hab dich wirklich sehr lieb“, lässt er mich nach einer halben Ewigkeit des Schweigens wissen, doch da schlafe ich bereits.


    

  


  
    


    


    Kerle(?) einmal anders


    


    


    Die Säulen stehen schon früher an der Tür, als eigentlich abgemacht war. Sie begleiten mich und Chris zum Flughafen. Der Flieger ist pünktlich. Oh Wunder, oh Wunder!


    Um nicht zu viel Aufsehen zu erregen, beschränken wir uns darauf, die Fäuste nicht ganz schmerzfrei aufeinander krachen zu lassen und tauschen zum Schluss noch ein paar nette Worte aus. Ein letztes Mal verspreche ich ihm noch, dass ich mich melden werde, ehe er mich mit einem unsicheren Lächeln auf den Lippen zurück lässt.


    Ein Handy habe ich bereits und wenn ich Glück habe, auch bald einen Tarif, den ich verwenden kann, damit ich zumindest einmal im Monat zu Hause anrufen kann, obwohl ich mir sicher bin, dass Briefe ausreichend sind. Es würde zwar niemand auf die Briefe antworten können, aber ehrlich gesagt will ich sowieso nicht, dass mir meine Familie sogar hier am Ende der Welt in die Quere kommt. Auch Chris oder Hazel nicht.


    Hätte ich gewusst, dass ich ihn heute zum letzten Mal gesehen habe, hätte ich mich garantiert anders von ihm verabschiedet.


    


    Wir warten nicht, bis der Flieger startet, sondern fahren gleich zu dem Gebäude, in dem die Band ihre Lieder aufnehmen darf. Sie sind nicht die Einzigen, die dort herumwerken, wie ich erfahre. Da tummelt sich alles herum, was nicht genügend verdient, um sich eine eigene Wohnung leisten zu können, um dort ihr Unwesen zu treiben.


    Während wir durch die große, weißgestrichene Bude gehen, versucht mir eine der Säulen die Namen der Bandmitglieder ins Gehirn einzubrennen, damit ich dort nicht wie ein Depp dastehe. Das Haus ist jedoch wesentlich interessanter als ihr Geschwafel, von dem ich nicht einmal alles verstehe.


    Es sieht tatsächlich so aus, wie in einer Schule. Zu meiner Linken unzählige Fenster und zu meiner Rechten unzählige Türen. Man hört nur sehr leise etwas durch die Türen hindurch dringen. Sie sind offensichtlich sehr dicht, das muss ich schon sagen. Kein Wunder, dass so manche Bands die Chance nützen, hier ihre Proben abhalten und ihre Lieder zusammenschneiden.


    Neben den vielen Türen, an denen wir vorbei gehen, passieren wir auch noch die eine oder andere Person.


    Die Leute hier im Gebäude sind ganz anders, als die auf der Straße. Unheimlich, aber hier grüßt jeder den anderen sehr freundlich.


    Freundschaftlich.


    Familiär.


    Genau genommen: Mit einem schlichten Nicken, oft kombiniert mit einem zögerlichen Winken.


    Das, was eigentlich dafür sorgen sollte, dass ich mich wohl fühle, sorgt eher dafür, dass sich ein gewisses Unbehagen in meiner Magenregion breit macht. Solange es nicht wieder ausgekotzt werden will, ist das akzeptabel.


    Was, wenn ich nie wirklich dazu gehören werde. Unabhängig davon, dass ich sowieso nur drei Monate hier herumeiern werde? Jetzt, wo Chris weg ist, fühle ich mich ein wenig ausgelutscht und hilfloser.


    Nun ist niemand mehr hier, mit dem ich Deutsch sprechen kann. Englisch wird wohl auch nicht so der Fall sein. Japanisch ist zwar schön und gut, aber was, wenn ich dadurch meine eigene Sprache verlerne?


    Was für Gedanken man sich doch machen kann, obwohl man sich eigentlich auf ein Treffen konzentrieren sollte.


    Apropos Treffen, wir sind vor einer Tür stehen geblieben und eine der Säulen hat aufgemacht, damit ich eintreten kann. Was darauf folgt ist absolut unheimlich. Allein schon das Grinsen der Säule, die hinter mir die Tür schließt und mich tatsächlich alleine mit dieser Bande lässt!


    Ist das so üblich?


    Meine Umhängetasche schulternd, starre ich zielsicher in den Haufen von Kindern, denen ich gegenüber stehe. Eigentlich sollten sie in etwa so alt sein wie ich.


    Ähm, ja, eigentlich. Und trotzdem sehen sie alle wesentlich jünger aus.


    Das haben wir gemeinsam.


    Und eigentlich sollten das Jungs sein, aber mindestens zwei von denen haben nur schwer vorstellbar schon jemals in ihrem Leben einen Rasierapparat gesehen.


    Auch das haben wir gemeinsam.


    Zwei der Jungs lagen sich gerade in den Haaren und hatten ihren Spaß, bevor ich ins Zimmer kam. Ich muss unweigerlich grinsen. Hat der eine gerade am Ohr des anderen geknabbert? Bloß nicht zu lange darüber nachdenken, Finn! Jetzt fühle ich mich wie zu Hause, abgesehen von dieser Ableckerei. Schon beschwingt mich dieses Gefühl von Vertraulichkeit.


    Yepp, mit denen werde ich gut auskommen können.


    Ein anderer Junge sitzt auf einem Stuhl, der wiederum auf dem Tisch steht, der wiederum mitten im Raum platz genommen hat. Was für eine dumme Raumaufteilung. Genau genommen sind es zwei Räume. Dieser Aufenthaltsraum mit Spiegeln und dann noch ein Raum – schätzungsweise der, in dem sie basteln. Da die Tür zu ist, kann ich dort aber noch nicht hineinsehen.


    Kaum hebe ich grinsend die Hand, um mich vorzustellen, werde ich auch schon von einem der Raufbolde, der auf mich zugehopst kommt und eindringlich mein Gesicht mustert, unterbrochen. „Du schaust viel geiler aus, als auf den Plakaten!“


    „Süß und niedlich, Puka, aber nicht geil“, korrigiert ihn der Kerl am Tisch.


    Sollten es nicht eigentlich vier Jungs sein? Achja, der andere sitzt am Sofa und starrt mich genauso neugierig an, allerdings wesentlich ernster als der am Tisch.


    Mir bleibt nichts anderes übrig, als leicht zu erröten und schweigend das Ding vor mir anzusehen, das mir für meinen Geschmack zu nahe gekommen ist. Wehe ihm, er knabbert auch an mir! Ich musste schon schielen, weil er mit dem Gesicht so nah an Meines heran gerückt ist. Nur noch ein paar Zentimeter mehr und ich könnte schwören, er …


    „Es freut mich ebenfalls, dich kennen zu lernen.“ Dieser Spruch hat mich vielleicht gerettet, denn der, den sie Puka nannten, tritt einen Schritt weiter zurück und beißt sich vergnügt gackernd auf die Unterlippe.


    „Tut uns leid, dass wir dein Vorspielen abgesagt haben, aber es ging doch darum, einen Job zu finden, nicht wahr? Du bist engagiert.“ Der ernste Junge auf dem Sofa erhebt sich und schlendert mir entgegen, die Hände in seinen Hosentaschen vergrabend. Hier gibt man sich wohl nicht die Hand, um sich vorzustellen, oder um sich zu begrüßen. Er hat mir wenigstens zugenickt.


    Ungewohnt.


    Ich werde mich daran gewöhnen.


    „Es ist schon in Ordnung. Es erleichtert mir tatsächlich so Einiges. Und, ähm … danke“, bedanke ich mich hastig, ehe mich Puka an der Hand fasst und mich sofort gen verschlossene Tür zerrt. Das hat mich derartig überrascht, dass ich beinahe über meine eigenen Füße gestolpert wäre. Ich könnte schwören, der Kerl am Tisch und auch der, mit dem Puka gerauft hat, haben unverschämt wissend gegrinst.


    Vor der Tür stelle ich noch schnell meine Geige ab, um sie nicht mit zu schleudern.


    Wenig später stehe ich im zweiten Chaos-Raum. Überall liegen Papiere, Instrumente und Kabel auf dem Boden.


    Wundervoll!


    Genau so habe ich mir das vorgestellt (kein Sarkasmus).


    Ich liebe es gleich noch mehr.


    Verdattert bleibe ich an der Tür stehen, Puka hingegen stürmt zum Schlagzeug und macht klar, dass es sich um sein Instrument handelt. Puka ist übrigens eines der beiden Mädchen, die eigentlich männlich sein sollten. Ein verdammt niedlicher, junger Kerl, mit blondgefärbten, lockigen Haaren, geschminkt wie eine Eins – niedlichst und keinesfalls zu viel. Viele Frauen wären auf ihn neidisch, denn die meisten bekommen es nicht einmal halb so gut hin, er. Und noch dazu ist er sehr klein. Ich bin schon nicht groß, aber er ist mindestens neun Zentimeter kleiner. Nur seine Haare, die ihm zu Berge stehen, lassen ihn etwas größer wirken.


    „Du bist also der Mann am Schlagzeug.“


    „Yesss.“


    Von hinten streift mich etwas Warmes, Weiches. Erschrocken weiche ich zur Seite aus. Es war nur einer der anderen Jungs, der sich bei mir vorbei gedrängt hat, weil ich den Weg blockiert habe. Er nimmt schweigend seinen Platz am Bass ein und zupft ein paar Saiten. „Ich bin übrigens Tsuto.“


    Entweder hat der Mann, der neulich noch auf dem Sofa saß, von Anfang an beschlossen, dass er mich nicht leiden können wird, oder er ist immer so drauf.


    Wenig später tätschelt etwas anderes Warmes, Weiches meine Schulter und schielt mir ziemlich knapp am Kopf vorbei über die Schulter.


    Ich hoffe so derartig, dass mein Kopf nicht allzu rot geworden ist!


    Goddammit!


    Sind hier alle so extrem direkt und hemmungslos, von Aufdringlichkeit ganz zu schweigen?


    „Ich, Uchin, spiele die Gitarre.“


    Den Namen werde ich mir nie merken und deshalb vielleicht schon. Das menschliche Gehirn ist schon eigenartig. Er hat echt einen bescheuerten Namn. (Diese absonderlichen Gedankengänge sollten alleine dazu dienen, meine Nerven zu beruhigen.)


    Uchin ist übrigens das andere, süße Mädchen.


    Schwarzes Haar, mit blauen Strähnen und ein paar Zöpfen. Blaue, gesprenkelte Augen (hundertprozentig Kontaktlinsen), sehr blass geschminkt, aber ebenfalls so stimmig, wie Puka, der grüne Kontaktlinsen trägt.


    Eigenartiger Trend. Ich mit meinen weißen Kontaktlinsen passe da weniger hinein. Ich sehe eher so aus, als hätte ich keine Regenbogenhaut, oder gar Pupillen, aber das kann ich jederzeit ändern. Daran soll die Beziehung nicht scheitern.


    Jetzt stehe ich schon weit genug von der Tür entfernt, sodass der andere auch noch vorbei kommt, ohne dass er mich unnötig anfassen muss.


    „Und ich bin Kurenai. Songschreiber und Sänger.“


    Der, der am Tisch saß und mir mitgeteilt hat, dass ich einen Job habe, ist wohl auch der Leader der Gruppe.


    „Freut mich sehr. Ich, wie ihr eh schon wisst, bin Finn. Mh“ – das will ich unbedingt noch anfügen – „ich spreche noch nicht all zu lange Japanisch und mache sicher noch viele Fehler und werde wahrscheinlich auch nicht alles verstehen. Nehmt mir das bitte nicht übel.“ Nach einem Jahr sollte ich allerdings „gut genug“ sein. Es ist lediglich höflich, darauf aufmerksam zu machen, dass man kein Muttersprachler ist.


    „Hai“, bestätigen alle im Chor und machen damit lediglich klar, dass sie verstanden haben, was ich gesagt habe.


    Gut, das wäre vorerst geklärt.


    Die Band stellt sich auf und ich nehme einen Platz an der Wand ein.


    „Die ersten paar Tage zeigen wir dir, wie wir arbeiten. Außerdem werden wir dir ein paar unserer Musikvideos zeigen, damit du sieht, worauf wir wert legen. Danach sehen wir, was wir mit dir machen und wie wir dich einbringen können. Alles klar?“


    Haben sie auch das Konzert gesehen, bei dem ich alle mit meiner eigenen Musik überrascht habe? Wollen sie mich gerade deshalb in ihrer Gruppe haben? Bisher haben sie keine Anstalten gemacht, mich Vorspielen zu lassen. Großes Vertrauen, oder einfach nur Verzweiflung?


    Hopefully ist es Vertrauen.


    „Alles klar.“


    Lächelnd warte ich ab, bis sie sich eingespielt haben, was nicht all zu lange dauert. Genau genommen gar nicht. Ob sie jeden Tag das Gleiche spielen, weil jeder sofort weiß, was zuerst an der Reihe ist? Üben sie gar für ein Konzert?


    Wie auch immer.


    Die Musik ist grauenhaft.


    Was glaubt ihr, wie viel Anstrengung es mich kostet, mein Gesicht nicht schmerzverzerrt zu verziehen, weil das so was von gar nicht mein Geschmack ist? Extrem kitschig, unorganisiert und es hat keinen wirklichen Verlauf. Es ist nicht unbedingt schlecht und sie haben sicher Fans, sonst könnten sie sich nicht einmal Angestellte leisten, oder diesen Raum hier. Japanische Rockmusik ist gerne etwas chaotisch, vor allem die von jungen Leuten. Sie soll Freiheit symbolisieren, aber das hier erinnert an einen Kindergarten, trotzdem höre ich mir die Probe bis zum Ende an.


    Ich sage nichts dazu.


    Kurenai zeigt mir gleich darauf ein paar Videos, während die anderen im Übungsraum bleiben und ihre Instrumente weiter vergewaltigen.


    Die Videos sind nicht besser, als die Musik selbst, die sie produzieren. Das erste Video beweist, dass sie sich bei Konzerten genauso geben, wie ihre Musik klingt. Eingekleidet in kitschige Kostüme, hopsen sie über die Bühne und singen/spielen ihre Märchenwelt kindergartenreif vor.


    Es sind eigentlich ganz nette Geschichten, wenn auch nicht mehr, als „nur“ Geschichten, die keinen wirklichen Klang verpasst bekommen haben.


    Sie spielen miteinander und haben ganz offensichtlich viel Spaß, was man eindeutig sehen kann. Und sogar der Griesgram Tsuto passt gut zur Gruppe. Es ist für mich echt kein Wunder, dass sie damit nicht weiter oben auf der Beliebtheitsskala stehen.


    „Seid ihr zufrieden, mit dem, was ihr tut?“, frage ich Kurenai ganz ehrlich, der mir einen leicht bedrückten Blick zuwirft.


    „Es fehlt einfach das gewisse Etwas, wie du sicher bemerkt hast.“


    Wow! Ich kann wirklich so derartig offen mit ihm reden, ohne dass er sich verletzt fühlt, oder mir an die Gurgel springt?


    „Ja. Ihr spielt gut. Habt viel Spaß. Das merkt man bei jedem Stück. Die Texte sind ebenfalls gut. Es fehlt nur etwas. Habt ihr mich deshalb angeheuert? Also ich kann euch nicht versprechen, dass mein Mitwirken daran etwas ändern kann. Echt nicht.“


    Wissend nickt er mir zu.


    „Aber ich bin froh darüber, in so einer Gruppe gelandet zu sein. Ihr seid ein sehr netter Haufen.“


    Schnell verkneife ich es mir, noch mehr zu sagen, denn so wie er mich ansieht, dachte ich wirklich, er würde mir jeden Moment um den Hals fallen und mich durchknuddeln.


    „Ich bin mir sicher, dass wir eine tolle Zeit haben werden. Sei bitte zu allen so ehrlich und offen. Nur so kann man ein gutes Miteinander garantieren.“ Und das sagt mir ein Japaner? Sagt man nicht immer, dass sie sich niemals offen und ehrlich die Meinung ins Gesicht sagen, um Konflikte zu vermeiden? Nah, vielleicht denkt die Jugend darüber heutzutage schon anders.


    Seine Worte haben mich schnell vergessen lassen, dass der schwarzhaarige Schönling eigentlich wie ein Vierzehnjähriger aussieht. Er ist wohl doch etwas älter. Reifer.


    Wesentlich reifer als Puka und dessen Freund Uchin.


    Beim Gedanken an Uchin läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Verdammt gut aussehend, wie eigentlich alle vier Jungs. Wahrscheinlich noch ein Grund, warum sie mich als neues Teammitglied auf Zeit haben wollten.


    „Mh. Darf ich mir eine DVD mit ins Hotel nehmen und sie dort ansehen? Dort kann ich mich … nun, besser darauf konzentrieren und mir Gedanken darüber machen.“


    Mein Kopf sprudelt geradezu über vor Ideen. Mein Vorschlag wäre es, meine Geige mit einzugringen. Das würde noch am ehesten zu ihrem Stil passen, als das Klavier, oder eine weitere Gitarre.


    „Wir wohnen alle hier im Haus. Im oberen Stockwerk haben die Künstler ein paar Räume zur Verfügung gestellt bekommen, die wesentlich billiger sind, als die Übernachtung in einem Hotel. Wir bräuchten nur eine Bettrolle aufzulegen und dann wäre dieses Problem geregelt, außerdem wärst du dann öfter in unserer Nähe und wir könnten uns immer austauschen, wenn wir wollen.“ Vierundzwanzig-Stunden-Arbeit, um es klar zu sagen. Es war mir klar, dass es so etwas werden würde. Ich brauche nur etwas, bis ich mich mit dem Gedanken abgefunden habe.


    Kurenai hat wohl bemerkt, dass ich darüber nachdenke und zu einem Nein tendiere, denn er lässt mich nicht zu Wort kommen.


    „Das Team wird deine Sachen vom Hotel holen, darüber brauchst du dir keine Gedanken machen. Wir fressen dich schon nicht. Puka kann dich jetzt schon sehr gut leiden und Tsuto ist … immer etwas ruhiger. Man gewöhnt sich daran, er meint es nicht so.“


    Ein Nein wäre wohl nie akzeptiert worden.


    Das wird eine unheimliche Nacht.


    „Dann wäre das wohl geklärt. Ich gebe dir einen Schlüssel zu diesem Raum hier, damit du jederzeit herkommen und dich austoben kannst.“


    Mein fragender und skeptischer Blick gab ihm Anlass dazu, zu denken, ich wäre mit allem einverstanden, was er sagt? Wenn es das nächste Mal zu so etwas kommt, werde ich ihn so niedlich wie nur möglich anstarren, damit er mir nicht wieder etwas aufzwingt, was ich eigentlich gar nicht will.


    „Danke.“ Versuche ich, so höflich wie nur möglich zu klingen.


    „Minna!“ – Ein Ausdruck, der „alle“ auf ihn aufmerksam machen soll – „Wir machen Schluss für heute, gehen etwas trinken und zeigen Finn die Stadt.“


    Zum Kennenlernen, nehme ich an. Auf die Besichtigungstour freue ich mich schon. Schnell schalte ich den Fernseher aus und – ich stehe noch nicht wirklich – da drückt mir der Leader eine große Sonnenbrille in die Hand. „Für den Fall der Fälle.“ Er grinst mich breit an und zieht sich eine normale Jacke an. Sie alle tragen ganz normale Sachen (Tokyostyle normal), die man auch in Österreich getragen hätte, würde es sie dort zu kaufen geben. Die Brillen machen sie nur auffälliger, als wenn sie ohne raus gehen würden.


    Trotzdem beschwere ich mich nicht, setze die Brille auf und krame meine Tasche aus dem Übungsraum hervor, während sich auch die anderen fertig machen. Puka hüpft dabei so aufgeregt um mich herum, sodass ich nicht ganz stolperfrei aus dem Raum komme.


    


    „Nimm es mir nicht böse, du bist nett, aber ich kann kaum gehen.“ Uchin schlingt lachend einen Arm um die Schultern des Kleinen, der mich nicht mehr in Ruhe gelassen hat, seit wir das Haus verlassen haben, und hält ihn somit von mir fern, wofür ich ihm einen dankenden Blick schenke. Puka ist der Jüngste von allen, aber trotzdem schon satte achtzehn Jahre alt. Er sollte sich nicht so benehmen, wie er aussieht.


    Niedlichkeit soll ihre Grenzen haben.


    Kurenai erklärt mir ein paar Sitten und zeigt mir den einen oder anderen Shop, den ich demnächst aufsuchen sollte, oder kann, wenn ich wichtige Dinge brauche, wie einen Tarif, eine Versicherung oder etwas zu Essen.


    So nebenbei habe ich ihn gefragt, wo wir sind.


    Yokohama.


    In der Nähe von Tokyo.


    Also direkt an der Quelle.


    „Und das ist der Bahnhof von Yokohama.“ Wir stehen vor einem großen Gebäude.


    „Solltest du einmal flüchten wollen, kannst du das hier tun.“ Dafür hat Tsuto von Kurenai ein Schenkerl verpasst bekommen. Und ich? Ja, ich grinse gleich noch mehr und schlürfe mein Getränk – keine Ahnung, was genau.


    „Das ist aber nicht der einzige Bahnhof. Da sind noch ein paar mehr. Mit dem hier kommst du aber am schnellsten nach Tokyo.“ Natürlich, wenn man die nötige Kohle dafür hat.


    Als würde ich mich ernsthaft in diesem Gebäude zurecht finden. In Geografie war ich noch nie besonders gut und mein Orientierungssinn ist ebenfalls absolut ausbaufähig.


    „Cool. Aber wenn ich von hier auf eigene Faust wegfahren sollte, werde ich wohl nicht wieder zurückkommen.“


    „Wieso nicht?“ Puka hat sich normalisiert und hopst nicht mehr allzu viel herum. Er versteht sich trotzdem sehr gut darin, besonders niedlich auszusehen, egal in welcher Situation.


    „Weil ich nicht mehr zurückfinden würde.“


    Womit ich nicht andeuten wollte, dass ich gerne jemanden in meiner Nähe hätte, der auf mich aufpasst, aber ehrlich gesagt, wäre ich hier schon längst verloren gegangen, wenn die Vier nicht bei mir gewesen wären. Ohne sie wäre ich auch niemals heil am Bahnhof angekommen und verlaufen kann man sich hier sowieso überall.


    „Du wirst dich schnell an das alles hier gewöhnen, und obendrein hätte dich Kurenai die zwei Wochen sowieso nicht aus den Augen gelassen.“


    Tsuto sieht mich so an, als hätte ich irgendetwas Schlimmes angestellt.


    „Das ist überhaupt nicht notwendig!“ – Wende ich mich direkt an den Leader – „Ich wäre einfach nur so weit gegangen, wie es eben nötig gewesen wäre.“


    „Was hast du von Japan, wenn du nichts davon sehen kannst? Und das nur, weil du dir selbst im Weg stehst? Das hier sind ja nur ein paar kleine Teile von Japan. Es gibt viel mehr zu sehen, als die paar Straßen hier. Wir haben zum Beispiel auch einen Zoo. Wie wäre es damit?“ Ein Zoo? Was interessiert mich das? Und außerdem, wollte er vermutlich eher sagen: Bitte, bitte, lieber Finn, gehst du mit mir Tiere angucken?


    Schief lächle ich ihn an und muss mich echt zusammenreißen, um dem Kleinkind nicht über den Kopf zu wuscheln. „Mal sehen, was die Zeit erlaubt. Wann habt ihr das nächste Konzert?“


    „Nächste Woche. Je nachdem, wie schnell wir mit dir vorankommen, kannst du schon daran teilnehmen oder auch nicht. Es ist ein kleines Konzert. Vorher solltest du uns richtig kennen lernen und dich mit unserem Musikstil vertraut machen, damit es überhaupt Sinn macht.“ Mit seiner tiefen, rauen Stimme könnte Tsuto sicher auch toll singen.


    „Klar. Wir werden sehen, was sich machen lässt.“


    Sie haben sich für mich tatsächlich den ganzen Tag frei genommen. Unterwegs erwähnen sie so nebenbei, dass ich einmal die Woche frei habe, dann allerdings nur, wenn sie auch gerade Pause machen. Ob der heutige Tag schon dazu zählt?


    Wenn sie sich nicht gerade ein bisschen Freizeit gönnen, verbringen sie den ganzen Tag zusammen und Proben. – Abgesehen von den Presseterminen und Konzerten.


    Sie arbeiten schon zusammen, seit sie zehn sind, wie ich erfahren darf, und bemühen sich wirklich sehr. Ihr Grundkonzept ziehen sie seither durch und sind gar nicht so weit unten auf der Beliebtheitsskala, wie ich angenommen hatte. Kurenai meinte, dass das daran liegt, dass sie sehr ausgefallene Musik produzieren, die schnell auf sich aufmerksam macht, eben weil sie so anders ist. Sie spielen gut, wenn auch nicht fehlerfrei, was angeblich viele Japaner anspricht, weil sie sich genauso unvollständig fühlen, wie GierO spielt. Das macht Konzerte immer zu einem wundervollen Erlebnis. Er meint, man spürt ganz genau, dass die Fans mit ihnen mitleiden.


    Leiden.


    Kann man das so nennen?


    Ich würde auf ihren Konzerten leiden, weil ich den Sound nicht aushalte.


    Und mich brauchen sie jetzt, als Extrazuckerl.


    Ich wette, dass es hier um mehr geht, als sie zugeben wollen.


    Ich wette, dass sie entweder darauf hinarbeiten, dass ich mich in die Band eingliedere und bei ihnen als anerkanntes Mitglied der Band bleibe, das ihnen seit dem Ausscheiden von Yoru fehlt. Oder sie wollen mich tatsächlich nur dabei haben, um behaupten zu können, sie hätten sogar schon mit einem österreichischen Musiker zusammen gearbeitet, was ihrem Ruf sicher nicht schadet.


    Yorus Austritt soll der Band sehr geschadet haben. Seit er weg ist, lief es eher schlecht als recht. Yoru hat ebenfalls Geige gespielt und manchmal auch Trompete. Er verließ die Band aus privaten Gründen. Er hat jung geheiratet und arbeitet nun im Hotel seines Vaters.


    Als Mediendesigner.


    Niemand ist deshalb böse auf ihn, aber seither haben sie sich nicht wieder gesehen. Seine Frau scheint etwas dagegen zu haben, aus Angst, er könnte sich der Band wieder anschließen und keine Zeit mehr für sie haben.


    


    Ich hatte diesen Abend mit den Jungs so viel Spaß, wie ich ihn zu Hause schon seit Urzeiten nicht mehr hatte. Die Jungs behandeln mich so, als würden wir uns schon ewig kennen. Ich könnte schwören, sogar Tsuto hat einmal mitgelacht, als Puka und ich geblödelt haben, was er selbstredend sofort hinter vorgehaltener Hand versteckt hat, als er bemerkte, dass ich ihn gesehen habe.


    Was ich nicht herausgefunden habe ist, wie die Jungs in Wirklichkeit heißen. Ich habe erst gar nicht nachgefragt. Sie fragen mich ja auch nicht nach meinem Namen. Dafür haben sie mir erzählt, dass sie es sich einmal im Monat gönnen, ihre Familien zu besuchen, wenn sie nicht gerade auf Tour sind.


    Der Großteil von ihnen hat seine Familie finanziell unterstützt, als es noch möglich war, und hat es auch wieder vor, sobald sie wieder auf gutem Weg sind.


    Angeblich ist das so üblich.


    


    Erst fiel es mir nicht auf, aber explizit dieser Teil des Gebäudes, in dem ich mit den Jungs war, ist speziell für Bands mit ausschließlich männlichen Mitgliedern – das Personal nicht inbegriffen. Dann gibt es noch einen Teil für Bands, denen Männer und Frauen angehören, und den für Mädchen. Dass es einen Männer- und einen Frauentrack gibt, kann ich unter Umständen noch verstehen, aber wozu gibt es dann noch einen Bereich für beide Geschlechter gemeinsam? Das bringt doch nullkommagarnichts! Das Gebäude ist nicht so groß, wie es sich vielleicht anhört. Eigentlich sind hier einfach nicht viele Bands, weil die meisten von ihrer Musik unmöglich leben können. Die, die hier sind, haben es zumindest soweit geschafft, sich ein kleines Leben aufzubauen und sich selbst zu finanzieren. Muss trotzdem scheiße sein, zwischen den Losern und den Profis zu stehen. Auch wenn hier alle wahnsinnig ehrgeizig wirken, steht ihre Zukunft in den Sternen und keiner von denen hier kann ehrlich von sich behaupten, dass er weiß, ob er morgen noch Reis in der Schüssel haben wird. In Österreich wäre so etwas undenkbar! Wer in Japan nichts (vorzuweisen) hat, ist selbst auch nichts wert. In Österreich ist es nicht ganz so wichtig, ganz oben zu stehen.


    Meine Sachen stehen schon alle im Zimmer, als wir im oberen Stockwerk ankommen. Im Prinzip ist ihr Zimmer nicht mehr als ein winziger Raum. Das, was sie Küche nennen, befindet sich direkt neben dem vorhanglosen Fenster, das sicher nicht größer ist, als mein Drucker zu Hause. Eine schmale Tür im Zimmer, das von den Jungs stolz „Wohnung“ genannt wird, führt zum Bad, das selbstverständlich eine Badewanne vorzuweisen hat.


    Mitten im Zimmer liegen Futons und Liegematten, die fast den gesamten Boden bedecken. Auch für mich ist bereits eine dabei.


    


    Ich habe Angst, alleine im Dunkeln. Angefangen hat es in meiner Kindheit und ist seither nicht wieder verschwunden. Kein Mensch weiß, warum das plötzlich so war.


    Ich ebenso wenig.


    Dass Kinder Phasen haben, in denen sie Angst vor der Dunkelheit haben, ist in Österreich vollkommen normal (in Japan allerdings ein Fremdwort), doch normalerweise verschwindet diese Angst mit dem Erwachsenwerden.


    Wie auch immer, ich bin froh, dass der Raum schwach erhellt bleiben wird und ich, selbst wenn es dunkel werden würde, nicht alleine bin.


    Bis alle im Bad waren ist eine halbe Ewigkeit vergangen und das, obwohl wir eigentlich alle Jungs sein sollten. Bei Puka und Uchin bin ich mir nach wie vor nicht ganz sicher und selbst wenn sie oben ohne herum laufen, womit eigentlich klar sein sollte, dass sie definitiv nicht weiblich sind, mache ich mir noch so meine Gedanken darüber. Vor allem, weil sie alle extrem dünn sind, was sie noch einen Tick zierlicher und somit weiblicher wirken lässt. Ob Japaner das einfach sind? In Österreich wären sie eindeutig als magersüchtig abgestempelt worden.


    Als ich mit meinem Pyjama auftauche, der reichlich Platz für Fantasien lässt, lachen sie alle, inklusive dem „Eisernen Tsuto“. Haben die noch nie so etwas gesehen? Trotz der Jahreszeit ist es in ihrem Zimmer nicht gerade warm. Zumindest nicht in der Nacht, wenn den ganzen Tag über die Klimaanlage eingeschalten war.


    


    Vier Jungs und ein kleiner Raum ergeben was? – Richtig! – Einen Sauhaufen.


    Ich möchte nicht wissen, wie es hier gestunken hätte, wenn sie den ganzen Tag über nicht gelüftet hätten. Es ist hier sowieso nicht viel Platz und dann liegt hier überall Müll zwischen und auf den Schlafmatten.


    Was dieses widerliche Problem betrifft, werde ich mich so schnell wie nur möglich darum kümmern, sobald ich weiß, was zu wem gehört, nicht, dass ich versehentlich doch etwas wegschmeiße, was noch gebraucht wird. Bei aller Liebe … das hier ist kein Zustand!


    Jungs! – In Österreich und Japan eine Katastrophe!


    Um Mitternacht liegen wir auf den Matratzen. Keine Sorge, ich habe den Müll von meiner Matratze zu Kurenai rüber geschoben, aber keiner denkt daran, das Licht auszumachen.


    Uchin liest noch einen Manga. Wenn mich nicht alles täuscht ist es ein Yaoi. Passt perfekt zu ihm und Puka. Ich frage mich, ob die beiden schwul sind und vielleicht sogar etwas miteinander am Laufen haben. Yaoi sind übrigens Manga, in denen zwei Jungs mächtig viel Spaß miteinander haben. Sexueller Natur.


    Ich selbst habe mich in meine Decke eingewickelt und denke noch einmal über den Tag nach. So etwas Verrücktes kann einem in Österreich nicht passieren, obwohl ich aufhören sollte, alles mit Österreich zu vergleichen. Die Welten sind so derartig verschieden!


    „Halt!“, rufe ich plötzlich laut aus und schlüpfe schnell unter der Decke hervor. Habe ich schon erwähnt, dass Kurenai das Lager neben mir hat? Neben Kurenai liegt Tsuto und dann kommen Puka und Uchin, der den Eckplatz vorzieht, um den Lageplan bekannt zu geben.


    „Was ist?“ Keine Ahnung, wer von ihnen gefragt hat, außerdem bin ich zu sehr damit beschäftigt meine Koffer zu durchwühlen.


    „Hah!“ Schon halte ich eine große Schachtel Mozartkugeln in der Hand. Ich habe gehört, man soll seinen Gastgebern immer ein kleines Geschenk mitnehmen und am besten eignen sich dafür Mitbringsel, die für das Land üblich sind, aus dem man kommt. Mozartkugeln sind daher perfekt.


    „Das hatte ich ganz vergessen. Die gehören natürlich euch. Ich lege sie auf die Küche, ja?“


    Wäre ein Tisch vorhanden gewesen, hätte ich sie auf den Tisch gelegt. So muss aber der Gasherd als Ablagefläche herhalten. Im Chor bedankt sich meine neue Familie bei mir. Vor allem Puka, der dabei alle Viere von sich streckt. Trotzdem rührt keiner das Geschenk an. Es wird beäugt und sich dafür bedankt, aber nicht angerührt.


    Ähm, ja, auch gut.


    Ich konnte nicht anders … was weiß ich, welcher Teufel mich dazu getrieben hat, aber …


    In einer tiefen Verbeugung danke ich den Jungs dafür, dass sie mich aufgenommen haben. Kurenai steht breit grinsend auf und schlingt seinen kräftigen Arm um meinen Hals, um mir die Haare zu zerwuscheln.


    „Es ist spät und morgen geht es früh los. Du sollst auch schlafen, also schwing keine langen Reden, sondern pflanz dich ins Bett.“ Lachend versuche ich mich von ihm zu befreien. „Alles klar, Meister Kurenai. Ich bin artig.“


    Ein sanfter Schups befördert mich auf meine Matte zurück. Ich schwöre, mein Bett zu Hause ist härter als diese am Boden liegende Matratze. Kurenai legt sich neben mich und befiehlt Uchin, das Licht abzudrehen und morgen weiter zu lesen. Wie es hier wohl aussehen würde, wenn Kurenai nicht das Ruder übernommen hätte? Er scheucht seine Bande schon sehr herum und es tun wirklich alle das, was er sagt.


    Meistens zumindest.


    Vorschläge werden ihm zwar manchmal abgeschlagen, aber damit kommt er prima klar. Ein gutes Oberhaupt für eine Band, wie ich finde.


    Ich habe Bands zu oft scheitern gesehen, weil die Führung zum schmeißen war.


    Als Uchin das Licht abdreht, schläft Puka bereits wie ein Baby. Er powert sich den ganzen Tag über aus und jammert rum, wenn es heißt, schlafen zu gehen, ist dann aber der Erste, der ins Land der Träume eintaucht.


    Keiner von ihnen hat Hemmungen davor, einen Fremden einfach so aufzunehmen und ihm blindlings zu vertrauen. Ich werde dieses wunderbare Vertrauen niemals ausnutzen – und genauso wenig verstehen.


    Never.


    Ich meine, ich könnte ja sonst wer sein!


    Gerade jetzt hätte ich die Möglichkeit, alle abzuschlachten. Bleibt nur die Frage, wieso ich das tun sollte …


    Irgendwann höre ich Kurenai leise schnarchen. Ob Tsuto schläft oder nicht kann ich nicht sagen. Er sitzt aufrecht, an die Wand angelehnt, da und hat die Augen geschlossen. Das Licht der Stadt erhellt den Raum mehr als genug, um genügend sehen zu können. Ich muss gestehen, dass wir zwar heute durch die vollgestopfte Stadt gerannt sind, aber ich hatte nur Augen für die Jungs und habe mit keine Ahnung mehr, wo wir überall vorbei gerannt sind. Gehen wir demnächst wieder durch die Stadt, werde ich mich wohl nicht mehr daran erinnern können, gewisse Teile schon einmal gesehen zu haben – bis auf den Bahnhof.


    Zwei Stunden lausche ich meinem Herzen, das wie wild hämmert und mir das Blut mit geballter Kraft in den Kopf pumpt, was es mir unmöglich macht, zu schlafen. Drei Stunden nachdem alle Lichter abgedreht worden sind, erhebe ich mich und suche in der Küche nach einem Glas und dem Wasserhahn, wobei ich gegen irgendetwas gestoßen bin, weshalb ich morgen einen unschönen blauen Fleck auf meinem Allerwertesten vorfinden werde.


    Auch nach dem Glas Wasser kann ich nicht einschlafen.


    Unruhig wie ich bin, habe ich mich in eine andere Ecke des Raumes gesetzt und habe versucht, dort zu schlafen.


    Im Sitzen.


    Tsuto scheint das auch zu schaffen, bei mir klappt es jedoch nicht.


    Langsam geht die Sonne auf und taucht den Raum in ein fahles Licht. Leise grunzend setze ich mich auf. Die Nacht war ein vollkommener Misserfolg.


    Angezogen, ungeschminkt, weil das für die Proben jetzt nicht mehr notwendig ist, verlasse ich das Zimmer so leise wie nur möglich und suche den Übungsraum auf. Die Jungs schlafen alle noch.


    Nach einer zwanzigminütigen Suche gebe ich auf. Ich bin noch zu müde, um mich daran erinnern zu können, wo dieser verdammte Raum ist. Gen Ende, meinen Nerven sei Dank, finde ich ihn dann doch noch. Meine Geige steht immer noch da, wo ich sie gestern hab liegen lassen.


    Die Jungs werden erst in den nächsten Stunden hier auftauchen. Ich habe also genügend Zeit, eine ihrer CDs in den Recorder zu stopfen und sie mir anzuhören. Bewaffnet mit meienr Geige, halte ich mich bereit.


    Kaum ist die CD eingelegt, spiele ich einfach. Ich muss nicht darüber nachdenken, was ich tu! Mein Gehirn filtert die Stellen heraus, bei denen „unbedingt der Klang meiner Geige hinein gehört“ (zumindest behauptet das mein stolzes Gehirn vehement) und füllt diese Lücken. Ich verschwende keinen Gedanken mehr daran, wo welcher Ton zu finden ist. – Dafür habe ich viel zu intensiv geübt.


    Nicht zu jedem Lied passt der Klang einer Geige, aber in vielen, an so manchen Stellen. Die Jungs haben mich also nicht nur deshalb gebraucht, weil sie verzweifelt waren, sondern weil sie wussten, dass der Klang der Geige ihre Musik am besten aufputschen kann und sie sicher auch wussten, dass ich Geige spiele. Auch wenn das jetzt nur Spielereien sind, was ich hier unten im Übungsraum mache, macht es mir Spaß.


    Ihre Musik trifft zwar nicht meinen Geschmack und ich kann auch nicht „mitleiden“, wie ihre eigentlichen Fans, aber ich denke ich kann mich zumindest halbwegs in die Musik hinein versetzen.


    Wie viel Zeit wohl schon vergangen ist? Hier unten gibt es kein Fenster und keine Uhr. Und noch etwas ist hier seltsam. Mir wird erst klar, dass ich das Krachen verursacht habe, als ich bereits schlaftrunken an der Wand lehne und zu Boden rutsche.


    Gott segne die Wand!


    Das hätte sonst einen weiteren blauen Fleck gegeben.


    Mächtig eigenartig und für mich ziemlich ungewöhnlich, vor allem, weil mir so etwas nie passiert. Und ganz ehrlich steh‘ ich nicht besonders auf solche Momente. Zum Glück weiß ich das noch nicht, als ich eingeschlafen bin. Garantiert kam der Schlaf schleichend bei der Tür herein. Ich hatte mich sicher schon vorher halb dösend an die Wand gelehnt gehabt und nicht bemerkt, dass ich eigentlich gar nicht mehr spiele? DODDAMMIT! Was weiß ich denn? Warum ist es überhaupt passiert?


    Stress? Druck? Anstrengung? In Kombination mit zu wenig Nahrung und Flüssigkeit?


    However.


    Zum Glück träume ich nicht davon, wie sie mich hier finden und ich mich zu Tode schämen muss.


    Ob ich wirklich eingeschlafen bin? Ich fühle meine Geige nicht mehr in meiner Hand. Ist sie mir hinunter gefallen und vielleicht sogar zerbrochen?


    Wehe, wenn!


    Oder…


    Bin ich in Wirklichkeit eigentlich nie in den Übungsraum gegangen und habe das alles nur geträumt?


    Aber shit happens all the time, nicht wahr?


    


    In meinem nächsten Traum ist es schön warm und weich und ein seltsamer, feiner, mild-würziger Geruch kitzelt meine Nasenhaare, in den ich mich sofort verliebe. Dann wird es plötzlich kälter, als hätte mich ein eisiger Luftzug gestreift und wenig später kommt es mir so vor, als hätte man mich in ein Wolkenmeer gebettet.


    An das, was danach kam, kann ich mich nicht mehr erinnern. Der Sandmann hat ganze Arbei geleistet.


    

  


  
    


    


    Der Duft


    des Sommerwaldes


    


    


    Ich trinke keinen Alkohol und dröhne mich auch nicht mit Zigaretten oder irgendwelchen anderen Drogen zu. Kaffee ist ebenfalls tabu. Das ist vielleicht der Grund, der es mir ermöglicht hat, so jung auszusehen und so weiblich … männlich? Zwittrig, würde ich es eher nennen und demnach natürlich absolut niedlich. Ich hab‘ auch nichts dagegen, wenn ihr mich als absolut heiß und zum Absabbern geil findet ... wirklich nicht …


    Aber eben weil ich nichts Böses zu mir nehme, weiß ich auch nicht, wie es sich anfühlt, nachdem man seinen Rausch ausgeschlafen hat. Etliche Freunde von mir haben mir wärmstens ans Herz gelegt, das bei Gelegenheit zumindest einmal auszuprobieren. Man bekommt zu hören, dass es große Kopfschmerzen und Übelkeit mit sich bringt, oftmals in Kombination mit einem wundervollen Schwindelgefühl.


    Schwangere sind doch auch so drauf, oder etwa nicht?


    Ich glaube, ich fühle mich im Moment wesentlich beschissener, als das. Mein Kopf fühlt sich so an, als wäre er irgendwo eingeklemmt und eine Schraubzange quetscht meinen Kopf kräftig zusammen. Erst kann ich mich nicht einmal aufrichten, weil ein furchtbarer Schmerz durch meine Brust fährt.


    Durch mein Herz? Bestimmt hat sich da nur irgendetwas verkrampft, woran garantiert diese garstigen Liegematten schuld sind!


    Mit dem blauen Fleck an meinem Arsch hatte ich ebenfalls so was von recht – und da wären wir schon einmal bei einem Punkt angelangt, der mir gar nicht gefällt. Und nein, damit meine ich nicht den blauen, vergänglichen Fleck an meinem Hintern, sondern die Tatsache, dass ich da liege, wo ich nicht liegen sollte.


    Auf einer Matratze.


    Unter einer Bettdecke.


    In meinem Bett!


    Trotz der Schmerzen schnelle ich empor und keuche mir den Dreck aus dem Leibe. Zumindest hätte ich das gerne getan, aber trotz meinem Gestöhne bleibt der Schmerz dort sitzen, wo ich ihn zuletzt gefühlt hatte. „Shit, shit, shit!“, fluche ich leise und fasse an meinen dröhnenden Schädel. Das Einzige, was ich zunächst erkennen kann, sind Punkte, die um meinen Kopf schwirren. Als mich die Übelkeit wieder überschwappt, klappe ich gleich wieder auf den Kopfpolster zurück. Das wäre nicht das erste Mal, dass ich so etwas habe. Der Arzt meinte damals, dass das vom falschen Liegen kommt und einer ganz bösen Angewohnheit, die ich aber erst seit drei Jahren habe.


    Alles klar.


    Die halbe Welt schläft so wie ich und hat kein Problem damit, warum dann also ich?


    Dann fällt mir wieder ein, dass ich gar nicht zu Hause bin, sondern in Japan und das bei einer Band, mit der ich eigentlich etwas zu tun habe. Gestern hatte ich mir schon Gedanken über unsere Zukunft gemacht. Garantiert bleibe ich nicht bei ihnen und werde deshalb dabei helfen, einen richtigen Ersatz für Yoru zu finden, bevor ich verschwinde bin. Nicht, dass etwas gegen die Jungs auszusetzen wäre, aber ihre Musik spricht mich einfach nicht an. Kann schon sein, dass sie einmal weit oben auf der Beliebtheitsskala waren und sich auch einmal ein eigenes Aufnahmestudio leisten konnten, aber seit Yoru weg ist, sind sie zurückgefallen. Dass sie das nicht verdient haben, weil sie alle hart arbeiten, wie erfolglose Trüffelschweinchen, interessiert die Fans leider weniger. Hart war nicht hart genug. Und dieses fünfte Rad am Wagen fehlt der Band einfach.


    Full stop!


    Ein Vorsprechen wäre angebracht, oder wir linsen in die Nachtclubs, auf der Suche nach Nachwuchstrüffelschweinchen. Am besten nach welchen mit Sternchen und Glitzer im Haar.


    Es darf nicht irgendjemand sein, aber eigentlich liegt es nicht an mir, jemanden auszusuchen, sondern an ihnen und garantiert haben sie auch schon einmal, zweimal, dreimal gesucht und nur einfach kein Glück gehabt.


    Haben sie?


    Kurenai hätte doch nicht zugelassen, dass sie kampflos in diese Gosse hier sinken.


    Hätte er?


    War auch er zu deprimiert? Und reagiert Tsuto nur so abweisend auf mich, weil er keinen Ersatz für Yoru wollte? Was es auch ist, das hier haben sie nicht verdient. Sie waren ja alle schon einmal oben, also werden sie es wieder nach oben schaffen. – Das besagt zumindest die unumstrittene Finn-Theorie.


    Zum Glück lässt das Übelkeitsgefühl allmählich nach und die Punkte vor meinen Augen verschwinden. In der Regel löst sich dieses ganze Schmerzenkarusell im Laufe des Tages auf. Den Schmerzen will geraten sein, dieses Mal genauso vorzugehen.


    


    Angezogen?


    Seltsame Feststellung.


    Mist! Ich war also wirklich unten im Raum und habe gespielt … und bin eingeschlafen. Es muss mich jemand hier herauf gezerrt haben, sonst wäre ich sicher nicht hier.


    Krächzend ziehe ich mich die Mauer hinter mir hoch und sitze dann schlichtweg da. Es wird einen guten Grund gehabt haben, weshalb sie mich nicht gleich wieder aufgeweckt haben und ich hatte somit, wahrscheinlich, die einzigartige Chance meine Benebeltheit auszukurieren. Die Knie aufgestellt, lehne ich meine Ellenbogen dagegen und stütze den Kopf gegen meine Hände. Das ist die bequemste Art für mich, lange, regungslos zu sitzen, ohne viel Kraft aufwenden zu müssen. Aber ich schwöre, ich hätte mich fast angeschissen, als die Matratze unter mir plötzlich nachgegeben hat.


    Links und rechts. Und diese Schritte kamen immer näher. Ich habe doch vorher niemanden gehört und gesehen, woher kommt dieser jemand also jetzt und das so plötzlich? Es sind garantiert Schritte. Ich starre immer noch gen Boden, unwillig den Kopf zu heben, um in das verärgerte Gesicht von einem der Jungs zu starren. Neh, das will ich mir jetzt echt nicht antun.


    Mit dem Frieden ist wenig später endgültig Schluss und meine Träumerei hat ein Ende genommen, dass diese Schritte nur Einbildung waren, als mir jemand langsam und bedächtig mit der Hand über den Kopf streicht und das mit so viel Nachdruck, dass mein Kopf nach hinten in den Nacken gedrückt wird.


    Autsch.


    Sprich: Es bleibt mir gar nichts anderes übrig, als irgendwann die Augen auf zu machen und in das Antlitz des Feindes zu starren, der wundervoll nach Gartenkräutern riecht. Nicht wirklich, aber ich weiß nicht, wie ich es sonst beschreiben soll, ohne euch mit den Beschreibungen auf die Nerven zu gehen.


    Also gut … er, es war ganz sicher ein Er, roch leicht nach Zitronengras, etwas Schweiß, nach ihm selbst und Bratensaft?


    Würzig, saftig!


    Voller verschiedener, himmlischer Duftnoten. Voller Leben und Geschichten. Das mit der Zitronenmelisse hätte er weglassen können, er roch so schon wahnsinnig! Ich hätte am liebsten sofort von ihm abgebissen.


    Lecker-lecker.


    Durch das Zurückziehen meines Kopfes hatte sich mein Mund leicht geöffnet. Schniefend blinzle ich, ohne meine Augen wirklich aufzubekommen. Besser so, würd ich sagen.


    Der vor mir spricht sogar mit mir, nur denkt ihr allen Ernstes, ich hätte auch nur irgendetwas davon verstanden? Allerdings höre ich nicht nur seine Stimme, sondern auch noch ein paar andere. Andere, die leise gelacht haben und das habe ich sehr wohl gehört. Mühselig und absolut mürrisch öffne ich meine Augen und schiele das Herzchen vor mir an, das ich am liebsten in tausend Stücke zerrissen hätte!


    „Finn.“ Jepp, das ist mein Name. Er ist mir so nahe, dass ich gar nicht erkennen kann, wer da ist, deshalb schiele ich lieber einmal an dem Gesicht vorbei, das gerade so was von im Weg ist, und in die Richtung, aus der ich das Gelächter vermute.


    Sicher kann man sich schon denken, wer sich da herumtummelt. Das macht sie Situation nur nicht minder peinlich, als sie ohnehin schon ist.


    Leicht in Panik geraten, beginnt mein Herz, laut zu hämmern.


    Kameras!


    Da stehen mindestens drei Leute, die lachen und reden und Kameras in den Händen halten und sie zeigen genau auf mich und den Herrn, der munter meiner Wange begrapscht.


    Alles nur Show. Alles dient natürlich nur dazu, sich gut verkaufen zu können. Das hat nichts mit mir zu tun, sondern nur mit dem Showbiz, das in Japan offensichtlich anders ist, als in Österreich.


    Wie sind sie hier herein gekommen? Und wieso scheint niemand ein Problem damit zu haben, wild fremde Leute zu überfallen? Genauso seltsam war es, dass mich GierO so schnell aufgenommen hat. Oder haben sie das nur getan, um mich der großen, grausamen, fleischfressenden Welt ausliefern zu können?


    Wenn ich es nicht schon vorher war, so bin ich jetzt erst recht benebelt, als ich etwas Weiches, Warmes, leicht Feuchtes am Mundwinkel fühle.


    Ich gehöre zur Gruppe dazu.


    Zumindest für zwei Wochen.


    In dieser Zeit gehöre ich quasi ihnen und der Öffentlichkeit. Nichts von all dem hat wirklich etwas mit mir zu tun.


    Nichts …


    Gar nichts.


    Zumindest versuche ich mir das immer wieder einzureden, vor allem um meine Nerven von hundertachtzig Grad ein wenig herunter zu kühlen.


    Dennoch kann ich nicht anders, als das Wesen vor mir noch einmal anzuschielen, versuche aber durchaus, den Kopf noch etwas weiter nach hinten zu drehen, damit ich etwas erkennen kann.


    Der, der da sitzt gehört definitiv nicht zu GierO en Borarion dazu. Zumindest, soweit ich das bisher mitbekommen habe.


    „Ich träume noch?“ Sie haben mein Gesäusel verstanden?


    Grinsend streicht mir der Junge immer wieder über den Kopf.


    „Ärger ihn nicht zu viel, sonst verjagst du ihn noch.“ Uchin ist meine Rettung!


    „Unfug, die zwei sind so süß zusammen.“ Puka! - Du bist so gut wie tot. Provokativ sieht der absolut sexy junge Mann zu Uchin und Puka hinüber, die aneinandergelehnt am „Tisch“ (war der schon immer da?) sitzen und nichts anders tun, als zuzusehen. Kurenai ignoriert das alles geübt und befummelt und besprüht sein Haar. Teile von seinem schwarzen Haar hat er rosa gefärbt. Wenn man nicht weiß, dass das Kurenai sein soll, dann erkennt man ihn auch nicht so leicht mit seiner Maske. Geschminkt und mit wilden, crazy Haaren und Kleidung die eher an ein Clownsfestival erinnern. Passend zu der Musik, die sie spielen. Tsuto ist bereits fertig und lehnt an der Wand, gegenüber den Matratzen, wie immer mit trotziger, mürrischer Miene und verschränkten Armen.


    Und ich? - Ich nehme alles wieder zurück, was ich über den absolut unwiderstehlichen Geruch meines Gegenübers gesagt habe! Sicher riecht er zum Fressen gut, aber das gibt ihmnoch lange nicht das Recht dazu mich anzufassen und mich zu befummeln, als wäre ich sein Freund.


    Sein fester Freund!


    „Hätte es ihm nicht gefallen, hätte sich der Süße schon gewehrt“, haucht der Feind den beiden Jungs am Tisch mit rauer Stimme zu.


    „Mach das noch einmal und ich nehme dich aus, wie einen toten Aal.“


    Anstatt von mir zu lassen, höre ich nur wieder die Filmenden und ihn loslachen, bevor er mir verführerisch mit dem Daumen über die Lippen streicht. Lange, das schwöre ich euch, tut er das nicht, da habe ich ihm schon in den Finger gebissen.


    Er lacht gleich umso mehr, lässt dieses Mal aber wenigstens von mir ab und ich kann mir endlich mit den Händen seine Liebkosungen vom Gesicht rubbeln.


    „Wir sehen also, mit Finn wird es noch sehr lustig werden“, meint einer der Kameraleute.


    Leckt mich doch alle am Allerwertesten!


    Leider weiß ich nicht, wie ich das am besten auf Japanisch sagen kann, damit auch alle verstehen, dass mich das sehr wohl anpisst.


    „Wink einmal, Finn. Und möchtest du noch etwas zu deinem Konzert sagen, dass in eineinhalb Wochen im Musikalischen Museum stattfindet?“


    Mit der einen Hand reibe ich mir immer noch über die Augen, mit der anderen winke ich ab. Damit habe ich hoffentlich klar gemacht, dass ich nichts weiter dazu zu sagen habe. Der Fremde hingegen hat noch reichlich hinzuzufügen. Nicht nur, dass er mich dabei sitzend an seine Brust gezogen hat und mein Kinn in seinen Händen hält, mit eindeutigem Blick auf meine Lippen, nein, er hält sich auch nicht damit zurück, mit Dingen zu prahlen, denen ich noch nicht einmal zugesagt habe. „Das Konzert ist gar nicht so wichtig. Wichtiger ist, dass er, sobald er mit GierO Schluss gemacht hat, mindestens einen Auftritt mit mir hat. Wir haben nur noch keinen Termin gefunden. Aber vergesst das nicht.“ Den kurzen Moment, in dem er mich nicht angestarrt hat, hat er in die Kamera gezwinkert, die unangenehm näher gekommen ist. Nahe genug, ihm einen weiteren Anlass zu geben, mich zu betatschen.


    So gedemütigt wurde ich in meinem ganzen Leben noch nicht.


    Mein Blick hätte ihm das eigentlich sagen sollen, aber entweder ist er dumm oder hat ihn als Ich-will-noch-mehr-Blick aufgefasst. Recht viel Unterschied ist zwischen diesen Blicken nämlich oftmals gar nicht.


    Ob es daran liegt, dass ich zu betreten und irritiert bin, schließlich bin ich neulich erst aufgewacht, oder daran, dass er verdammt gut küssen kann, weiß ich nicht, auf jeden Fall habe ich mich nicht gewehrt und einfach nur abgewartet, bis er endlich die Finger von mir lässt. Er hat sich so langsam zu mir heruntergebeugt, dass mir richtig heiß (Aufregung? Verlangt keine sinnvolle Erklärung von mir) wurde und ich schon fast annahm, er würde mich auffuttern wollen, anstatt nur zu küssen. So zärtlich wurde ich noch nie geküsst und mit so viel leidenschaftlicher Hingabe. Gar nicht so unangenehm aufdringlich, wie er sich sonst gegeben hat, wenn man es sich einbildet, sobald er die Klappe offen hatte. Bei Gott, ich schwöre euch, er schmeckt genauso gut, wie er riecht und einen kurzen Moment habe ich darüber nachgedacht, ob es mir nicht doch gefällt, so stürmisch in Besitz genommen zu werden.


    Keine Sorge! – Ich habe diesen Gedanken schnell wieder verworfen.


    „Danke, Mikage! Wir wünschen GierO en Borarion noch viel Spaß bei ihren Konzertproben und halten euch selbstverständlich weiter auf dem Laufenden! Vielen Dank fürs Zusehen, Minna-san! Das war’s für heute von Mikage-TV.“ Die Kameraleute verabschieden sich und verlassen den Raum, sobald sich alle Teammitglieder noch einmal einzeln verabschiedet haben. Mikage hängt immer noch an meinen Lippen. Macht es ihm Spaß, ein Opfer gefunden zu haben, dass keine Lust hat, sich zu wehren, aber auch nichts erwidert? Wer weiß, vielleicht hat er zu Hause einen Schrank voller großer Silikonpuppen, die er alle der Reihe nach abschlabbert, um bloß nicht aus der Übung zu kommen. Schön kühl, sie wehren sich nicht und wenn er gerade Lust dazu hat, kann er auch noch andere schöne Spielchen mit ihnen spielen, ganz und gar nach seinen dreckigen Regeln.


    Mikage. – Irgendetwas kommt mir an diesem Namen bekannt vor. Habt ihr allerdings schon einmal versucht gründlich nachzudenken, wenn ihr gerade von einem absolut heißen Mann auf hingebungsvollste Weise in Besitz genommen worden seid?


    „Atmet er eigentlich noch?“ Uchin klingt ein wenig besorgt. Ganz ehrlich gesagt, hatte ich tatsächlich meinen Atem angehalten gehabt. Tsuto reagiert, endlich!, stößt sich von der Wand ab und reißt meinen Peiniger an der Schulter von mir weg. „Das ist eindeutig genug!“


    Meine Schultern und mein Kopf donnern leise gegen die Wand. Betreten streiche ich mir mit den Händen immer wieder über Augen und vor allem den Mund.


    Scheußlich. – Eine verdammte Lüge, aber nicht jeder Mann steht unbedingt darauf, von einem anderen Mann geküsst zu werden und schon gar nicht so!


    Mikage hat mich also los gelassen. Ich muss jedoch anfügen, dass er sehr wohl versucht hat, mich langsam abzusetzen, damit ich nicht rücksichtslos an die Wand zurückkrache.


    „Eifersüchtig? Kann ich gut verstehen. Finn ist sowohl geschminkt als auch ungeschminkt verdammt sexy!“ Mikage schämt sich nicht im Geringsten und streicht sich provokativ mit der Hand durch das lange, schwarze Haar. Sind das da weiße Strähnen, die an der einen Seite seines Kopfes herunter hängen? Krasse Kombination! Ich muss so etwas auch haben!


    Obwohl er meinen Mund vollkommen mit seinen ausgefüllt hatte, ist mir gar nicht aufgefallen, dass er ein Piercing an der Unterlippe rechts trägt. Ein rundes. Kann doch nicht sein, dass man so etwas überfühlt...


    „Nur weil du ihn gefunden hast, heißt das nicht, dass du ihn in diese Szene drängen darfst.“ Kurenai hat das alles bisher schweigend beobachtet. Seine Frisur hat er bereits vollendet, aber er sagt immer noch nichts dazu.


    Und ich? – Ich kann nicht. Unmöglich.


    Mikage hat mich also aus dem Aufnahmeraum getragen. Wieso gibt man so jemanden einen Schlüssel?


    „Ich habe ihn zu nichts gezwungen und er hat sich nicht gewehrt“, verteidigt sich der warme Sommerwald in Person. Wo sind eigentlich meine Schmerzen hin verschwunden? So viel Aufregung, dass sie sich aus dem Staub gemacht haben? Manchmal wünsche ich mir ebenfalls, einfach so unbemerkt verschwinden zu können.


    „Als hätte es etwas gebracht, sich gegen deine Attacken zu wehren!“ Wundervoll! Hier kommt meine Chance. Während sie sich streiten, kann ich verschwinden. Langsam erhebe ich mich und wackle an den Tischhockern vorbei, zur „Küche“. Toller Ausweg, ne? Der Weg war bestückt mit zahlreichen Dingen, die nicht auf den Boden gehören, was mir meinen Abgang nicht gerade erleichtert.


    „Ich muss gestehen, dass das wirklich nicht besonders nett war. Finn ist neu hier und kennt sich in der Szene noch nicht wirklich aus.“ Kurenais Worte habe ich nur halbwegs mitbekommen, aber er sprach so langsam und eindringlich, dass sogar ich den Sinn verstanden habe.


    „Wir konnten ja nicht wissen, dass er nachts in den Übungsraum geht und du ihn dort findest. Sollte etwas Derartiges noch einmal vorkommen, sehen wir uns dazu gezwungen, dir den Schlüssel abzunehmen. So dankbar wir dir auch sind und auch, wenn du unser Freund bist.“


    Was wollte ich eigentlich bei der Küche? Bevor ich nichts tu, kralle ich mir mein Glas von gestern und trinke etwas.


    „Wann müssen wir zu den Proben?“ Normaler als so kann ich nicht klingen, als ich an Kurenai vorbei streife, Richtung Bad.


    „Es ist erst sieben Uhr. Du hast nicht zu lange geschlafen, Mikage hat dich früh genug aufgeweckt.“


    Ich weiß, dass sie mich alle ansehen, dafür muss ich mich nicht umdrehen. „Aha.“ War das zu zickig? Ich wollte teilnahmslos und unbekümmert klingen, auch noch, als ich im Bad verschwunden bin. Dort kann mich jetzt wenigstens keiner mehr beobachten oder gar überfallen, darum wasche ich mir gründlich den Mund aus. Hiervon soll Hazel nie etwas erfahren, geschweige denn meine Eltern oder Chris. Von der gesamten Situation nicht. Lange, lange, lange Zeit (keine Minute) stehe ich am Waschbecken, die Hände links und rechts davon abgestützt. Mir ist so derartig nach Kotzen zumute und zu meinem Übel, lässt sich nicht einmal Schleim herauf würgen. Verratet es niemanden, aber die feuchten Perlen die meine Wangen hinunter plätschern sind Tränen. Als könnte ich jemals jemanden erklären, warum ich weine. Es müsste mir egal sein. Das Video bekommt in Österreich, hopefully!, niemand zu sehen. Hazel eventuell, die umgibt sich dauernd mit Interviews und Liveaufnahmen von japanischen Sängern. Was soll ich ihr sagen? Ich kann nur hoffen, dass sie es doch nicht zu sehen bekommt. Jetzt bin ich vorgewarnt. Ein zweites Mal wird mir das nicht passieren. Der Kuss selbst war nicht so tragisch, eher warum er es getan hat und dass es gefilmt wurde.


    So etwas ruiniert mein Image.


    Mikage.


    Mikage.


    Angestrengt nachdenkend streiche ich mir die Tränen vom Gesicht und als ich unter der Dusche stehe und mir den Dreck vom Leibe wasche, den er symbolisch auf mir hinterlassen hat, fällt es mir wieder ein und ein dreckiges Grinsen schleicht sich auf meine Lippen. Gleichzeitig löst sich ein Seil in meinem Inneren, das die schweren Steine zu Fall bringt, die sich auf meinen Schultern abgesetzt hatten.


    „So-so, Mikage also.“ Kichernd rubble ich meinen Körper ab, steige aus der Dusche, um mich abzutrocknen und föhne mein Haar. Ich erinnere mich an fast jedes Video, das ich von ihm gesehen habe. Eines alleine hätte gereicht, um mein Gewissen zu erleichtern!


    Fertig hergerichtet, geschminkt, gestriegelt und in meinem vollen Most-beloved-Kostüm, trete ich wesentlich selbstsicherer, und vor allem grinsend, aus dem Badezimmer. Die Fratzen die meine Jungs gezogen haben, hättet ihr sehen müssen, als sie mich gesehen haben.


    Köstlich!


    Mikages Blick hingegen hat mich ein wenig gestört. Wieso der überhaupt noch da ist, ist mir ein Rätsel. Verführerisch hat er sich in Pose geworfen und sich auffordernd über die Lippen geleckt. Eigentlich hat er sich nur leicht schräg hingestellt und die Hand auf seiner Hüfte abgestützt, aber das reicht bei seinem Äußeren schon aus, um unverschämt hinreißend auszusehen. Woher er all diese Gesten wohl hat? Wer weiß, vielleicht sieht er sich in seiner Freizeit zu viele Pornos an, oder Hentais (Pornos im Manga-Format).


    Oder übt er gar stundenlang vor einem großen Spiegel?


    Ich würde ihm alles zutrauen!


    Kurenai packt mich an den Schultern, bevor Mikage über mich herfallen kann, und schüttelt mich einmal ganz leicht. „Alles in Ordnung? Du hast extrem schlecht ausgesehen, als du aufgestanden bist.“ Nett, dass er sich doch Sorgen um mich macht, nachdem er so gleichgültig getan hatte, während die Kameras liefen. „Es ist wichtig, dass du das nicht zu ernst nimmst. Das ist nur Mikage, er …“


    Ich musste ihn einfach unterbrechen. Seine Belehrung kann er sich sparen. „Ich weiß, wer Mikage ist.“


    Niemanden wundert das.


    „Meine Freundin ist ein Fan von ihm. Ich habe ab und zu mit ihr Videos von ihm angesehen. Abgesehen davon, dass sie mir sowieso dauernd von seinem aberwitzigen Verhalten berichtet hat.“ Ich wollte so formell und gleichzeitig so beleidigend wie nur möglich klingen, dementsprechend kamen die Worte langsam aus meinem Mund, aber ich habe dabei ganz gezielt Mikage fixiert. Zu meinem Bedauern grinst dieser immer noch. Kurenai hat bereits von mir abgelassen.


    „Ihr seht, Offenheit macht weltweit berühmt.“


    Tsuto pah‘t und wirft die Hände in die Höhe. „Herumhuren sorgt aber auch für ein schlechtes Image und das können wir bei GierO nicht gebrauchen.“


    Für meine nächsten Worte hätte ich mich am liebsten selbst geohrfeigt. „Sein Image ist nicht schlecht. Nicht in Österreich und nicht in Deutschland. Wobei ich eigentlich davon überzeugt war, dass das in Japan nicht anders ist“, erkläre ich mit einem leichten Schulterzucken.


    „Jeder weiß, dass er gerne, vor allem während den Auftritten, Jungs küsst, aber dort wo ich herkomme, finden das alle verdammt sexy.“ Für das, was danach kommen wird, übernehme ich die volle Verantwortung. „Es schadet seinem Image überhaupt nicht. Das ist eben er und die Leute lieben ihn so, wie er ist. Leid tun mir nur deine Opfer.“ Um ihn direkt anzusprechen „Noch nie daran gedacht, dass sich einmal einer zu dir hingezogen gefühlt haben könnte?“ Ganz so viele Jungs hat er noch nicht geküsst, aber soweit ich weiß, hat er weitaus mehr angefasst, als andere japanische Rocksänger. Von sich selbst konnte er auch noch nicht die Finger lassen. So manche Perversionen haben meiner Meinung nach nichts auf der Bühne zu suchen.


    Die Videos waren zum Großteil sehr witzig, da die meisten offensichtlich nicht damit gerechnet hatten, von ihm angesprungen zu werden, obwohl sie es, ganz ehrlich, vorahnen hätten können. Wieder andere wussten es scheinbar, oder es war sowieso abgesprochen. Ehrlich gesagt, fand auch ich das witzig, bis ich selbst zum Opfer wurde.


    Und jetzt gibt es ein witziges Video mehr. Nicht, dass ich es darauf anlegen würde, noch einmal ein solches Video von mir in so einer Situation sehen zu wollen, aber es kümmert mich nicht mehr so sehr. Es ist schließlich nur Mikage, der übrigens einen triumphierenden Schrei von sich gibt, die Arme in die Höh’ schwingt und mich wenig später durch den Raum wirbelt.


    Ein Wurm, der nichts anderes kann, außer so auf sich aufmerksam zu machen. Eigentlich wäre eine Dose Mitleid angebracht.


    „Wenn du nicht willst, dass ich dich ankotze, dann lass mich los.“


    Das ging schneller, als ich dachte. Nur mein Handgelenk kann ich nicht aus seinen Fängen befreien.


    „Du bist nicht nur verdammt heiß, sondern auch noch einfach geil!“ Was für ein sinnvoller Text. Die Texte seiner Lieder, die zum Teil von Hip-Hop geprägt sind, sind nicht viel anders als das, was er im Alltag von sich gibt. Mit einer für Hip-Hopper typischen Handbewegung deutet er auf mich und verkündet lautstark: „Ich liebe diesen Kerl jetzt schon.“ Das fix geklaute Küsschen hätte er sich ersparen können. Wenigstens verabschiedet er sich kurz darauf und verschwindet.


    Einfach so.


    „Wir sehen uns in ein paar Tagen wieder. Passt gut auf meinen Finn auf!“


    Puka und Uchin kommen aus dem Lachen nicht mehr heraus. Tsuto griesgrämelt immer noch an der Wand und Kurenai drückt mir meine Tasche und Geige in die Hand.


    „Verdammt noch mal! Lasst es mich nicht verpassen, wenn unser Finn noch einmal auf Mikage trifft!“ Puka springt an mir vorbei und tätschelt meine Schulter.


    „Zu mutig. An deiner Stelle hätte ich ihm nicht so viel Angriffsfläche geboten. Wenn du Pech hast, wirst du ihn nie wieder los.“ Er schnippt gegen meine Stirn und dann verlassen auch wir wenig später das Gebäude. Und ich bin wieder einmal total verwirrt.


    „Was soll das heißen?“, will ich wissen.


    „Mikage hat nie einen Jungen öfter als einmal geküsst.“ Hazel war sogar der festen Überzeugung, dass er gar nicht schwul ist, sondern das alles nur deshalb macht, weil es jeder von ihm erwartet. Aber so wie Puka das gesagt hat, hörte es sich schon fast so an, als hätte Mikage …


    Hoffentlich sieht niemand mein errötetes Gesicht.


    Kurenai grinst zu mir zurück, die eigentliche Antwort erhalte ich allerdings erst, als wir bereits im Auto sitzen.


    „Das heißt genau das, was du denkst.“ Woher will Uchin wissen, was ich denke, frage ich mich leicht gereizt.


    „Woher kennt ihr Mikage?“, will ich neugierig wissen.


    „Wir waren mit ihm schon einmal auf Tour, wo wir uns klarer Weise auch mit ihm angefreundet haben. Mikage mag einfach jeder, wie du selbst bereits gesagt hast. Er ist offen und direkt.“


    „Zu direkt!“, schaltet sich Tsuto dazwischen und wieder lachen alle, einschließlich mir.


    Die Tränen sind schon längst vergessen. „Ich will nicht wissen, wen er von euch schon erwischt hat.“ Und ob ich das wissen will und offensichtlich scheint das hier jeder gerochen zu haben, denn sie zeigen alle prompt auf den murrenden Tsuto. Kurenai verschränkt breit grinsend die Arme vor der Brust, wenigstens er versucht sich nicht allzu sehr über ihn lustig zu machen.


    „Ernsthaft?“ Das hätte ich am wenigstens erwartet. Ich dachte eher an Puka, der vielleicht durch diesen Zwischenfall schwul geworden ist. Ich weiß natürlich nicht sicher, ob er tatsächlich schwul ist, nur, wenn man ihn zusammen mit Uchin sieht, kommt man unausweichlich auf solche Gedanken. Tsuto äußert sich nicht weiter dazu, was die Beschuldigung der anderen leider bekräftigt. Mein Mund steht sperrangelweit offen.


    „Es war abgesprochen und der kürzeste Kuss in Mikages Geschichte“, erklärt Kurenai schnell, um Tsuto zu entlasten.


    „Aber er hat diesem Vorhaben zugestimmt.“


    Wie?! Er hat das freiwillig getan?!


    Unbelievable!


    „Tsuto geht übrigens erst jedem auf den Sack, seit Yoru weg ist und die Mehrheit von uns beschlossen hat, dass du für eine Weile mit uns spielen sollst. Nicht wegen dem, was mit Mikage vorgefallen ist.“ Also doch! Ich hätte es mir denken können.


    „Redet nicht so über mich, als wäre ich nicht hier!“ Angefressen wendet er sich ab und starrt aus dem Fenster. Es hat mir sowieso die Sprache verschlagen und schon fühle ich mich wieder schuldig.


    „Länger als die bisher abgemachten zwei Wochen bleibe ich sowieso nicht. Und vergesst bitte nicht das Konzert, das ich kurz nach eurem habe. An diesem Abend werde ich wohl nicht bei euch sein. Außerdem solltet ihr euch ernsthafte Gedanken um einen richtigen Ersatz machen.“ Das hätte ich lieber nicht gesagt. Nicht, dass ich ihnen vorwerfen wollte, sie hätten das nicht bereits getan, also, nach jemand Nützlichen Ausschau gehalten, die Zeit wird nur schon langsam etwas knapp.


    „Wieso willst du nicht bleiben?“


    Was für eine dumme Frage!


    Weil mir eure Musik nicht zusagt, Mikage ein Freund von euch ist und ich nicht weiter von ihm belästigt werden möchte. Außerdem, weil ihr in einem Sauhaufen lebt und ich keine Lust auf ein Kindergartenkind namens Puka habe!


    Das wiederum habe ich tatsächlich nicht gesagt, aber es lag mir süß-sauer auf der Zunge. Oder ist das noch der Geschmack von Mikages Zunge?


    Dreck, und das, obwohl ich mir zweimal die Zähne, einschließlich der Zunge, geschrubbt habe.


    „Weil wir uns zu sehr aneinander gewöhnen würden und ich erspare es Tsuto nur zu gerne, sich länger in meiner Nähe aufhalten zu müssen. Ich stehe nicht so auf große Abschiede.“


    Schnell erfahre ich, was dieser Blick seitens Tsuto heißen soll. Er schien das beherzigt zu haben, was ich gesagt habe. „Mikage hat dich beim Geigenspielen gefilmt und mir das Band in die Hand gedrückt. Wir haben es uns natürlich angesehen.“


    Bin ich jetzt auf meinem eigenen Dreck ausgerutscht, oder geradewegs in eine zuckersüße Sahnetorte hinein geschlittert?


    Beides wäre widerlich.


    Den Beweis hält er wenig später hoch, den er sofort wieder in seiner Jackentasche verschwinden lässt, als ich danach greifen will.


    „Du verstehst unsere Musik.“


    Ich sehe mich aufmerksam im Auto um. Nur einer hatte den Mund aufgemacht. Puka sieht mich außerdem erwartungsvoll an. Kurenai grinst. Uchin … er tut das, was Puka tut, also kann das nur Tsuto gesagt haben. „Yoru war nach all den Jahren ein enger Freund von uns allen. Er ging erst wenige Monate bevor groß angekündigt wurde, dass du nach Japan kommst.“


    Nur damit ihr es wisst: Ich habe selbst dafür gesorgt, dass viele Bescheid wissen, dass ich Japan besuchen werde. Meine Marketingstrategie schien gänzlich aufgegangen zu sein.


    „Kurenai hat das Video in die Finger bekommen, in dem du deine Stücke vor der nicht gerade begeisterten Menge vorführst“ – ist das jetzt gut, oder schlecht? Von seinem Gesicht lässt sich das schwer ablesen – „und war sofort begeistert. Von allem! Puka und Uchin natürlich auch und ja, auch ich. Yoru kann nur einfach nicht einfach so ersetzt werden.“ Wie lange er wohl noch reden will? Ich weiß doch schon längst, worum es geht, da muss er das alles nicht so unnötig genau ausschmücken. Zu meinem Übel redet er trotzdem immer weiter und weiter. „Ich wurde überstimmt und darum haben wir dich abfangen lassen. Die zwei Wochen Probezeit sollten eigentlich dazu dienen, uns gegenseitig kennenzulernen und zu sonst nichts. Und hätte es nicht gepasst, wäre jeder von uns wieder seinen eigenen Wege gegangen und wir hätten einen neuen Ersatz gesucht.“ Er redet eindeutig zu viel. Ich will das doch alles gar nicht mehr hören. Nervös zerknautsche ich schon die Bänder, die an meiner Hose hängen.


    „Gestern Abend … heute Früh habe ich gesehen, wie du dich nach unten ins Musikzimmer geschlichen hast. Ich habe nichts gesagt. Mikage, den wir dir eigentlich erst später vorstellen wollte, hat Wind davon bekommen, dass wir dich abgefangen haben und ist deshalb schon früher vorbeigekommen …“ Unnötige Korrektur und Erzählung und auch Kurenai scheint es zu reichen, denn er hilft seinem Kumpel auf die Sprünge. „Was er damit sagen will ist, dass Mikage dich gefunden und gefilmt hat und Tsuto sofort gezeigt hat, dass du absolut perfekt für uns bist! Und da kommt es nicht darauf an, ob du alles verstehst, was wir sagen“, leider hat er recht damit, wenn er meint, dass ich wirklich nicht alles verstehe, was die labern „und dein Japanisch ist auch nicht das Allerbeste, aber darauf kommt es nicht an, vor allem, da du es mit der Zeit lernen wirst. Wir haben uns von Anfang an perfekt verstanden und wieso sollte sich das ändern?“


    Und die Moral von der Geschicht’? – Will ich oder will ich nicht?


    Was? - Das: „Wir wollen, dass du dich uns anschließt.“ So schön sich Tsutos und Kurenais Gerede auch angehört haben mag, zum Ende hin hat sich doch heraus gestellt, dass ich auf meiner eigenen Scheiße ausgerutscht-, und nicht in eine wundervolle Sahnetorte geschlittert, bin.


    Sie handeln viel zu voreilig, denke ich, aber für sie sind diese schnellen Entschlüsse vermutlich notwendig. Wenn man mit Tieren und Kindern arbeitet, muss auch immer alles schnell gehen. Beides überaus lästige Viecher!


    Soll ich ihnen sagen, dass mir ihre Musik nicht zusagt?


    Ehrlich mit dem Kopf durch die Wand rennen?


    Das wäre die angemessenste und beste Methode, aber das könnte dazu führen, dass ich die Band früher verlassen muss, als geplant. Unwahrscheinlich, dennoch möglich. Stattdessen sage ich schlicht: „Nein, das geht nicht.“


    „Warum nicht?“, fragt mich Kurenai und taxiert mich mit seinen Blicken.


    „Weil ich in Österreich wohne und in drei Monaten sowieso zurück muss. Ich kann nicht hier bleiben.“ Das ist nicht das, was ich eigentlich sagen wollte, aber solange es nicht gelogen ist, dürfte das kein Problem darstellen.


    „Du kannst hier eine neue Heimat finden und deiner Familie kannst du ebenfalls Bescheid geben. Da ist doch nichts dabei. Den Rest mit der Einbürgerung übernehmen dann einfach wir.“ Uchin kann selbstsicher klingen? Heute ist der Tag der Überraschungen. Es ist nicht wirklich fair, so etwas zu behaupten, da ich keinen der Jungs wirklich kenne. Ein paar mickrige Stunden reichen nie aus, um jemanden kennen zu lernen.


    „Nein.“ Ich schüttle sacht meinen Kopf, gebe aber zu verstehen, dass ich nicht mit mir darüber reden lasse. „Es geht nicht.“


    Der Leader ist da ganz anderer Meinung: „In zwei Wochen wirst du anders darüber denken, sonst sperren wir dich die drei Monate eben bei uns ein. Spätestens dann …!“ Auch dann werde ich ihre Musik nicht leiden können.


    


    Tsuto hat mich den Rest der Fahrt mit seinen Augen studiert. Es sind so viele Autos auf der Straße, dass wir zu Fuß theoretisch schneller gewesen wären. Meine Jungs haben den Rest der Fahr hauptsächlich über das Konzept ihres Konzertes gesprochen, Ideen ausgetauscht und über jeden Scheiß gelacht, als wäre ihr Auftreten nicht schon lächerlich genug. Nach einer halben Stunde sind wir endlich da. Es nennt sich Kleine Arena, erklärt mir der Leader, kaum dass wir das Auto verlassen haben. Die kleine Arena ist ein großes, weißes Gebäude, das von mächtigen Stahlträgern umzäunt ist. Im Inneren werden sie zusammen mit anderen Bands ihr Konzert halten.


    Sie treten demnach nicht alleine auf. Die letzten paar Tage vor dem eigentlichen Auftritt haben sie das Recht dazu, von acht bis elf Uhr zu Proben. Es schadet also nicht, vorher schon gut ausgemacht zu haben, was sie aufführen wollen und vor allem, wie. Ich erfahre, dass Mikage nicht an diesem Event beteiligt ist.


    Gott scheint mich gesegnet zu haben.


    Mikage hat ein Konzert, ganz für sich alleine, in irgendeinem anderen, wichtigen Gebäude.


    


    Im Inneren des Gebäudes sind die Säulen, die mich vor wenigen Tagen vom Flughafen abgeholt haben, mit den Aufbauarbeiten beschäftigt. Außerdem stellen sie bereits das Licht und den Sound ein. Sehr engagiert. Als wir eintreffen ist der Löwenanteil schon aufgebaut. Man begrüßt sich schnell. Das Team ist noch nicht einmal fertig, da nimmt die Band schon ihren Platz auf der Bühne ein. Ich hingegen lehne mich an die Absperrung, die praktischerweise aus einem Eisengerüst besteht, und linse zu ihnen hoch.


    Selbstverständlich trete ich nicht mit ihnen auf!


    Sie haben mit mir noch so gut wie gar nicht geprobt, weshalb das nur in die Hose gehen würde. Hier sieht alles noch sehr chaotisch aus. Bis zum Konzert ist garantiert alles da, wo es hingehört. Es sei denn, es gehört so, wie es jetzt aussieht. Überall Kabel und Instrumente, sowie Lichtspots, die scheinbar sinnlos platziert wurden. In Nischen auf der Bühne sind Nebelmaschinen versteckt. Ich frage mich, welche Bands die Nebelmaschinen in Anspruch nehmen werden.


    Wenn ich über meine Schulter schiele, sehe ich den Zuschauerraum.


    Riesig! Und man kann ganz eindeutige Absperrungen erkennen, die die Zuschauer in Gruppen und Klassen einteilt. Hier hat jeder seinen fixen Stehplatz, was Chaos vorbeugen soll. Ein Zuschauer kann der Bühne somit unmöglich näher kommen, als gewollt. Wenn ich daran denke, dass in Österreich meistens jeder dort steht, wo er einen Platz findet, dann ist das hier ja die reinste Über-Ordnung!


    Meine Jungs haben fünfundvierzig Minuten auf der Bühne, genauso wie die anderen drei Bands, die noch an diesem Abend spielen werden. Drei Stunden Musik für die Zuschauer ist schon gewaltig. Wenn man bedenkt, wer hier seinen Auftritt hat und wie lange das Spektakel dauern wird, kann man sich gut ausrechnen, was eine Eintrittskarte kostet. Obendrein, weil das hier eine Sondervorstellung ist, die nur einmal aufgeführt wird.


    Es spielen nur Bands, die sich bereits einen kleinen Namen gemacht haben, also etwa fünfundachtzig Euro pro Person.


    VIP-Tickets gibt es selbstverständlich nicht. Das Konzert ist trotzdem restlos ausverkauft.


    Keine der Bands, die bei diesem Event auftreten werden, geben normalerweise ein so langes Konzert, wenn es nicht etwas Spezielles zu feiern gibt.


    Da sie allerdings unbedingt Crash Head dabei haben wollten, wurde der Plan leicht abgeändert.


    

  


  
    


    


    Eine Schuld zu begleichen


    


    


    Crash Head, um das kurz zu erklären, ist eine Metal/Gothic Band, deren Sänger gerne zu Perversitäten auf der Bühne neigt. – Um es milde auszudrücken.


    Es ist eine vollkommen verrückte Band, die in Österreich mit Recht zu den Skandalgruppen gezählt hätte. Sie stylen sich wie Zombies, Vampire und andere Geschöpfe der Nacht und machen keinen Hehl daraus, dass sie sich genauso frei und unbekümmert fühlen, wie ihre Musik, die absolut krass ist! Sehr skandalöse, erotische, oder an Gewalt anbändelnde Texte, kombiniert mit einem absolut überwältigenden Bühnenbild, das sie dieses Mal auf der kleinen Bühne nicht haben werden, stellen sie ein bewegendes Gesamtbild dar.


    Bewegend. – Dieses Wort kann man nur mit einem Husten zusammen aussprechen. Sie stellen schlichtweg alles dar, was man von Vampiren und Geschöpfen der Nacht erwartet.


    Gothic pur.


    Abgesehen davon, dass das die Lieblingsband von Hazel ist und der Gitarrist derjenige, von dem sie ein Autogramm haben möchte, habe ich sie noch nie ungeschminkt gesehen. Keinen blassen Dunst, ob sie hinreißend sind oder nicht. Bei ihren Auftritten sehen sie eher furchteinflößend, als schnuckelig aus.


    Eigentlich wollten die drei kleinen Bands Gadeshi einladen, aber die haben abgesagt, weil sie erst kürzlich, und das sehr schnell, zu ihrem Ruhm gekommen sind und jetzt nur noch von einem Konzert und Presseterminen zum nächsten rennen. Auch sie spielen Rock, Metal, Black Metal, noch mehr Metal, den ich nicht benennen kann, Gothic und manchmal sogar etwas Hip-Hop – von meinem Blickfeld aus gesehen, das, was am wenigsten zu ihnen passt, aber ihre Metal-Songs liebe ich! Ihr Auftreten ist nicht so skandalös, wie das von Crash Head, aber dafür ist der Sänger ein verdammt schlaues Köpfchen und weiß ganz genau, was er tut. Die Auftritte der Band sind jedes Mal perfekt. Sie spielen nicht einfach nur ihre Lieder, sondern auch ihre Bewegungen passen einwandfrei zu den Texten. Es ist nicht nur ein sinnloses Gehopse, wie bei meinen Jungs, sondern hat, irgendwie, Sinn. Und wenn der Sänger mal am Ohr des Gitarristen herumkaut, dann nicht, weil er von Grund auf zu Perversitäten neigt, sondern weil es schlichtweg zum Song passt … und weil er meint, seine feuchten Träume auf der Bühne ausleben zu müssen. Kein Wunder dass sie so schnell aufgestiegen sind und sogar schon eine Tour durch Europa, Amerika und Asien hinter sich haben.


    Sie sind allesamt verdammt hot, verdammt gute Spieler und der Sänger mit seinem Genie ist aus meiner Sicht heraus unschlagbar!


    Also wenn man da nicht schwul wird, weiß ich auch nicht mehr weiter.


    Ja, das ist meine Lieblingsband.


    Unerreichbar weit weg.


    Aber von Crash Head einen Liveauftritt anzusehen dürfte auch lustig werden. Solange ich nicht eines der Konzerte sehen muss, bei denen sie sich gegenseitig aufschlitzen und das Blut des jeweils anderen auflecken, bin ich mit allem zufrieden. Das erste Mal kam etwas Derartiges bei ihrem Konzert in Osaka vor. Das war im Jahr 2010. Die Fans haben sich die Seele aus dem Hals geschrien.


    Ich gebe meinen Jungs Bescheid, dass ich mich etwas Backstage in der Arena umsehen werde, während sie spielen, weil ich ihnen jetzt sowieso nicht viel helfen kann. Eine der Säulen führt mich netter Weise herum und zeigt mir die Kabinen der einzelnen Bands. Die Türen sind beschriftet, damit jede Gruppe schnell ihre Kabine finden kann.


    Die Räume sehen ganz normal aus. Winzigst, gerade so, dass zehn Leute sich zusammenquetschen können. Der Raum ist jetzt schon vollgestopft mit Schminkutensilien, Kübeln, Kostümen, Haarteilen und einer Couch. Am Boden liegen Papiere verstreut. Sind hier etwa alle Musiker so chaotisch, wie meine GierOs?


    Auch die Wände blieben nicht verschont. Die Bands, so sieht es zumindest aus, die bisher diese Kabine hatte, haben sich alle auf den Wänden verewigt, was den Raum dreckiger wirken lässt, als er eigentlich wäre. Der eigentliche Wandbelag ist nicht mehr zu erkennen. Vermutlich war er weiß. Gadeshi war auch hier. Renji, einer der beiden Gitarristen, hat sich sogar mit einer Zeichnung von sich auf der Wand verewigt. Was die Worte heißen sollen, die er dazu gekritzelt hat, weiß ich nicht. Verfasst in einfachen Hiragana-Schriftzeichen, aber so hingeschmiert, dass ich es unmöglich entziffern kann. Ein paar andere haben ebenfalls Zeichnungen hinterlassen. Können alle Japaner gut zeichnen? Was die da hingeschmiert haben kann ich nicht einmal ansatzweise. Nur eine Zeichnung sieht etwas fragwürdig aus. Ob das ein Hase, ein Hund oder ein Wesen sein soll, das die Evolution noch nicht hervorgebracht hat, kann ich nicht sagen.


    „Manchmal gibt es Führungen durch den Backstagebereichnter.“ Die Säule die plötzlich angefangen hat zu sprechen hat mich von der Wand wegfahren lassen.


    „Ahso?“, prasselt es erschrocken aus mir heraus.


    „Ja. In der Kleinen Arena spielen hauptsächlich Bands, wie GierO en Borarion. Das zieht viele Japaner an.“ Kann ich gut verstehen. Ich hätte auch an einer Führung teilgenommen. Coole Sache, dass ich es auf diese Weise sogar gratis bekomme.


    


    Badezimmer und Klos befinden sich am Gang, was ich herausgefunden habe, nachdem ich nach einer Stunde dringend einmal musste und zuerst verzweifelt in den Umkleidekabinen nachgesehen habe.


    Die letzten drei Tage vor dem eigentlichen Konzert werden sie Proben, weshalb ich sofort beschloss, meine Zeit nicht mit Stubenhocken zu vergeuden. Ich werde etwas Sinnvolleres tun und nach einem neuen Bandmitglied Ausschau halten, oder zumindest mal nach einem Club, in denen junge Künstler ihr Können unter Beweis stellen können.


    Nachdem ich den Jungs, die gerade ihren Spaß bei der Probe haben, Bescheid gebe, bin ich auch schon aus dem Gebäude hinaus. In meinem Kopf rumort es noch von heute Morgen. Konzentriert versuche ich mir den Weg zu merken, den ich einschlage. Sollte ich dabei versagen, sind hier immer noch genügend Leute, die ich nach dem Weg fragen kann.


    Oh, ich bin nicht sofort nach draußen verschwunden, nein, ich habe mich noch schnell abgeschminkt und die Kontaktlinsen heraus genommen, um nicht all zu viel Aufsehen zu erregen. Wer weiß schon, wie viele bereits das Video von heute Morgen gesehen haben.


    Ich fühle mich draußen wesentlich wohler, wenn ich glaube, dass man mich nicht erkennt. Dass mich jemand an meiner Frisur erkennen könnte, bezweifle ich. Außerdem werde ich von einer der Säulen begleitet und einem kleinen Kamerateam, bestehend aus zwei Personen, die gespannt jeden meiner Schritte verfolgen.


    …


    Natürlich habe ich dem nicht zugestimmt!


    Wenn ich genau darüber nachdenke, kann ich so unmöglich verloren gehen, wenn ich auch schnell feststellen muss, dass die Kameraleute nicht wirklich mit mir reden wollen, wenn ich sie etwas frage. Es ist, als wenn man mit sich selbst reden würde. Oder mit seinem Haustier.


    Manchmal sagen sie mir, ich soll doch bitte sagen, wohin ich gehe und was ich vor habe, jedoch, da ich selbst nicht weiß, wohin ich gehe, kann ich nicht viel dazu sagen. Mir ist das richtig peinlich und auf dem Video, das ich später erst zu sehen bekommen soll, sieht man mir meine Ahnungslosigkeit an.


    Es hat mir nicht geschadet.


    Lange renne ich noch nicht durch die vollgestopften Straßen, da reicht es mir bereits, weil ich einfach nicht weiß, wo ich zuerst hinsehen soll und wo ich finde, was ich suche. Zum Glück liegt eine Gruppe von Brillenträgern auf einem grünen Hang, die so aussehen, als wüssten sie, wie ich zu diesen „Vorspielclubs“ oder Karaokeclubs kommen kann.


    Die Jungs sitzten, oder liegen, im Gras und spielen Gitarre. So schlechte Musik hört man auch nicht alle Tage. Hauptsache sie haben Spaß und lassen sich nicht von mir stören.


    Ganz und gar nicht, denn sie ignorieren mich vollkommen! Seufzend wende ich mich wieder ab und versuche wo anders mein Glück – auf einer Bank in einem kleinen Park. Ich sitze einfach nur da und starre vor mich hin. „Das ist fürchterlich“, erkläre ich der Kamera, die mir die Sicht versperrt.


    Fürchterlicher wird es vor allem in dem Moment, in dem ein Wagen am Gehsteig anhält, der zum Park führt, in dem ich mich befinde. Kreischende Weiber und Jungs stürzen auf den Wagen zu und die Kameraleute lassen endlich von mir ab.


    Zu meinem Glück?


    Das dachte ich erst auch kurz, aber dieses Glücksgefühl verfliegt, alsbald das Wesen aus dem Wagen steigt, dem die Leute entgegen schreien. Ein großer Mann muss erst dafür sorgen, die Meute vom Wagen weg zu drängen, bevor er die Tür öffnet und Mikage aussteigt. Schnell unterschreibt er auf dem einen oder anderen Zettel und Arm, mit einem breiten Grinsen im Gesicht, und ich könnte schwören, gehört zu haben, wie manche der Weiber nach mir gefragt haben. Worum es geht, weiß ich nicht Genau, was aber nach dem Vorfall von heute Morgen auch nicht nötig ist. Mikage antwortet, ganz seriös, nicht.


    Ob er zur Kleinen Arena möchte, die ganz in der Nähe ist? Schnell erhebe ich mich und versuche in die andere Richtung zu gehen – in die, in die er hopefully nicht will!


    „Warte, Finn-chin!“ Mist! Er hat mich doch gesehen! Hätte ich nur nicht so lange geglotzt. Jetzt gibt es eh kein Zurück mehr, also bleibe ich stehen und drehe mich langsam, gespielt überrascht, zu ihm um.


    Mit einem Lolly im Mund und ausgebreiteten Armen geht er auf mich zu.


    „Was machst du ganz alleine hier draußen?“ Schon hat er mir den Arm um die Schulter gelegt. Seine Größe kommt ihm hier sehr zu Gunsten. Er ist sicher mindestens fünf Zentimeter größer als ich. Trotzig stütze ich meine Hände auf meiner Hüfte ab und schiele zu ihm hinüber, versucht, das kreischende Publikum zu ignorieren. Zum Glück zeigt der Mann, der Mikage die Tür geöffnet hatte, volle Leistung und Einsatzfreude und verscheucht die kleine Menge. Die Kamera bleibt.


    „GierO probt bis elf, also habe ich nichts zu tun. Ich suche eigentlich Clubs, in denen junge Talente spielen können.“


    Mikage lutscht an seinem Lolly und hält ihn mir wenig später vor den Mund. „Willst du auch mal?“ Schnell schüttle ich den Kopf, er lacht und steckt sich den Lolly wieder in den Mund.


    „Also, dafür solltest du lieber nach Tokyo fahren. Das japanische NY. Das geht mit dem Zug ganz einfach, oder soll ich dich hinbringen?“ Bloß nicht!


    „Bis elf ist noch viel Zeit“, murmle ich leise überlegend. Für GierO sollte ich es tun. „Ich muss bis elf wirklich wieder hier sein und außerdem musst du mir versprechen, in dieser Zeit die Finger von mir zu lassen.“ Dass ich das extra erwähne scheint ihm sehr zu gefallen, denn sein Grinsen wird wesentlich vielsagender, durchdringender und er lässt auch nicht von mir ab, sondern schiebt mich geradewegs gen Auto. „Kijosuke, fahr uns bitte nach Tokyo zum New Live.“


    Nickend öffnet der Mann die Autotür und Mikage lässt mich einsteigen. Er selbst steigt auf der anderen Seite des Autos ein und wir fahren tatsächlich gemeinsam nach Tokyo.


    Mikage lehnt fast die ganze Zeit über mit dem Ellenbogen an der Fensterlehne und starrt mich an. Ich versuche reglos geradeaus zu starren und halte die Hände stur verschränkt.


    „Ich war noch nie in Österreich, aber vielleicht gebe ich dort auch einmal ein Konzert. Dann komm ich dich besuchen, sobald du wieder heimgefahren bist. Gibst du mir deine Adresse?“


    Was bin ich? Eine männliche Hure? Streng sehe ich ihn an. „Nein!“


    Mikage besabbert immer noch seinen Lolly und grinst, was das Zeug hält. „Meinst du nicht, dass ich sie herausfinden könnte, wenn ich wollte?“


    Augenrollend starre ich ihn an. „Hast du nichts Besseres zu tun? Kannst du dir nicht vorstellen, … wie … wie egal es mir ist, was du könntest? Tu es doch einfach, … wie sonst auch immer! Oder … siehst du hier irgendjemanden, der dich aufhalten könnte?“ Ich habe doch recht, trotzdem hat er mich so derartig verwirrt, dass ich mich beim Reden immer wieder überschlagen habe und mich selbst korrigieren musste. Mikages Laune kam das sehr zu Gute. „Verrätst du mir deinen richtigen Namen?“


    Bitte?! Garantiert habe ich mich verhört. Was geht es ihn an, wie ich wirklich heiße? „Garantiert nicht!“, schnauze ich ihn an.


    „Ich heiße Mikage.“ Was er nicht sagt.


    „Wirklich.“ Wirklich? Irritiert starre ich ihn an.


    „Mikage Kaname.“ Wow. Er hat mir einfach so seinen Namen verraten. Stellt sich nur die Frage, ob nicht sowieso jeder seinen Namen kennt und er mich nur für dumm verkaufen möchte.


    Aber Moment!


    Mikage und Kaname? Sind das nicht beides Vornamen?


    „Ich verrate dir meinen trotzdem nicht.“


    Das Stäbchen durch seine Finger zwirbelnd, an dem nur noch ein kleines Stück des Lollies hängt, scheint er sich damit zufrieden zu geben. „Dass ich gerne hätte, dass wir zusammen ein Konzert spielen, habe ich ernst gemeint.“ Er grinst nicht mehr all zu breit. Vergnügt, aber ehrlich vergnügt. Kann er sich gut verstellen oder kann er sich eben gar nicht verstellen und ist wirklich so offen und ehrlich, wie er sich allen gegenüber gibt? Wenn das alles stimmt, dann hat er eine bewundernswerte Persönlichkeit und dann wäre kein Wunder, dass er sich trotz seiner Kussvorlieben mit ausnahmslos allen J-Rockern prima versteht.


    „Was sagst du dazu?“ Wie er mich schon ansieht, ist zum wegschmelzen. Kindlich und mit gutem Willen.


    Ausnahmsweise!


    Aber er spielt seine Rolle so verdammt gut, dass ich wirklich darüber nachdenke.


    „In zwei Wochen kannst du es mir immer noch sagen oder hast du wirklich vor, bei GierO zu bleiben?“ Kurenai hat ihn also schon darüber informiert, dass sie mich behalten wollen? Nein, klar, sicher hat er das, nachdem Mikage das Video von mir herumgezeigt hat, in dem ich Geige spiele.


    „Natürlich nicht. Ich gehöre nach Österreich.“ Und im Moment wäre ich lieber dort, als hier. Vor allem diese Unterhaltung mit Mikage ist sehr anstrengend.


    „Also?“


    „Ich sage es dir nach den zwei Wochen.“


    Nervös wie ich geworden bin, habe ich gar nicht bemerkt, dass wir schon wieder stehen. Mikage hat nicht einmal gesagt, dass wir aussteigen sollen, obwohl wir bereits angekommen sind.


    „Gibt es noch Restkarten für dein Konzert?“ Will er sich darüber lustig machen, wenn es noch Karten gibt, oder will er ernsthaft zu meinem Konzert kommen?


    „Was willst du?“, frage ich ihn deshalb lieber gleich.


    „Hinkommen, wenn du nichts dagegen hast.“ Nein, meine Wangen werden nicht rot, sondern knallrot!


    „Vielleicht haben es andere getan, aber ich werde nicht auf deine Spielchen hereinfallen.“ Mein Konzert ist nichts Besonderes. Ein bisschen Geige, ein wenig Gitarre und Ende. GierO werde ich am Ende ein Lied spielen lassen, vor allem um ihnen noch etwas unter die Arme zu greifen, und das war‘s dann auch schon. Ich singe sicher nicht zu meinem Spiel dazu. Wer weiß, ob ich das überhaupt kann. Wieso deshalb so viele zu diesem Konzert kommen wollen, ist mir schleierhaft.


    „Wir sind da. Bleib sitzen!“, fügt er schnell an und steigt flink aus dem Auto. Der Fahrer bleibt dieses Mal sitzen. Ich habe ganz genau gesehen, wie er mit Hilfe des Rückspiegels zu mir zurückgesehen hat. Wenig später geht die Tür zu meiner Linken auf und Mikage reicht mir die Hand, um mir beim Aussteigen zu helfen.


    Sehr sonderbar.


    In Tokyo sieht es nicht recht viel anders aus, als in Yokohama. Große Häuser, viele Leute, unvorstellbar bunt und extrem viel Werbung. – Vor allem von Visual-Kei-Bands, J-Rocker und sogar K-Rock/Pop-Gruppen.


    Überall!


    Es ist umwerfend.


    Aber wenn mir jemand anbieten würde, hier zu leben, würde ich glatt abdanken.


    Mikage bespricht noch irgendetwas mit seinem Fahrer, der daraufhin wegfährt. Ich habe nicht verstanden, worüber sie gesprochen haben. Dafür habe ich das Auto gesehen, das kurz nach uns ankommt und die Kameraleute mit sich führt, die auch hier ihrer Aufgabe nachkommen und neben uns her rennen.


    Mikage bringt mich zu einer Bank, gegenüber der Großen Arena, die der Traum jeder Band ist, hat er mir erzählt. Hat man hier erst einmal spielen dürfen, hat man es schon sehr weit gebracht. Mikage durfte natürlich bereits hier auftreten. Geduldig setze ich mich hin und warte auf ihn. Er will schnell etwas erledigen. In der Zeit erzähle ich der Kamera: „Das alles hier passiert nicht wirklich, müsst ich verstehen. Finn ist normalerweise nicht so dumm und fährt mit einem Verrückten durch die Gegend. Wir sind hier, um nach einem Geigenspieler Ausschau zu halten, oder jemandem, der Trompete spielen kann.“


    Mikage ist schneller wieder da, als ich erwartet hätte. Von hinten schlingt er seine Arme um meinen Hals, legt seinen Kopf auf meine Schulter und wackelt mit zwei Tüten Vanilleeis vor meiner Nase herum. Der Preis, mir von ihm die Clubs zeigen zu lassen, ist jetzt schon viel zu hoch. Unabhängig davon, dass ich Vanilleeis liebe. Wenn er das wusste, will ich nicht wissen, woher. „Welche Tüte willst du?“


    Die Kameraleute raten mir dazu, die Tüte mit der größeren Kugel zu nehmen, also nehme ich die, mit der kleineren. Alle lachen, wegen meinem trotzigen Verhalten. Ich versuche mein Gesicht so gut wie möglich zu verziehen, um Mikage meine Verständnislosigkeit klar zu machen.


    Es hilft alles nichts und jetzt, wo ich schon einmal in Tokyo bin, bin ich leider auf seine Hilfe angewiesen. Wie soll ich sonst jemals wieder zurück finden und das auch noch pünktlich?


    Als er dann der Meinung ist, meinen Hals küssen zu müssen, versuche ich ganz ruhig zu bleiben und der Kamera zu erklären, die sowieso nicht wirklich mit mir spricht: „Keine Sorge, das tut er nur, weil die Kamera läuft. In Wirklichkeit ist er nicht so dumm und knabbert an dreckigen Ausländern.“ Dabei versuche ich so süß wie nur möglich zu grinsen. Es hat funktioniert, denn mein Publikum, einschließlich Mikage rufen entsetzt auf. Flüchtige Freude, denn wenig später lachen sie bereits wieder.


    Was für ein Kindergarten.


    „Keine Sorge, Finn ist in Wirklichkeit nicht so zickig. Das ist er nur, weil die Kamera läuft.“ Gut gekontert, leider.


    Schon wieder.


    Einen Arm um meine Schulter geschlungen, zieht er mich lachend von den Kameras weg und den Bürgersteig entlang. Er erklärt mir, wo wir uns genau befinden, während ich an meinem Eis lecke. Manchmal erlaubt er sich die Frechheit, etwas von meinem Eis zu klauen, obwohl er selbst eines hat. Sicher aus den gleichen Gründen, aus denen er mich hier her verfrachtet hat.


    Er erklärt mir zwar, wie die Straßen heißen, an denen wir entlang gehen und wie manches Haus heißt und um welches Gebäude es sich dabei handelt, aber die Namen sind großteils so kompliziert, dass ich sie mir sowieso nicht merken kann, trotz seinen umfangreichen Schriftzeichenerklärungen. Manchmal kommen ein paar von der Straße auf uns zu und wollen Autogramme. Oftmals von uns beiden. Ich vergebe kein Einziges und dabei ist es mir scheiß egal, wie betroffen und beleidigt die Fans weggehen.


    Irgendwann bleiben wir wieder stehen und Mikage lässt mich alleine mit den Kameras zurück. Keine Ahnung, was er jetzt schon wieder vorhat. Ich allerdings, habe einen grandiosen Plan. Hier befinden sich so viele verrückt aussehende Leute, dass ich die Chance ergreife und mir einen vorknöpfe. Die meisten sehen aus wie Musiker, oder zumindest wie Musikliebhaber.


    Just perfect.


    Ohne nachzudenken zupfe ich am Ärmel eines jungen Herrn, der sich fragend nach mir umdreht. Auch er trägt, wie viele andere hier auch, eine große Sonnenbrille. Begeistert sieht er nicht gerade aus. Ob es daran liegt, dass ich mich so dreist an ihn ran geschmissen habe? „Entschuldigen sie bitte! Ich dachte, sie wären Mikage.“ Ich habe ganz bewusst einen mit einer verrückten Frisur und schwarzen Haaren heraus gepickt, um mir diese Ausrede erlauben zu können.


    „Nicht so schlimm.“ Er lächelt verlegen in die Kamera, die mir zum Haus hin gefolgt ist, wendet sich jedoch nicht wirklich von mir ab.


    Wenn es weiterhin so gut läuft, bin ich gleich fein aus der Sache raus. „Sagen Sie, … können Sie mir vielleicht weiter helfen?“ Der Herr scheint ganz Ohr zu sein. Ich versuche so unbeholfen wie nur möglich zu klingen. „Eigentlich war ich auf der Suche nach einem Club, in dem junge Musiker vorspielen können, wenn Sie verstehen, was ich meine. Aber es ist schon spät und eigentlich müsste ich nach Yokohama zurück. Wenn Sie mir freundlicherweise sagen könnten, wo hier der nächste Bahnhof ist?“ Unterwürfig sehe ich zu ihm hoch und kaue an meiner Unterlippe. So verwundert wie er mich ansieht, denke ich nicht, dass er mir helfen möchte.


    „Warte einen Moment.“ Er wendet sich von mir ab und geht zu einem anderen Jungen, mit dem er schnell ein paar Worte wechselt. Auch er sieht zu mir herüber, bevor der Fremde wieder zu mir kommt und in eine Richtung zeigt.


    „Ich gehe mit dir hin, wenn du das möchtest. Tokyo ist sehr groß und wenn man sich hier nicht auskennt, kann man sich leicht verlaufen.“


    Mir fällt ein Stein vom Herzen! Ein wenig Geld habe ich immer bei mir, aber ob es für ein Taxi gereicht hätte, glaube ich nicht. Der Zug geht sich hoffentlich aus. „Vielen, lieben Dank! Sie sind meine Rettung.“


    Kurz nickt er mir zu, winkt noch einmal seinem Freund und begleitet mich dann durch die Stadt. Die Kamera trottet neben mir her.


    „Ich bin gerettet. Erzählt das bloß nicht Mikage!“ Kichernd zeige ich der Kamera mein Victory-Zeichen.


    „Er wird traurig sein, weil du ihn einfach so stehen gelassen hast.“


    Daraufhin kann ich nur schnauben! Er ist sowas von selbst schuld! „Er hat nichts anderes verdient.“


    Mein Begleiter sieht mich direkt an und fragt mich wahrhaftig und ernsthaft, ob ich Mikages Freund sei.


    „Nein! Garantiert nicht! Ich bin eher eines seiner Opfer.“ Schmunzelnd sieht er wieder auf den Gehsteig. Ein Glück, dass er mein Leid zu verstehen scheint.


    „Ich bin übrigens Finn“, stelle ich mich noch schnell vor.


    „Ich weiß.“


    Verdattert starre ich ihn an. Es ist okay, wenn er das weiß und auch, dass ich der Finn bin, aber es ist schon komisch, dass er so darauf reagiert, anstatt sich selbst vorzustellen, was normalerweise höflich gewesen wäre. Ob er nicht erkannt werden möchte? Bisher hätte ich nicht sagen können, ob er irgendeine wichtige Persönlichkeit ist. Umso neugieriger starre ich ihn an. Eine Antwort plus Erklärung bekomme ich nur in meinen Träumen.


    „Ich setze dich in den richtigen Zug. Du steigst die dritte Station aus, ja? Die dritte.“ Das dürfte alles nicht so schwer sein, nur, wie komme ich dann zurück zur Kleinen Arena?


    „Danke. Mh, Ano …“


    Lächelnd, mir scheint, ein wenig genervt, sieht er mich wieder an. „Ja?“


    „Sie wissen nicht auch noch, rein zufällig, wie ich vom Bahnhof zur Kleinen Arena komme?“


    Seufzend öffnet er mir die Tür zur Bahnhofshalle und zückt anschließend sein Handy. „Hallo? Ja. Ich komme etwas später. Wir sehen uns dann dort.“ Er legt auf und wendet sich sofort wieder an mich – den, der da verdattert und mit halb offenem Mund da steht.


    „Ich bringe dich hin, aber dafür bist du mir etwas schuldig.“ Erleichtert atme ich auf und laufe eilig neben ihm her – er scheint es zumindest sehr eilig zu haben und ich möchte ihn nicht noch weiter unnötig aufhalten und belasten.


    „Ich bin Ihnen ja so dankbar! Und ja, natürlich, was auch immer Sie wollen!“


    Er sieht mich schon wieder einen Tick zu aufmerksam an. Hab ich mich verplappert? Was wird er von mir verlangen? Was soll er schon von einem wie mir wollen? Ich besitze nicht wirklich etwas und einen Gefallen kann ich ihm ebenfalls schwer erweisen, nachdem ich von Japan nur wenig Ahnung habe.


    Vielleicht mache ich mir zu viele Gedanken.


    Sogar jetzt noch, als wir bereits am Bahnsteig stehen und auf den Zug warten, sehe ich mich immer wieder um, ob mich Mikage nicht vielleicht doch verfolgt hat.


    Er ist nirgendwo zu sehen.


    Lucky!


    Sicherlich war es gemein von mir, ihn einfach so im Stich zu lassen. Man muss bedenken, dass er sich ebenfalls unanständig und absolut untragbar aufgeführt hat.


    Aber das Eis war gut.


    Der Mann lässt mich kurz alleine am Bahnsteig stehen. Ich dachte erst, er würde mich jetzt genauso sitzen lassen, wie ich Mikage. Dieser Gedanke verfliegt, sobald er mit zwei Fahrkarten wieder kommt. Man kauft sie also nicht erst im Zug. Ich frage ihn, was er für die Karte bekommt, erhalte aber nur ein Kopfschütteln als Antwort. Die Kameraleute haben sich schon längst verabschiedet, bevor der Zug eingefahren ist und wir einsteigen.


    Mein Begleiter entpuppt sich als nicht gerade gesprächig. Die meiste Zeit der Zugfahrt reden wir nicht miteinander. Nur manchmal frage ich ihn etwas, wie, woher er kommt, ob er mir nicht seinen Namen verraten möchte und was er heute noch so alles vorhat. Die Antworten, die ich erhalte, fallen alle sehr verkümmert aus und werden meistens nur mit Ja und Nein beantwortet. Schnell gebe ich es auf, ein richtiges Gespräch anzufangen, denn er hat offensichtlich keine Lust dazu, mit mir zu reden.


    Artig schweige ich den Rest der Fahrt über und auch noch, als wir aussteigen und er mich zur Kleinen Arena bringt. Wir gehen ganz schön lange, was ich niemals erwartet hätte. Allein schon an den Ampeln geht viel Zeit verloren. Dauernd ist es rot. In meiner Heimatstadt gibt es keine einzige Ampel, bis auf die an den Gleisen, für den kleinen Zug, mit dem man zur nächst größeren Stadt fahren kann.


    Als wir ankommen, stehen meine Jungs bereits vor dem Gebäude. Ich schleppe nicht viel Verspätung mit mir mit. Die zehn Minuten sind dennoch zehn Minuten zu viel. Puka läuft sofort auf mich zu, als er mich sieht und auch Kurenai und der Rest folgen ihm alsbald.


    Betreten sehe ich zu meinem Begleiter und bedanke mich noch einmal mit einer tiefen Verbeugung und entschuldige mich gleichzeitig für die Umstände, die ich ihm bereitet habe. Er meint, es habe ihm nicht viel ausgemacht und sei eigentlich froh darum, einmal etwas anders getan zu haben, als nur zu Interviews zu rennen. Puka hat mich schon längst stürmisch in seine Arme geschlossen und mir, vollkommen außer sich, erzählt, was für Sorgen sie sich gemacht haben.


    Ich sehe immer noch zu diesem Herrn, dessen Name ich immer noch nicht kenne. „Es dürfte schwierig für mich werden, meine Schuld zu begleichen, weil ich noch keinen Handytarif besitze und ich meinen Wohnort nicht weiter geben kann, aber …“, ich krame in meinem Beutel und finde tatsächlich noch zwei Karten von meinem Konzert. Für diesen Fall habe ich sie eigentlich auch mitgenommen. Eine der Karten halte ich ihm hin, die andere packe ich in meine Tasche zurück, „ich spiele in wenigen Tagen dort und wenn Sie kommen, können Sie mir nach dem Konzert sagen, was Sie als Gegenleistung haben möchten, sofern Sie das wollen.“ Das klingt schon fast so, als hätte ich mir Unmengen Geld von ihm geliehen und wüsste nicht, wie ich es ihm sonst zurückzahlen soll. Er starrt mir einen Moment zu lange auf die Karte, bevor er sie annimmt, womit ich nicht mehr gerechnet hätte.


    „Ich werde dem nachkommen.“ Meinen Jungs und mir nickt er noch einmal höflich zu.


    „Das nächste Mal, wenn du nach Tokyo kommst, solltest du eine Stadtkarte und einen Zugfahrplan mitnehmen.“


    Beschämt errötend nicke ich: „Ja … Entschuldigung.“


    Kaum hat er sich abgewandt, zieht er sein Handy aus der Hosentasche und telefoniert. Meine Jungs scheinen mehr darüber verwundert zu sein, dass ich mit jemanden hier her gekommen bin, als dass ich es nicht pünktlich zurück geschafft habe.


    „Du warst in Tokyo?“ Uchin hat seinen Puka an sich gezogen und kann wahrscheinlich gar nicht blöder bei seiner Frage ausgesehen haben, wie bgerade eben.


    „Ja.“


    „Und wieso?“ Kurenai bittet Uchin, den Mund zu halten, denn die Gründe würden ihn nichts angehen. Ich antworte ihm trotzdem.


    „Mikage hat mich hingebracht. Es passiert nie wieder.“ Ich komme mir so derartig dämlich vor. Das ist gerade mal der zweite Tag und schon komme ich zu spät. Betreten stehe ich da. Kurenai kann ich nicht mehr direkt ansehen und wenn er mich noch so viel Verständnis entgegen bringt.


    „Wir wissen, dass du mit Mikage unterwegs warst. Nur … warum? Und wieso in Tokyo?“ Sie wussten es?! Wieso wussten sie es? Es muss das gewesen sein, was Mikage seinem Fahrer gesagt hat. Der wird es dann an meine Jungs weitergeleitet haben.


    „Ich wollte nur etwas wissen.“ Wenn ich ihnen erzähle, dass ich jetzt schon nach einem neuen Mitglied für sie suchen wollte, sind sie sicher beleidigt, darum verschweige ich es ihnen. Sie glauben mir natürlich nicht. „Wie war die Probe?“, füge ich schnell mit hochroten Ohren an.


    Kurenai reicht mir meinen Geigenkoffer. „Gut“, meint er knapp. Tsuto ignoriert das alles vollkommen. Er scheint der Einzige von allen zu sein, der wirklich sauer auf mich ist.


    „Schade, dass du nicht früher gekommen bist. Wir dachten uns, dass es nett wäre, wenn du wenigstens ein Lied auf dem Konzert mit uns spielen könntest. Es ist zwar etwas knapp, aber wenn wir dran bleiben, könnten wir es schaffen. Als Überraschung für die Fans. Was sagst du dazu?“


    Ich würde dazu sagen, dass ich das alles nicht verdient hätte, freue mich dafür allerdings zu sehr. „Ich sage dazu, dass wir im Haus immer noch üben können und dass mich dieser Vorschlag sehr ehrt!“ Wenn ich ihre Musik auch noch so wenig leiden kann, Spaß bringt es auf jeden Fall mit sich.


    „Dann ist es abgemacht.“


    „Bevor wir gegangen sind, haben wir noch die Jungs von Gaman no Ganbou gesehen. Die hätten wir dir gerne vorgestellt. Vielleicht hast du Glück und wir sehen sie morgen wieder. Sonst eben beim Konzert.“ Gaman no Ganbou, erzählt Uchin da? Hab ich auch noch nie gehört.


    Was für ein bescheuerter Name. Heißt das überhaupt irgendetwas? „Der Wunsch nach Geduld“? Nicht wirklich, oder?


    „Ja, wir werden sehen. Wohin geht es jetzt?“


    Tsuto und Kurenai gehen vor, eine Straße entlang. Ich folge ihnen einfach.


    „Wir besorgen dir einen Tarif, damit du uns das nächste Mal verständigen kannst, wenn dich Mikage wieder entführt“, erklärt mir der Leader.


    Puka schnaubt eingeschnappt und legt sich Uchins Arm um die Schulter. „Mann! Ich wollte doch unbedingt dabei sein, wenn sie sich wieder treffen!“


    Uchin wuschelt Puka durchs zottelige, blonde Haar. „Beim nächsten Mal vielleicht.“


    Seufzend, wahrscheinlich zu Pukas Freud‘, kann ich ihm mitteilen: „Sollte es dich beruhigen: Kameras haben den ganzen Ausflug aufgenommen. Wenn ich Pech habe und du Glück, dann wirst du das Video bald irgendwo zu sehen bekommen.“


    Puka lässt einen begeisterten Schrei von sich. „Was hat er getan?“, will Puka voller Vorfreude wissen.


    Tsuto ist das ganze Gerede über Mikage und mich bereits derartig leid, dass er jetzt schon lautstark darum bittet, wir mögen doch bitte endlich die Klappe halten. „Hallo?! Es gibt ein Video davon! Warte, bis es veröffentlich ist, dann weißt du es!“ Ich nicke Tsuto zu und bin tatsächlich froh darüber, nicht weiter über den Vormittag reden zu müssen.


    „Puka … es ist sowieso nichts Besonderes. Es ist nur Mikage“, versuche ich dem Kindergarten in Person klar zu machen.


    Puka scheint meine Aussage gar nicht zu gefallen. „Das ist nicht wahr!“


    „Meinst du nicht, dass du das Mikage selbst überlassen solltest?“, schaltet sich Kurenai dazwischen. Für einen kurzen Moment steht Puka der Mund offen.


    Für einen sehr kurzen Moment.


    „Das ist Schwachsinn! Er würde nie …“


    „Es ist seine Sache, nicht unsere. Es geht uns nichts an.“


    Wessen Sache, frage ich mich da nur. Mikages, oder meine? Mal wieder kenne ich mich absolut gar nicht mehr aus.


    Schweigen.


    Schweigen ist jetzt eine sehr gute Idee. Und den Dingen ihren Lauf lassen?


    Es dauert nicht lange, da scheppert Tsutos Handy. Widerspenstig hebt er ab. „Ja?“ Mehr Worte wurden gar nicht gewechselt, ha hält mir Tsuto sein Handy entgegen.


    „Ich bin nicht da.“


    „Er sagt, er ist nicht da.“


    Jetzt, ebenfalls mit offenem Mund, starre ich ihn an.


    „Alles klar. Ich gebe dir seine Nummer, sobald er eine hat.“ Garstig grinsend schielt er dabei zu mir zurück. Soviel dazu, er ist das ganze Mikage-Ich-Thema leid! Jetzt unterstützt er diesen Schmarotzer auch noch.


    „Bye.“ Breit in sich hinein schmunzelnd legt er auf und lässt sein Handy in seiner Manteltasche verschwinden.


    „Das machst du mit Absicht.“ Das hätte ich ihm gar nicht sagen müssen, denn das ist so dermaßen offensichtlich!


    „Jepp.“


    Wieso hasst er mich nur?


    


    Die Sache mit dem Tarif hat sich bald erledigt. Ich habe einen Vertrag gewählt, der nach den drei Monaten auslaufen soll. So bin ich garantiert immer erreichbar, wie Kurenai meinte, denn eigentlich tendierte ich zu Tarifen mit Wertkarte.


    Um mein Handy einzuweihen gibt mir Uchin noch einen kleinen Anhänger, den ich am Handy befestigen kann. Es ist ein kleines, kitschiges Engelchen. Warum es gerade ein Engelchen sein musste, will er mir nicht erklären. Ich befestige das kleine, rosa Ding trotzdem an meinem Handy.


    Zu meiner Überraschung fahren wir mit dem Bus zurück zur Unterkunft. Neugierige Leute bleiben aus. Sie meinten, dass das ganz leicht zu erklären wäre. Wenn keine Kameras um sie wuseln, wissen die Leute oft nicht, dass sie die sind, die sie sind. Und wenn sie ungeschminkt und mit ganz normalen Frisuren der Öffentlichkeit einen Besuch abstatten, erst ercht nicht.


    Bevor wir in die Unterkunft gehen, besuchen wir noch schnell einen Imbissstand und holen uns Curry. Laut ihnen, essen sie dauernd solche Sachen.


    „Ich kann ein wenig kochen. Wenn es euch nichts ausmacht, übernehme ich das gerne.“ Puka ist natürlich sofort begeistert, also auch Uchin, der seinen Schnuckelputz ständig kopiert. Tsuto scheint nicht zu wissen, was er davon halten soll und Kurenai ist es egal.


    „Wenn du willst. Ich habe nichts dagegen.“ So kann ich wenigstens ein wenig meine Schuld begleichen.


    Noch mit den Curryboxen in den Händen, machen wir uns im Übungsraum breit und sehen und hören uns die Lieder, die sie auf dem Konzert spielen werden, auf CD an, um entscheiden zu können, bei welchem Stück ich mitwirken soll.


    Es steht schnell fest, dass ich beim allerersten Lied mitspielen werde, damit sie mich nicht mitten unter dem Konzert herein rufen müssen. Es sei immer leichter Mitglieder zu Entschuldigen, als ein Konzert durch die Ankündigung eines neuen Mitgliedes zu unterbrechen. Wir entscheiden uns dafür, dass Kurenai einfach bekannt gibt, dass ich nur für einen Gastauftritt hier bin, wir verabschieden uns kurz voneinander und ich verlasse die Bühne.


    Zu meinen Gunsten entscheiden wir uns für ein weniger verrücktes Lied und üben es auch gleich ein. Ich gebe meine Geigenvorschläge zwischendurch ab und wir spielen es dann mehrere Male durch, bis es sich für die Jungs stimmig anhört. Immer hat irgendjemand etwas daran auszusetzen, aber genauso kommen wir am schnellsten zu einem Ergebnis, mit dem alle zufrieden sind. Alle, außer mir. Ich mag das Lied nicht und das, was ich dazu spielen soll, genauso wenig, aber ich füge mich und somit passt es. Es sind doch eh nur noch zweieinhalb Wochen, wenn mich nicht alles täuscht.


    Als wir den Übungsraum verlassen, treffen wir noch ein paar andere, deren Namen ich nicht kenne. Sie wechseln nur ein paar Worte miteinander, verteilen Glückwünsche und das war’s eigentlich. Alle sind bereits müde. Tsuto verschwindet trotzdem noch für den Rest des Abends im Trainingscenter, das gegenüber der Unterkunft eingerichtet ist. Wir anderen krümeln uns ins Zimmer hoch.


    Sie fragen mich so Dinge, wie, wie es in Österreich aussieht, wie die Leute sind und was wir für ein Schulsystem haben. Es ist interessant, weil ich dadurch auch gleich erfahren habe, wie es hier abläuft. Sie sagen mir auch, dass sie sogar Englisch lernen, nur nie wirklich Englisch reden, was ich absolut sinnlos finde. Aufgrund meines Studiums wusste ich das bereits, nur dachte ich nicht, dass es tatsächlich so ist.


    Schon einmal einen Japaner Deutsch sprechen gehört? – Nope, ich nicht. Angeblich können hier die älteren Generationen eher Deutsch als Englisch, was ich erst glaube, wenn ich es selbst höre.


    Der Abend läuft so lange ruhig ab, bis Puka sein Handy befummelt und Uchin seltsame Tipps gibt.


    Kurenai lugt ihnen über die Schulter und verrät mir, dass sie Mikage schreiben, dass ich jetzt endlich einen Handytarif habe. Leider schaffe ich es nicht mehr rechtzeitig, ihm das Handy aus der Hand zu reißen. Als ich es zwischen die Finger bekomme sehe ich schon das Senden-Zeichen auf dem Display.


    „Mah, ihr wollt mich wohl alle los werden!“ Wenig später klingelt mein Handy. Ich habe mir noch nicht die Mühe gemacht, einen schönen Klingelton einzustellen, demnach gibt es ein ganz furchtbares, schrilles Geräusch von sich. Meine Jungs lachen gleich noch mehr.


    „Hoi.“ Natürlich ist es Mikage, der mir am anderen Ende der Leitung antwortet. Puka und Uchin krabbeln auf die Matratze und neben mich, drücken ihre Ohren so nah wie nur möglich an mich heran. Die sind so furchtbar aufdringlich, dass ich mich kaum auf Mikages Worte konzentrieren kann. Kurenai beobachtet mich aus der Ferne.


    „Wieso bist du Dummerchen abgehauen?“, will er von mir wissen.


    „Oh, er ist sauer. Beziehungskrise?“


    Murrend schubse ich Puka von mir weg, der dann auch schon mit Uchin über die Matratzen kugelt. „Weil du mir die Chance dazu gegeben hast.“


    „Ich hol‘ dich morgen wieder ab.“ Das kann doch nicht sein Ernst sein!


    „Ich habe Probe. Außerdem … hast du nicht auch etwas zu tun?“ Er muss doch merken, dass ich ihn nur angifte und schlicht meine Ruhe haben will. Obwohl … ist das der Grund, warum er mir so nachsteigt?


    Vielleicht ist er ein Masochist.


    „Ich probe nicht mehr all zu viel, es geht auch so immer gut.“ Eine Ausrede? Wenigstens hat er seinen Spaß. Glaubt ja nicht, dass ich ihm das glaube. Er scheint wirklich viel unterwegs zu sein und auch alleine ist er dabei nie wirklich. Das stelle ich mir genauso nervenzerreißend vor. Ohne Pausen ist das Leben nur halb so schön.


    „Und wann ist deine Probe zu Ende?“ So schnell konnte ich gar nicht zwinkern, hat mir Puka das Handy aus der Hand gezogen. Ungeschickt versuche ich es ihm wieder weg zu nehmen. Uchin hat sich auf mich geworfen und hält mich effektiv von Puka fern.


    „Hallo, Mikage! Da ist Puka. Finn probt morgen nur kurz mit uns. Du kannst ihn also so gegen halb neun abholen.“ Nur über meine Leiche! Nachdem ich nach Uchin getreten habe, lässt er mich endlich los und ich stürze mich sofort auf Puka, der mir grinsend ausweicht.


    „Ja. Ja. Ist gut. Tschüss.“ Er beendet das Gespräch erfolgreich und gibt mir dann bereitwillig mein Handy zurück.


    „Uh, du kleines Biest!“ Als könnte man Puka wirklich böse sein.


    Tsuto ignoriert uns mal wieder vollkommen, als wir drei über den Boden rollen und uns prügeln (kitzeln? Nennt es, wie ihr wollt, es hat auf jeden Fall Spaß gemacht). Er geht sich duschen und schweigend zu Bett. Allmählich mache ich mir ernsthafte Sorgen um ihn. Das Gespräch im Auto diente also doch nicht dazu, uns auszusprechen. Irgendwann sollte ich ihn fragen, wieso er mich nicht leiden kann. Aufgrund Tsutos seltsamen Verhaltens, beschließen wir, und dazu müssen wir uns nicht einmal absprechen, ihm nicht weiter auf die Nerven zu gehen und hüpfen wenig später ebenfalls in unsere Betten.


    Wie es aussieht, wartet morgen ein weiterer, unangenehmer Tag auf mich. So habe ich mir das Leben hier nicht vorgestellt.


    

  


  
    


    


    Ersatz


    


    


    Letzte Nacht habe ich ganz wunderbar geschlafen.


    Am Morgen weckt uns ein Handywecker mit Kurenais Gesang. Nur noch zwei Wochen so aufwachen, dann bin ich erlöst. Ich kann den Handywecker weniger leiden, als Muscheln. Davon wird man doch nicht wirklich munter! Ein Song von Gadeshi wäre besser dafür geeignet. Als ich mich aufrichte und nach rechts zu den Jungs starre, sehe ich, dass sich Tsuto die Decke über den Kopf gezogen hat und irgendwas von wegen: „Schalt das ab!“, murrt. Uchin liegt halb auf Puka oben, der verschlafen den Wonnebrocken von sich runter schiebt. Sie sehen alle so richtig schön fertig und verschlafen aus. Wie ich aussehe will ich erst gar nicht wissen. Kurenai schüttelt Tsuto, während ich mich schon fertig mache. Waschen, Ankleiden, Schminken. Jeden Tag das Gleiche und das alles nur für die Presse und die Fans. Meine Haare hab ich übrigens noch nicht weißeln können, doch Mikage hat weiße Strähnen im Haar, also weiß er sicherlich, wie und wo ich das machen kann.


    Machen lassen.


    Die anderen sind viel schneller darin, sich herzurichten. Kein Wunder. Sie machen das ja schon seit ein paar Jahren und das jeden Tag.


    Mein persönlicher Kindergarten und ich werden erst wieder mit dem Auto zur Kleinen Arena gefahren.


    Zu dieser Uhrzeit und heute, generell, befinden sich so gut wie keine Leute auf den Straßen.


    Was ist eigentlich heute für ein Tag?


    „Montag.“ Ach, darum! Am Wochenende waren die Straßen zu diesen Zeiten schon voll, aber heute sind alle in der Schule und in der Arbeit, darum ist jetzt die Straße so gut wie ausgestorben, vor allem vor der Kleinen Arena.


    „Kommt Crash Head eigentlich auch mal zu den Proben?“ Gaman no Ganbou wollten sie mir ja vorstellen, nur von Crash Head war nie die Rede.


    „Nein, nein“, erklärt mir Uchin, „die haben schon so viele Auftritte hinter sich, die wissen schon, was sie tun müssen. Das ist ein eingespieltes Team. Denen reicht es, wenn sie in ihrem Studio üben können und zum Soundcheck aufkreuzen.“ Es geht ja nicht nur um die Musik, sondern auch um die Lichteinstellungen. Nicht nur die Musiker, sondern auch die Lichttechniker müssen den Verlauf einstudieren. Denkt daran denn keiner? Oder ist es wirklich so selbstverständlich, dass hier jeder weiß, was er tun muss? Man merkt einfach meinen Mangel an Erfahrung.


    Ich wette, dass Crash Heads Interesse am Konzert einfach nur zu gering ist, um unnötig öfter aufzutauchen.


    Die Probe verläuft so, wie sie verlaufen soll. Der Song, bei dem ich mitspiele, üben wir einige Male, bis sie mich entlassen. Die Band, die sie mir vorstellen wollten, bekomme ich nicht zu Gesicht, dafür könnte ich schwören, den Herrn von gestern gesehen zu haben. Entweder ist er schnell weggerannt als ich hingesehen habe, oder ich hab’s mir nur eingebildet. Oder (und das glaube ich noch am ehesten) ich habe ihn mit jemanden verwechselt. Mikage wartet bereits vor der Tür auf mich.


    „Du bist zu früh“, rufe ich ihm entgegen. Er lehnt an einem Fahnenmast, mit einer Gitarre in der Hand und spielt und singt zwei Frauen etwas vor, die ihn begeistert anfeuern.


    Andauernd von Leuten umgeben.


    Und von Kameras.


    Privatleben? – Was ist das?


    Er singt und spielt ein Lied, dass ich noch nie gehören habe und seine Finger fliege geradezu und mit einer derartigen Leichtigkeit über das Instrument, wie ich es vorher noch nicht gesehen habe.


    Es dauert etwas, bis ich kapiert habe, dass er auf Englisch singt, was bei ihm nicht anders als Japanisch klingt. Der Unterschied ist verdammt gering.


    Als er mich hört, lächelt er mir kurz süßlich zu, vollendet aber zuerst den Refrain, ehe er die Gitarre den wilden Hühnern übergibt.


    „Mikage ist der Beste!“, ruft sie begeistert aus. Das war ein Lied von ihm? Hätte ich ihm nicht zugetraut. Seine Stimme ist echt geil. Wie sie dann erst auf CD klingt? – Moment, eigentlich sollte ich das ja wissen.


    Peinlich berührt muss ich mir eingestehen, dass ich bisher alles Hammer an ihm fand. Nicht perfekt, sonst hätte er bereits verstanden, dass ich nichts von ihm will, aber er ist einfach gut und das auf eine sehr überzeugende Art und Weise.


    „Danke.“ Er verneigt sich schnell und dann noch einmal gen Kamera und entschuldigt sich. Unnötig, denn ich gehe eh bereits auf ihn zu, damit er sich nicht entschuldigen muss.


    „Hoi, Finn-chin!“ Wie kann man nur dauernd so fröhlich sein, wenn man doch nie für sich alleine sein kann, frage ich mich. Hopefully täuscht er das alles nicht nur vor.


    Ob der Käfig, in den man ihn gesperrt hat, aus Gold oder bereits aus Platin ist? Auf jeden Fall ist er zugleich durchsichtig.


    Ein wenig unbeholfen nicke ich den beiden Damen und der Kamera zu.


    „Hey there!“ Begeistert klatschen die Frauen in die Hände.


    „Sugoi! Finn-kun kann Englisch? Lernt man das auch in Österreich?“ Wie wenig man doch über die Kulturen des eigenen Planeten weiß, denke ich mir. Nickend stimme ich zu.


    „Hai.“ Meine Mundwinkel haben bereits gezuckt und ich wollte anfügen, dass man es bei uns korrekter ausspricht, als die Leute es hier jemals zustande bekommen könnten. Angestrengt versuche ich mir diese Aussage zu verkneifen.


    „Haben Mikage und Finn heute etwas vor?“, fragt eine der Frauen das Gitarrengenie.


    „Ja. Wir wollen nach Tokyo. Dort wollte ich Fi-chin etwas zeigen. Keine große Sache.“ Schmunzelnd legt er einen Arm um meine Schulter und zieht mich ein wenig mehr an sich heran. „Aber es wird ihm gefallen.“


    Wovon er wohl spricht? Es muss das sein, was er mir gestern schon zeigen wollte, wo ich allerdings vorher schon abgehauen bin.


    „Darum entschuldigen wir uns jetzt. Schönen Tag noch die Damen und Danke!“


    Wir verneigen uns schnell vor den Damen und schon werde ich zum Auto gezerrt.


    „Heute werde ich dir keine Chance geben, abzuhauen.“ Prima und meine Jungs meinten noch, ich bräuchte mich nicht zu beeilen, weil das, was sie mit mir machen wollten, Mikage mit mir machen wird. Ich hatte keine Ahnung, wovon die Rede war.


    „Gibt es eigentlich Dinge, die du besonders magst?“ Spielt er auf Musik an? Meine Lieblingsband? Die werde ich nicht erwähnen. Nicht, dass ich über Ecken und Enden jemanden beleidige.


    „Dinge, die ich mag, hm …“ Nachdenklich starre ich zum Fenster hinaus. Ich komme nicht all zu oft in Situationen, in denen ich darüber nachdenken muss, was ich mag. „Nun, ich mag …“ Was soll ich ihm sagen? Geduldig sitzt er da und sieht mich an. „Darüber muss ich etwas nachdenken.“


    Schockiert legt er ein Bein über das andere. „Was redest du denn da? Du wirst doch wohl deine Vorlieben kennen. Du bist doch keine fünf Jahre mehr.“


    Nein, ich bin keine Fünf mehr, aber mein Leben war bisher der reinste Stress. Die Erwartungen an mich waren immer enorm hoch und ich habe immer alles getan, um ihnen gerecht zu werden. Irgendwann einmal hat es mir gereicht und ich wollte nicht mehr nur das tun, was andere von mir erwarten. Also habe ich mich grundlegend geändert, bevor ich meinen Selbstmordgedanken nachkommen konnte.


    Tut mir leid, dass ihr das erst jetzt und auf diese Weise erfährt, aber eigentlich wollte ich nie wieder darüber nachdenken. Mikage ist schuld … garantiert. Niemand hat jemals danach gefragt, was ich wirklich will.


    Was ich damals verändert habe? Meinen Charakter, mein Äußeres, die Richtung, in die ich gegangen bin. Ich habe angefangen „Nein“ zu sagen, wenn ich etwas nicht will und aufgehört zu lachen, wenn ich es wirklich nicht witzig finde. Und ich habe nie wieder geweint.


    Aber.


    Schon die ersten paar Tage in Japan und die Leute, die sich um mich versammelten, haben mich so derartig durchgerüttelt, dass ich gar nicht mehr wirklich sagen kann, wer ich bin. Verändere ich mich schon wieder?


    „Finn-chin?“ Erschrocken fahre ich hoch und starre in Mikages Antlitz. Er schüttelte mich und ich hatte es nicht einmal bemerkt. „Mach das nie wieder! Du hast mich vielleicht erschreckt!“ Sogar er scheint etwas durch den Wind zu sein. Langsam lässt er mich wieder los. „Geht es dir gut? Du bist extrem bleich.“ Ja, neh! Ich bin ja auch weiß geschminkt, was nicht unbedingt nötig gewesen wäre, da meine Haut von Natur aus unnatürlich weiß ist.


    „Ja, nein, aber ja“, rede ich mich raus und steige schnell aus dem haltenden Auto. Mikage folgt mir auf dieselbe Weise.


    „Sicher? Wenn es dir nicht gut geht, bringe ich dich sofort zurück zur Unterkunft.“ Bloß nicht!


    „Nein, mir geht es gut. Tut mir leid. Ich war etwas in Gedanken versunken.“ Mein Lächeln fällt sehr kläglich aus. Solange er sich damit zufrieden gibt, ist alles okay.


    „Nun, gut. Folge mir einfach, ja? Es wird dir gefallen.“ Natürlich trotte ich hinter ihm her. Es ist das gleiche Gebäude, vor dem ich ihn gestern verlassen habe. Dieses Mal nimmt er mich gleich mit hinein. Drinnen befinden sich Absperrungen und einige Leute rennen geschäftig von A nach B.


    „Das ist der Radioturm. Hier habe ich schon ein paar meiner Musikvideos aufgenommen. Hier werden auch die rechtlichen und notwendigen Dinge abgewickelt, was Konzerte anbelangt.“ Eine Frau bei der Absperrung grüßt Mikage freundlich, lässt sich jedoch kurz erklären, wer ich sei, bevor sie uns passieren lässt.


    „Wieso wird kontrolliert, wer ein- und aus geht?“


    „Weil nur Leute mit Bewilligung das Gebäude betreten dürfen. Es wird nicht jeder Schwachkopf oder Null-Acht-Fünfzehn-Musiker rein gelassen.“ Das Gebäude wäre sonst mehr als nur überfüllt, vor allem da die Anzahl all jener, die sich in der Musikbranche behaupten wollen, stetig steigt.


    Auch hier sind die Wände alle weiß gestrichen. Dafür sieht man alle paar Schritte ein Bild an der Wand hängen, das eine Band, einen Sänger oder eine Sängerin zeigt. Von GierO sehe ich auch eines. Natürlich ein extrem Buntes, Schräges, mit Girlanden, diversen Süßigkeiten und Osterhasen.


    Osterhasen?


    Rosa Häschen. Auf dem Bild ist ein Ausschnitt ihre Songs „Plüschzucker“ abgebildet. Es handelt von der Idee, aus dem Kot von Tieren, genauer gesagt von Hasen, Süßigkeiten herzustellen, indem man sie mit Zucker und Lakritze füttert. Je nachdem, welchen Geschmack man haben möchte, kann man ihnen noch Kräuter zu Fressen geben. Ihre Vorstellung davon, wie Ricola erfunden wurde. Das Video ist sehr ulkig und surrealistisch. Ihr solltet es euch unbedingt einmal ansehen.


    „Das Video dazu war ihr bisher Bestes!“ Mikage hat sich neben mich gestellt und bewundert mit mir das Bild von meinen Jungs.


    „Den Namen der Band, deren Musik du am liebsten hörst, weißt du aber schon, oder?“, fragt er mich breit grinsend.


    „Aber ja. Es geht dich nur nichts an.“ Ich hebe trostlos meine Schultern an. „Aber Utada Hikaru mag ich ebenfalls sehr. Liegt vielleicht daran, dass sie für Kingdom Hearts das Opening gesungen hat.“


    Wissend hebt er einen Finger hoch und meint: „Nicht nur dieses Opening. Sie ist eine klasse Sängerin!“ Keine Eifersucht? Nein, das, was er da zeigt ist ehrliche Begeisterung und auch Bewunderung, obwohl seine Musik eine gänzlich andere ist, als die von Utada.


    „Willst du ein paar Bilder von mir sehen?“


    Habe ich denn eine Wahl? „Sicher doch.“


    Er führt mich lange durch die im Kreis angelegten Gänge. Auf dem Weg erklärt er mir, dass sich im Radioturm auch Fotostudios befinden und Pressetermine gehalten werden, weshalb man hier dauernd alle möglichen Persönlichkeiten sehen kann. Das Gebäude ist enorm groß! Und einfach ideal für all diese Zwecke.


    „Da. Das ist eines meiner Bilder.“ Wir bleiben vor einer Wand stehen. Das eine Bild hängt zwischen zwei Fenstern. In welchem Stock wir uns wohl befinden? Keinen blassen Schimmer und nein, ich werde nicht nach unten sehen, um es abzuschätzen.


    Kommen wir zu dem Bild zurück …


    Es ist sehr dunkel und erinnert mehr an ein Bild, das durch ein Shooting entstanden ist und nicht wirklich von einem Musikvideo stammt. Er sitzt, mit dem Zeigefinger an seiner Lippe. Die andere Hand hängt zwischen seinen Beinen herab. Ein Bein hat er aufgestellt, auf dem der Arm abgestützt wird, dessen Hand zu seinem Gesicht zeigt. Er trägt einen Hut und an seinem Kopf hängen zwischen den glatten Haaren zahlreiche Rasterzöpfe. Seine Augen sind ein richtiger Eye-Catcher. Auffallend geschminkt, aber nicht übertrieben.


    Kurzum: Wie immer verdammt sexy und süß zugleich. Mit seinen großen Augen sieht er direkt in die Kamera.


    Habe ich mich verraten, weil er mich schmunzelnd von der Seite aus beobachtet? Schnell erkenne ich, dass das nicht das einzige Bild von ihm ist, das in dieser Etage hängt. Ein Bild ist besser als das andere.


    Seufzend erwidere ich seinen Blick. „Angeber.“


    Lachend zieht er mich von der Wand weg und hält sofort wieder an, als ein schwer beschäftigter Japaner an uns vorbei rennen will.


    „Entschuldigung? Einen Moment bitte.“ Hastig dreht sich der arme Mann herum, dem vor lauter Hast die Schweißperlen die Stirn runter tropfen, was nicht gerade g‘schmackig aussieht.


    „Wo finde ich Rorin?“


    Wild gestikulierend und einen Schritt nach hinten stolpernd – er hat es offensichtlich sehr eilig - fragt er nach: „Von Fulfilment?“ Mikage nickt schnell und der Mann denkt einen kurzen Moment nach, die Augen zur Decke gerichtet. „Ich glaube, die haben jetzt ein Interview im dritten Stock, Part B, Zimmer acht … oder neun. Es müsste ein Schild ausgehängt sein.“


    Mikage bedankt sich schnell und der Mann eilt weiter den Gang entlang. Es muss ein Angestellter gewesen sein, weil er wusste, was gerade wo im Haus abgeht. Jetzt weiß ich auch endlich, welchen Rorin Mikage gemeint hat.


    Fulfilment kenne ich selbstverständlich. Ein Mädchen und ein Junge übernehmen den Gesangspart. Zusätzlich spielt Mädchen Gitarre. Die anderen drei Jungs belegen Bass, Schlagzeug und eine seltsame Mischung aus allen möglichen Blasinstrumenten. Sie sind schon länger als Gruppe unterwegs, aber Rorin hat nach Jahren der Gruppe gestanden, dass er sich nicht mehr all zu wohl fühlt und gerne einer anderen Gruppe beitreten möchte. Alle haben seinen Entschluss bedauert, aber ihn zu seinem Wohl nicht daran gehindert. Seit kurzem läuft die Entwöhnungsphase und die letzten Interviews, bevor er in eine andere Band wechseln soll.


    Was ich mit der Sache zu tun habe, verstehe ich noch nicht so ganz. Ein Gewisser Verdacht überkommt mich jedoch.


    Mikage zögert gar nicht und stürmt einfach durch die Tür hindurch, obwohl auf dem Schild: „Bitte Ruhe, hier findet ein Interview statt!“, steht. Peinlich berührt folge ich ihm langsam und verneige mich schnell vor den neugierigen Gesichtern. „Entschuldigt bitte.“


    Das Kamerateam besteht aus einer Frau, die wahrscheinlich die Interviews durchführt, dem Kameramann und zwei anderen, die den Ton angeben. Die Truppe selbst sitzt in ihrer vollen Pracht auf ein paar weißen Stühlen, die auf einem roten Boden, vor einem roten Tuch stehen, das wie ein Vorhang von der Decke hängt. Mikage schmeißt sich vor die Kamera und führt einen albernen Tanz auf.


    Nur kurz dreht er sich um, winkt in die Kamera und entschuldigt sein Verhalten, was jetzt bereits vollkommen überflüssig ist. „Vergebt mir, aber das ist sehr wichtig!“


    Das Mädchen hat sich leise kichernd hinter ihm erhoben und zieht ihn an seiner Hosen auf den Boden.


    „Und verzeih mir, aber du standst gerade sehr im Weg.“


    „Mikage, möchtest du dich dem Interview anschließen?“, fragt einer der Kameramänner.


    Ich halte mich entschieden am Rand und werde dort auch nicht weiter beachtet.


    „Nein, eigentlich bin ich nur hier, um Rorin zu entführen.“ In einem galanten Sprung kommt er wieder auf die Beine, drückt dabei allerdings das Mädel, mit einer Hand an ihrem Kopf, weiter zu Boden, sodass sie nicht wieder aufstehen kann und das so lange, bis sie ihm einen Tritt gegen die Wade verpasst und er auf dem Stoff am Boden ausrutscht, wobei er sie um nur wenige Zentimeter verfehlt hat. Einer der Jungs tritt über die beiden am Boden liegenden hinweg und hockelt sich direkt vor die Kamera, mit einem Finger vor seinem Gesicht herum wackelnd.


    „Und hier seht ihr Mikage, der mal wieder für Chaos sorgt und Oni, die zu naiv ist, um das Chaos zu beenden.“ Sich erhebend wirft er sich in Pose und zeigt, wie in einer schlechten Werbung, direkt auf die Zwei am Boden. Ich muss gestehen, dass auch ich lachen musste. Sie gehen alle so unbekümmert damit um, obwohl ganz Japan und auch viele andere, rund um die Welt verstreut, dieses Video sehen werden.


    Verblüffend ist vor allem, wie sie alle versuchen, so ernst wie nur möglich bei all dem auszusehen, was sie tun, nur um am Ende dann doch zu lachen.


    Das Mädchen der Gruppe sieht wirklich wie ein Mädchen aus. Gefärbtes, blondes Haar. Sie ist sicher keine reinrassige Japanerin. Große, grüne Augen und natürlich weiß geschminkt. In Österreich und Deutschland gilt man eher als schön, wenn man braun ist, hier ist es das genaue Gegenteil. Je weißer, desto schöner. Ich passe demnach perfekt in diese Welt hinein.


    Sie trägt ein paar falsche Haarteile und eine große bunte Blume. Dazu ein passendes Kleid, das mehr an einen blauen Sack mit weißen Streifen erinnert. Dezent geschminkt und mit Ziersteinen in Form eines Sternes unter den Augen. Solche Ziersteine haben sie alle im Gesicht. Der eine ein Herz, der andere eine Blume, dann wäre doch ein Hase und das Zeichen für Männlich- und Weiblichkeit. Die ganze Truppe ist in Blau gekleidet und hat an den Mänteln und Jacken jeweils weiße Streifen. Sie passen also perfekt zusammen.


    Ein wirklich niedlicher Haufen.


    Rorin hängt sich an den den Kerl ran, der auf die beiden am Boden gedeutet hat. Der andere rutscht über den Teppich am Boden zu mir rüber.


    Es tut mir leid, dass wir das Interview ins Chaos gestürzt haben.


    Nur einer bleibt nach wie vor hinter einem Sessel stehen, allerdings lacht auch er sich schlapp und droht jeden Moment auf dem Boden zu landen.


    „Hey, Mikage! Mikage! Wen hast du uns denn da mitgebracht?“


    Mikage versucht seinen Fuß aus Onis Klammergriff zu befreien und starrt mich an.


    „Hey, lass die Finger von ihm! Finn gehört mir!“ Sicher meinte er das scherzhaft, obwohl es total süß klang, was der Kindergarten-Teil-Zwei da gesagt hat.


    „Finn?!“ Mit weit geöffneten Augen starrt mich der Junge an. „Wooow!“ Jetzt hat er aber gewaltig übertrieben.


    „Schuldig“, lächle ich ihn verschmitzt an.


    „Du spielst zur Zeit mit GerO en Borarion, nicht wahr?“ Die Kamera schwenkt in meine Richtung und alle Augen richten sich, auf unangenehmste Art und Weise, auf mich.


    „Wieder schuldig.“


    „Ich wollte mir eine Karte für das Konzert besorgen, aber es war viel zu schnell ausverkauft und du hast dir dafür leider einer der kleinsten Orte ausgesucht.“ Ja, weil ich damals dachte, dass ich froh sein zu kann, wenn überhaupt jemand kommt. Und dass ich die Halle bekomme, die ich wollte, war zu dem Zeitpunkt ebenfalls noch nicht klar. Da wusste ich noch nicht, dass man hier in Japan mein rücksichtsloses, verlogenes Vorgehen (in Bezug auf mein letztes Konzert in Österreich) absolut toll findet. Dass er eine Karte haben wollte war jedoch gelogen. Er wollte nur freundlich sein.


    „Wie lange hast du vor, mit GierO zusammen zu arbeiten?“


    „Nicht sehr lange.“, antworte ich dem Mädchen das wieder auf den Beinen steht und sich den unsichtbaren Staub vom Kleid klopft.


    „Ich suche bereits nach einem anständigen Ersatz für mich. Nein, eigentlich für Yoru. Die Geschichte kennt ihr sicher.“ Sicher kennen sie die Geschichte. Rorin sieht mich durchdringend an und jetzt wird mir klar, wieso mich Mikage hier her geschleppt hat.


    „Mh, Rorin, da fällt mir ein, wolltest du nicht die Band wechseln?“


    Noch ein Mund mehr, der aufklappt „Meinst du, ich soll zu GierO wechseln?“


    „Genau das meine ich. Mit deiner Hilfe steigen sie sicher schneller wieder auf, wenn du … in ihr Schema passt.“ Mikages Plan ging voll auf. Rorin ist total von den Socken! Er schreit, fasst sich in die Haare und kreischt durch den Raum.


    Mikage wusste es … er wusste es von Anfang an. Mich wundert es nicht, dass er GierO nichts von Rorin erzählt hat, denn da war ich bereits engagiert und gleich darauf jemand anderen vorzuschlagen wäre nicht gerade angebracht gewesen.


    Nett.


    Nein, so kann man das auch nicht nennen.


    Mikage hat mir sehr geholfen und ich musste nicht einmal meine Zeit in den dreckigen Lokalen verbringen und mir zahlreiche, schlechte „Musiker“ anhören. Ich bekomme sofort das Beste von allem! Ich bekomme Rorin.


    Rorin für GierO! Wisst ihr eigentlich, was das für ein Glücksfall ist?


    „Hey, wenn er zu GierO geht, dann können wir ihn weiterhin sehen. Das wäre wunderbar!“ Und seine Gruppe ist ebenfalls davon begeistert.


    Das Geschreie von Rorin nimmt gar kein Ende und dann packt er mich auch noch und drückt mir quasi die Eingeweide aus dem Leib. „Hey, hey, dank nicht mir, dank lieber Mikage. Es war sein Plan.eyyH“


    „Ja und wenn wir schon einmal dabei sind, lass die Finger von meinem Finn-honey, sonst erwürge ich dich!“ Provokativ knuddelt mich Rorin noch etwas, bis Mikage ihn von mir wegzerrt. Anschließend knuddeln die beiden selbst. Goldig.


    Wir haben nur ein Problem.


    GierO weiß nicht, dass ich Rorin gefragt habe, ob er nicht GierO beitreten möchte. Wenn es GierO über Umwege erfährt, bin ich dran.


    „Ano … Mikage?“ Sie hören mich erst gar nicht, vor allem jetzt nicht, wo sich alle auf- und übereinander gestürzt haben und Glückwünsche verteilen. „Hey!“, rufe ich und ziehe die Aufmerksamkeit der begeisterten Gesichter auf mich.


    „GierO weiß noch nicht, dass du Yoru ersetzen würdest … sie werden nicht begeistert sein, wenn sie es von Dritten erfahren. Wir sollten uns also etwas überlegen, wie wir euch zusammenbringen und dich … vermitteln?“ Wow, ich wusste gar nicht, dass ich diese Wörter überhaupt kenne. Eigenlob stinkt.


    „Kein Problem.“ Mikage schlingt mal wieder seinen Arm um jemandes Schulter – dieses Mal ist es nicht meine, sondern Rorins – und erzählt uns seinen Plan. Die Kamera filmt immer noch mit. „Ich gehe zu Kurenai und sage ihm, dass ich einen Ersatz gefunden habe, der gerne Vorspielen möchte. Finn kommt dadurch nicht in Schwierigkeiten, es sei denn, sie sehen das Video.“ Das wird schon irgendwie zu verhindern sein. Ist ja nicht so, als würde sich jeder Künstler alle Videos der Konkurrenz asehen.


    „Rorin spielt vor, sie verlieben sich ineinander und die Sache ist geritzt. Und wir sind fein aus dem Schneider.“ Der Plan hört sich gut an.


    „Das dürfte klappen“, nickt Oni zustimmend und klopft Rorin auf die Schulter.


    In die Hände klatschend lässt Mikage von Rorin ab. „Wir müssen eh schon wieder los. Finn-chin und ich haben heute noch Einiges vor. Rorin, du hörst von mir, wenn du das Vorspiel hast, okay?“


    „Alles klar.“ Er grinst immer noch wie eine Eins.


    „Gut, dann noch viel Spaß bei eurem Interview und bis demnächst.“ Was haben wir denn noch vor?


    „Viel Glück.“


    „Viel Glück!“ Ich habe mich noch nicht einmal ganz verbeugt, da schiebt mich Mikage schon durch die Tür und aus dem Raum hinaus.


    

  


  
    


    


    Ein Häufchen Elend


    


    


    Der Glücksritter drückt die Tür hinter uns zu, packt mich sogleich am Handgelenk und zieht mich an sich heran.


    Augenrollend, aber so was von breit grinsend, wuschle ich ihm mit der Hand durchs Haar. Er mag das gar nicht und versucht sofort wieder sein Haar zu richten, wobei er leise Brummgeräusche von sich gibt. „Finger weg von meinen Haaren, Usagi-chan.“


    „Das hast du so fein gemacht. So fein. Ja so fein, war er“, tätschle ich seinen Kopf immer wieder und er kommt mir gar nicht mehr hinterher, seine Haare zu richten, bis er mich doch noch von sich drückt, um sich murrend um seinen Prachtschopf zu kümmern.


    „Schon gut, schon gut, du hast gewonnen!“


    Selbstgefällig meine Nase rümpfend sehe ihn den Strubbelkopf an. „Du hast mich wirklich gerettet. Ich danke dir. Sehr. Sehr. Sehr. Egal, warum du es wirklich getan hast.“


    Mikage richtet sich den Mantel und setzt seinen Weg fort. Mir bleibt sowieso nichts anderes übrig, als neben ihm her zu laufen, nachdem ich den Weg nicht kenne. „Ich kenne die Band schon eine Weile … und auch GierO. Ich habe es für sie getan, musste aber noch auf den richtigen Moment warten. Es hat nichts mit dir zu tun.“ Ach nein? Kurz verpasst es mir einen Stich. Bin ich doch seinem Zauber verfallen? Ich grinse trotzdem. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Natürlich hat er es getan, um seinen Freunden zu helfen und nicht, um mir noch mehr in den Hintern zu krabbeln.


    „Und natürlich“, fährt er fort, „hatte ich gehofft, dich beeindrucken zu können.“ Der Grund, warum mir gleich umso heißer wird. Es war Taktik, mir zuerst zu sagen, es wäre nicht wegen mir gewesen und dann doch zuzugeben, dass ich ihn beeinflusse. Er hätte es nicht sagen sollen, denn das macht es für mich noch viel schwerer, so zu tun, als wäre es mir egal, wenn es gestimmt hätte, dass er es nur seiner Freunde wegen getan hat.


    Was denke ich da nur für einen Unfug?!


    Mikage belügt mich doch nur wieder und ich wette, wenn ich mich eines Tages doch ihm hingeben sollte, was sicher nicht passieren wird, dann lässt er mich liegen, wie eine ausgelutschte Zitrone.


    „Du denkst viel zu viel nach.“ Das braucht er mir nicht zu sagen. Das weiß ich auch selbst.


    „Wohin gehen wir?“


    „In ein Studio. Dort können wir uns ein paar Kostüme ansehen. Wir werden eines aussuchen, das zu GierOs passt, damit du beim Konzert nicht wie der letzte Depp aussiehst.“ Das wollte GierO heute mit mir machen? Und Mikage übernimmt das einfach so?


    „Und du willst mir ernsthaft dabei helfen?“


    Er lächelt wieder nur. Hat er gar nichts zu tun? Neue Lieder schreiben, beispielsweise?


    


    „Ein paar Kostüme?!“ Das, was ich zu sehen bekomme, sind etliche Kleiderständer, voll mit allen möglichen und unmöglichen Dingen. Hosen, Mäntel, Shirts, Hüte, Armstulpen, Gürtel, Röcke und Kleider … es hängt dort nichts, was es nicht gibt, … oder liegt über den Boden verstreut.


    Künstler sind anscheinend alle gleich unordentlich. Zumindest das Zeug auf den Kleiderständern ist nach Farben sortiert.


    „Naja, man braucht ein wenig Auswahl.“ Abgesehen von uns, sind hier noch so manch andere, die die Kleider durchwühlen. Ich kenne niemanden. Keine Ahnung, ob die nicht vielleicht sogar einer Band angehören, die ich mag. Und natürlich sind auch hier Kameras. Man bespricht sich und lacht viel.


    Mikage und ich sind bald mitten im Geschehen. Eine Frau hilft uns dabei, möglicherweise passende Sachen für das Konzert, für mich, herauszusuchen. In einer provisorischen Umkleidekabine wechsle ich schnell die Outfits, die sie mir reichen. Meine Präsentationen will die Kamera manchmal kommentiert haben, sonst passiert aber nichts Aufregendes. Die Outfits sind nur überwiegend sehr schräg und wir haben eine Menge Spaß beim Anprobieren. Auch Mikage sucht sich zu einem meiner Kleider ein passendes Gegenstück und wir posieren vergnügt vor den Kameraleuten, die begeistert pfeifen. Aus dem irrsinnigen Spiel wird ein kleines Shooting. Die Fotos dazu werde ich ein paar Tage später zu sehen bekommen.


    Ich habe mich noch nie zuvor so sicher vor einer Kamera gefühlt. Ganz im Gegenteil. Ich bin immer davon gelaufen, oder habe die Hand vor die Linse gehalten, damit man keine Fotos von mir machen, oder mich gar filmen kann.


    Dass das Posieren auch Spaß machen kann, erlebe ich gerade zum ersten Mal und wieder ist es Mikage, der mir die schönen Seiten dieser Welt zeigt.


    Wir üben uns in der „Pyramide“, wirbeln den jeweils anderen durch den Raum und probieren uns in der Rückwertsrolle. Es ist, als hätten wir nie etwas anderes gemacht. Mikage rennt nach drei hintereinander folgenden Rollen sogar mitten in einen Kleiderständer hinein, der mit ihm zu Boden kracht. Es sieht zu komisch aus, wie er versucht, sich aus dem Kleiderwirrwarr zu befreien. Sein Leben scheint nur aus Herumtollen zu bestehen, ein paar Konzerten und manchmal schreibt er ein paar neue Lieder, die ihm so einfach von der Hand fallen, wie Äpfel von Bäumen, sobald sie reif sind.


    Als ich ihm beim Aufstehen helfen will, nützt er das sofort aus und zieht mich zu sich auf den Boden hinunter. Wir kullern mitsamt einem halben Kleiderständer über den Boden. Mikage stützt links und rechts von mir die Arme am Boden ab, um uns anzuhalten. Kichernd zieht er mir den Clownshut vom Kopf und setzt ihn sich auf. Frech zwickt er mich in die falsche Nase. Die hatte er irgendwo gefunden und sie hat so dämlich ausgesehen, dass ich einfach nicht wirderstehen konnte, sie aufzusetzen.


    Der Kamera entgeht nichts. Der Typ, der sie in der Hand hält, ist keine Linealslänge von uns entfernt. – Und Mikage tut das, was er am liebsten tut. Zumindest versucht er es. Er beugt sich schon wieder so gefährlich nahe zu mir herunter, dass er mich jeder Zeit küssen könnte. Tu es nicht, tu es nicht, denke ich immer wieder, aber wohin könnte ich denn ausweichen, schließlich kniet er über mir. Ich müsste, wenn dann schon, unter ihm durch rutschen. Platz wäre.


    Genügend.


    Mein Entschluss steht fest, kaum als er beginnt meine Wange mit sanften Streicheleinheiten zu verwöhnen.


    Mit viel Schwung versuche ich mich unter ihm weg zu ziehen, was zur Folge hat, dass ich mit dem Kopf gegen seine Brust krache, weshalb er keuchend und lachend zugleich von mir purzelt.


    Später werde ich das Foto sehen, auf dem sich unsere Lippen beinahe berühren. Allein schon, wenn ich daran denke, wird mir ganz mulmig.


    Mikage versucht mir auf die Beine zu helfen, hat aber selbst Mühe damit, auf den Beinen stehen zu bleiben. Er torkelt, wie ein Betrunkener.


    „Wir nehmen dieses Kostüm hier.“


    „Ist gut. Ich werde es eintragen lassen. Viel Erfolg!“ Die Frau ist sehr nett und spricht auch nicht weiter an, was gerade eben fast passiert wäre!


    Schon wieder.


    So kann es auf keinen Fall weiter gehen und Mikage sollte das wissen.


    Mein Handy gibt schräge Geräusche von sich, weshalb ich es aus meinen Sachen angle, die in der Umkleidekabine verstreut liegen. „Hai?“


    Uchin antwortet mir am anderen Ende: „Habt ihr schon etwas Passendes gefunden?“ Es war also wirklich abgesprochen.


    Alles.


    Erneut.


    Und ich bekomme es nie mit. Wie und wann machen die das nur immer?


    „Ja, haben wir. Wahrscheinlich komme ich bald zurück. Wo seid ihr?“


    „In der Unterkunft.“


    „Alles klar, wir sehen uns dann dort. Ja ne!“


    Bevor ich auflegen kann schlingt Mikage seine Arme um meine Taille und nimmt das Handy an sich. „Hey, hier Mikage. Habt ihr morgen etwas Wichtiges vor? Ich müsste mit euch sprechen und würde mir Finn gern noch eine Weile ausleihen.“


    „Nein, nein!“, rufe ich in das Handy. Ich will nicht noch einen Tag alleine mit Mikage verbringen. Alleine sind wir zwar nie wirklich gewesen, aber es war nie jemand hier, der mich vor seinen Übergriffen hätte beschützen können/wollen.


    Was Uchin sagt kann ich leider nicht verstehen, nur Mikages Reaktion zeigt, dass es zu meinen Gunsten ist. „Schade. Ist gut. Wir sehen uns dann nach eurer Probe in der Kleinen Arena. Ja. Ja. Bis dann.“ Mit diesen Worten gibt er mir das Handy zurück, ohne weiter was dazu zu sagen.


    „Mikage?“


    „Ja?“ Er wackelt verführerisch mit den Augenbrauen und ich befreie mich ein wenig genervt aus seiner Umarmung.


    „Soll ich dir beim Umkleiden helfen?“


    Am liebsten hätte ich ihm eine gepfeffert. Er geht zu weit, viel zu weit! Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, mit einem Jungen zusammen zu kommen, es stört mich nur, wenn dieser jemand Mikage wäre. Ich werde sicher nicht eines seiner Flittchen werden! Nicht seine persönliche Betthure! „Nein! Du sollst mir zuhören und die Klappe halten!“ Meine Wangen werden augenblicklich glühend heiß, meine Nase fängt an zu jucken und mein Sichtfeld verschwimmt. „Du verdammtes Stück Dreck!“, beschimpfe ich ihn gezielt auf Deutsch. – Soviel zum Thema, er soll mit zuhören, aber so kann ich meiner Wut freien Lauf lassen, ohne dass mich jemand versteht. Vielleicht reagiere ich mich so ab und vergesse die Sache gleich wieder. Ihn scheint es dennoch zu erschrecken, denn er stolpert einen Schritt von mir zurück und sieht mich mit großen, verwunderten Augen an. Die anderen beachten mich nur sehr geringfügig. Nur die Kamera rastet ruhelos auf uns. Die Kameraleute verstehen sicher genausowenig, wie Mikage. „Beziehungskrisen“ sind immer „in“.


    „Ich bin es so derartig leid, wie du mich behandelst! Kannst du dir vorstellen, wie freundlich und ach so nett man schon mit mir umgesprungen ist, nur weil ich Zugang zu den Medien- und einen halbwegs bekannten Namen besitze habe? Ich verlasse Österreich nicht, um schamlos von jemandem ausgelutscht zu werden, der nicht besser ist, als all die anderen. Und im nächsten Moment sehe ich dich dann zusammen mit jemand anderen, oder wie darf ich das verstehen?“ Ich bezweifle, dass er auch nur ein einziges Wort versteht.


    Versucht, bei meinem Nervenzusammenbruch so ruhig und leise wie nur möglich zu bleiben, sehe ich zu meinem Übel trotzdem, wie meine Hände schlottern … bemerke, wie mein ganzer Körper anfängt zu beben und sich ganz, ganz fürchterlich erhitzt. Noch nie habe ich gesagt, was mir auf der Seele liegt. Immer habe ich alles hinunter geschluckt und mich den anderen gefügt. Wenn ich bemerkt habe, dass man mich nur benutzt hat, habe ich es einfach ignoriert, diesen Menschen aus meinen Gedächtnis gelöscht und versucht, weiter zu leben. Ich habe auch dann noch geschwiegen, als ich mir vorgenommen hatte, mein Leben von Grund auf zu verändern.


    Wenn man jahrelang geschwiegen hat, ist es verdammt schwer, plötzlich doch über seine Probleme zu reden. Obwohl meine Reaktion hier sowas von übertrieben ist.


    Doch es ist immerhin ein Anfang. Ein Anfang, der mich ganz entsetzlich schmerzt. Ich dachte eigentlich, dass die Tränen, die meine Wange hinunter strömen, auf meinen glühenden Wangen verdampfen würden, bevor sie jemand zu Gesicht bekommt. Nur leider bleibt das eine Wunschvorstellung. Ein naiver Gedanke.


    Mikage hat mich die Zeit über ruhig angesehen. Zuerst überrumpelt und erschrocken, gleich darauf aber ungezwungen ruhig und schon beinahe … irgendwie … mitleidig?


    „Fass mich nie wieder an! Tu nie wieder so, als wärst du ein Freund, denn du kennst mich gar nicht!“, schimpfe ich auf Deutsch weiter. Ich nützte die kurze Sprechpause, um mich an der Kabinenstange fest zu halten, weil ich der Tränen wegen (versucht mal zu weinen, ohne dabei einen Mucks von euch zu geben) gar nichts mehr sehen kann und meine Knie drohen unter mir, nachzugeben. Mikage versucht nach mir zu greifen. Gezielt schlage ich nach seinen Händen und er hält tatsächlich einen kurzen Moment inne.


    „Fass mich gefälligst nicht an!“, fahre ich ihn auf Japanisch an. Wie peinlich das ist. Wie sehr ich es erst wohl bereuen werde, wenn ich wieder zur Besinnung gekommen bin?


    Wie ein Häufchen Elend klappe ich auf dem Boden zusammen.


    Diese Welt hier ist zu verlogen. In Österreich hätte man sich nicht mit mir abgegeben, ohne mir klar gemacht zu haben, dass es nur um Ruhm geht, aber hier wird einem alles richtig professionell vorgespielt. So falsch! Eine so verdammte, gespielte Märchenwelt! Ich will nach Hause – und das, obwohl gerade einmal drei … vier Tage vergangen sind. Unkontrolliert streiche ich mir immer wieder die Tränen aus dem Gesicht und es dauert nicht lange, da hat sich Mikage neben mich gesetzt und meinen Kopf an seine Brust gedrückt. Der Moment, in dem die meisten Fotos von ihm und mir geschossen werden, was die Situation nicht gerade erheitert. Kann man sich diese Absurdität überhaupt vorstellen?


    Schützend umhüllt mich Mikage mit seinem Körper und streicht mir immer wieder zärtlich mit der Hand über den Rücken und durchs Haar. Sein Mund ist ganz nah an meinem Ohr, als er mir nach einer Weile sanft zuflüstert: „Es tut mir leid.“ Nah super, jetzt heule ich gleich noch mehr und vergrabe meinen Kopf in seinem Oberteil. Nicht, dass er wirklich verstanden haben könnte, was ich gesagt habe, es könnte jedoch sein, dass er weiß, worum es gegangen ist. Schließlich ist er, er selbst. Tut es ihm wirklich leid oder spielt er auch jetzt eine Rolle?


    „Es tut mir so leid“, sagt er mir immer wieder, zwischen anderen Worten, wie: „Ich wusste das nicht.“ Und: „Verzeih mir.“ Weint er etwa? Das kann doch nicht sein, oder? „Bitte verzeih mir, ja?“ Er weiß, wovon ich gesprochen habe. „Wenn du willst, … ich lasse dich in Ruhe … verbiete mir nur bitte nicht …“, zum Glück braucht er etwas, um die Worte zu finden, die er sagen möchte, weil ich alle Mühe damit habe überhaupt irgendetwas zu verstehen, „bitte lass mich dich trotzdem weiterhin sehen.“ Mein Herz verkrampft sich, als hätte jemand ein Seil darum gewickelt und kräftig verknotet. Habe ich ihm Unrecht getan? Hat er sich doch um meinetwillen so sehr um mich bemüht?


    


    Ich weiß nicht mehr, wie lange wir da gesessen haben und geweint haben. Ja, er hat tatsächlich auch geweint.


    Und so nebenbei bemerkt: Hoch lebe transparente Schminke! Es ist nichts verronnen und so sehen wir wenigstens auf den verweinten Bildern, die von uns gemacht worden sind, noch gut aus – und ja, ich weiß, wie bescheuert es ist, in solch einer Situation noch an so etwas wie Make-up zu denken. Ich weiß nur mehr, dass wir schon bald entschieden, das Gebäude zu verlassen, sobald wir nicht mehr all zu fertig aussehen. Die Kostüme haben wir anbehalten, um nicht unnötig länger in diesem Raum bleiben zu müssen. Wer von uns beiden gen Ende betretener aussieht, ist schwer zu sagen.


    Ich habe den ganzen Weg zum Auto hin Mitleid mit ihm und große Schuldgefühle, die nicht weniger werden, als wir endlich im Auto sitzen. Den kurzen Weg vom Gebäude zum Auto hat er alles und jeden ignoriert, der uns ansprechen wollte, was so gar nicht zu ihm passt.


    Und jetzt, als wir endlich im Auto sitzen, starrt er die ganze Zeit über aus dem Fenster. Er wechselt kein einziges Sterbenswörtchen mit mir und ich auch nicht mit ihm. Ich hätte es tun sollen, nachdem er sich so süß bei mir entschuldigt und mir quasi sein Herz ausgeschüttet hat.


    Aber ich kann nichts sagen. Was soll ich ihm denn sagen? Dass alles okay ist? Dass er alles vergessen soll, was geschehen ist und er gerne so weiter machen kann, wie bisher? Ich bereue es, wie es gekommen ist und hätte es genauso bereut, wenn ich nichts gesagt hätte. Egal, was ich sagen würde, es wäre gelogen, weil ich selbst noch nicht weiß, was ich wirklich will. Zumindest weiß ich es jetzt nicht mehr. Um ihn nicht weiter unter Druck zu setzen zupfe ich an meiner Hose herum und folge seinem Blick aus dem Fenster. Eine Stunde später halten wir vor der Unterkunft. Die Straße war dicht befahren, darum hat es länger gedauert als üblich.


    Es ist bereits nach Mittag.


    Mikage öffnet mir auch dieses Mal die Tür. Ich steige langsam aus. Er begleitet mich sogar noch bis zur Tür der Unterkunft. Ich schwöre, ich habe seine Mundwinkel zucken gesehen. Er wollte mir gewiss noch etwas sagen!


    Lange stehen wir noch an der Tür und schweigen uns an. Ich weiß, dass er mich ansieht, während ich den Boden mit Blicken pflastere.


    Diese vor Peinlichkeit strotzende Situation dauert so lange, bis Tsuto unser Schweigen unterbricht. „Hey, das sieht perfekt aus! Gut gemacht, Mikage. Hat es Spaß gemacht?“ Versucht er gerade, freundlich zu sein? Und warum? – Weil wir beide wie geschlagene Pudel aussehen?


    Mikage unterbricht Tsuto, indem er ihn am Handgelenk fasst und Tsutos Augen mit seinen gefangen nimmt. Ich dachte schon, er würde ihn fressen wollen – auf eine unangenehme Art und Weise. „Ich habe einen guten Ersatz für Yoru gefunden. Sagt mir nur, wann er Vorspielen darf, dann schicke ich ihn her. Ihr werdet begeistert sein, das verspreche ich euch.“ Tsuto entreißt Mikage sein Handgelenk.


    „Ist es das, was du uns eigentlich erst morgen sagen wolltest?“


    „Ja. Ich kann nur morgen doch nicht mehr kommen.“ Ein Blinder hätte gesehen, dass er lügt. Er will nur nicht kommen, weil er mir nicht mehr in die Quere kommen möchte, obwohl er darum gebeten hat, ich möge ihm doch erlauben, mich weiterhin sehen zu dürfen.


    Achja, richtig … ich hatte ihm keine Antwort gegeben.


    „Tschüss.“ Die Situation ist untragbar, darum verabschiede ich mich und drücke mich an Tsuto vorbei, durch die Tür. Tsuto wollte bestimmt ins Trainingscenter, also sind die anderen bereits oben im Zimmer.


    Ich sollte Recht behalten.


    Kurenai ist ebenfalls sofort von meinem Outfit begeistert. Teilnahmslos lege ich meine Sachen ab und verschwinde schweigend im Bad, um mich umzuziehen und um mir das Salz von den Wangen zu waschen. Mit einem Handtuch komme ich wenige Minuten später wieder aus dem Bad.


    „Alles klar?“ Uchin sieht von seinem „Junjou Romantica“-Manga zu mir hoch und mustert mich eindringlich von oben bis unten.


    „Ja, natürlich. Ich werde noch schnell raus gehen und Lebensmittel einkaufen. Bis dann.“ Ich gebe ihnen nicht die Möglichkeit dazu, mir dumme Fragen zu stellen und verschwinde nach draußen und in den nächsten Supermarkt. Immerhin habe ich versprochen, mich um das leibliche Wohl der Jungs zu kümmern.


    Der Einkauf ist schnell erledigt. In der Küche lasse ich mich dann an den Lebensmitteln aus, während mich Puka löchert. „Ein gigantisches Gebäude, nicht wahr? Hat er dir das Bild von uns gezeigt? Das mit den Häschen?“


    Leicht lächelnd werfe ich die Kräuter in die Suppe. Ich koche Ramen. „Ja. Yoru ist auch auf dem Bild. Es sieht sehr witzig aus. Der Raum mit den Kostümen ist riesig! Die Leute sind dort sehr beschäftigt und haben viel zu tun.“


    Puka hat sich auf die Arbeitsplatte gehockt und schwingt mit seinen Beinen hin und her. „Ihr hattet sicher eine Menge Spaß.“


    Es kostet mich so endlos viel Kraft, die Mundwinkel nach oben zu ziehen und ihn anzulügen. „Ja.“ Es hat lange Spaß gemacht, endete aber in einem Scherbenmeer, das viele und tiefe, blutende Schnitte hinterlassen hat. Crash Head hätte jetzt seine Freude mit mir. So viel schönes Blut, das sie aufschlabbern könnten.


    „Morgen haben wir ein Interview, weil das der vorletzte Tag vor dem Konzert ist. Bis auf Crash Head werden alle anderen Bands daran beteiligt sein. Crash Head hat abgesagt … keiner weiß, warum.“ Er springt von der Küchenplatte und lugt durch den Türspalt zu Kurenai. „Finn kommt schon mit zum Interview, nicht wahr? Auch wenn das mit dem Auftritt eine Überraschung sein soll?“


    „Sicher doch“, antwortet Kurenai sofort.


    „Was kocht Finn denn da? Riecht wirklich gut.“ Ich spüre, dass sich meine Augen wieder mit Tränen füllen und ich versuche mich mehr aufs Kochen zu konzentrieren.


    Es hilft.


    „Ramen“, antworte ich. Ramen ist schnell gekocht. Minuten später kann ich jedem eine Tasse servieren. Nicht für mich. Mir ist der Appetit für eine ganze Weile vergangen.


    Tsuto kommt gerade dann zurück, als ich vorhabe mich zu verabschieden, um draußen noch eine Weile spazieren zu gehen.


    „Hey, warte noch kurz, Finn. Bevor du gehst … wo willst du überhaupt hin? Mikage ist schon weg.“ Das will ich doch wohl hoffen! Tsuto geht an mir vorbei und bleibt stehen, als er das Essen riecht. „Das riecht gut. Bekomme ich auch etwas?“ Er dreht sich nach mir um. Ich nicke stumm. „Super!“ Wenn er gute Laune hat, weil es mir beschissen geht, soll der schadenfreudige Wicht sofort zur Hölle fahren! Wir warten geduldig, bis er sich eine Schüssel geschnappt hat und sich zu Kurenai und den anderen an den Tisch setzt. Zum Essen hat sogar Uchin seinen Manga weggelegt.


    „Ich habe noch mit Mikage gesprochen“, fängt er an, um die Spannung noch zu steigern. Warum muss ich mir das anhören, wenn ich doch eh weiß, worüber sie geredet haben?


    „Und er hat jemanden gefunden, der zu uns passen könnte. Wir sollen ihm einen Termin nennen, wann der Junge vorspielen kommen kann.“ Damit steht fest, dass ich nicht bleiben werde. Nicht, dass das nicht sowieso klar gewesen wäre, aber jetzt ist es auch für die Jungs beschlossene Sache. Kurenai legt seine Essstäbchen beiseite und verschränkt die Arme vor der Brust. Tsuto sieht man an, wie froh er darüber ist, dass bald jemand zu ihnen stoßen wird, mit dem er sich sicher besser verstehen wird.


    „Hat Mikage auch gesagt, wen er da gefunden hat?“


    „Nein. Er meinte nur, dass wir uns sicher freuen werden. Das meinte er bei Finn zwar auch, aber dieses Mal hat er gleich einen Japaner ausgesucht, der auch hier bleiben kann!“ Giftig schielt er mich an.


    Ich sage nichts.


    Ich habe genug davon, zu sagen, was mir auf dem Herzen liegt. Es würde nur wieder schief gehen.


    „Du wirst ungerecht. Finn-kun kann gar nichts dafür, außerdem war von Anfang an klar, dass er nicht lange bleiben wird. Wir haben dem zugestimmt, also sind wir selbst schuld. Du kannst Finn-san nicht andauernd die Schuld in die Schuhe schieben.“ Also war es wirklich Mikage, der mich ihnen vorgeschlagen hat?


    Irgendwann fühle ich einen Schmerz in meinem Arm, weil ich unbemerkt meine Nägel ins Fleisch gebohrt habe. Schnell lockere ich den Griff.


    „Wann lassen wir ihn vorspielen?“ Tsuto geht erst gar nicht auf den Vorwurf ein.


    „Nach unserem Konzert und vor Finns, würde ich sagen.“


    „Also am Freitag? Vormittag?“ Puka rechnet die Tage an seinen Fingern ab.


    „Das dürfte passen. Sind alle einverstanden?“ Ein schweigsames Nicken geht durch die Runde.


    „Dein Ramen ist übrigens richtig gut, Finn!“ Ein kläglicher Versuch von Uchin, mich aufzumuntern.


    „Hat Mikage sonst noch etwas erwähnt?“ Als würde mir das Tsuto wirklich verraten, wenn es so gewesen wäre.


    „Nicht dass ich wüsste. Hätte er denn?“


    Kopfschüttelnd packe ich meine Tasche und öffne die Tür. „Ich bin eine Weile draußen. Wartet nicht auf mich. Es könnte spät werden.“


    „Nein, keine Sorge.“ Ich höre noch, wie jemand einen Polster nach Tsuto wirft. Schnell verlasse ich das Gebäude … schon wieder. Ich hasse ihn nicht dafür, dass ich ein Stein in seinem Leben bin. Lange hat er mich eh nicht mehr am Hals. Und ich ihn auch nicht.


    

  


  
    


    


    Herz aus Glas


    


    


    Draußen ist es noch hell. In der Nähe der Unterkunft ist ein kleiner Park. Wenigstens das habe ich mir gemerkt. Ich schlendere langsam in Richtung Grün. Manchmal begegne ich Schülern in Uniformen, die wie Matrosen aussehen. Blaue Hose, oder Rock, dazu ein blauer Oberteil und eine weiße Krawatte, mit so einem unsinnigen Stoff-Ding, das am Rücken herab hängt. Was das Ding auch immer für einen Sinn haben soll. Schmunzelnd sehe ich ihnen nach. Bei meinem Spaziergang denke ich an so vieles und gleichzeitig an nichts. Jedes Geräusch, das an mir vorbei rauscht nervt mich, vor allem das Hupen der Autos und das Jammern der Katzen.


    Katzen?


    Sofort bleibe ich stehen und sehe mich um. Erst kann ich nichts erkennen, also folge ich der Richtung, von der ich denke, das Miauen gehört zu haben.


    Hier war wirklich ein Depp am Werk!


    Unter einem Strauch finde ich in einer verschlossenen Kiste drei kleine Kätzchen. Sie wurden natürlich ausgesetzt. Wenn der Scheißer sie wenigstens offen hingestellt hätte, damit sie andere sehen können und sich ihrer annehmen, dann müssten die Kätzchen nicht in diesem Schuhkarton verhungern. Jedoch scheinen sie noch in einem relativ gutem Zustand zu sein. Sie wirken recht munter und sind nicht zu dünn. Zumindest machen sie auf mich einen guten Eindruck, auch wenn ich von Katzen eigentlich nicht den blassesten Dunst habe.


    Seufzend ziehe ich den Karton aus dem Gebüsch und öffne die eine Hälfte des Deckels, damit mir die Kätzchen nicht heraus springen. Sie sind so süß! Eines ganz besonders. Es ist grau-weiß gestreift und hat eine schwarze Nase und weiße Ohrenspitzen. Katzen mochte ich schon immer sehr, habe aber leider nie eine bekommen, weil Kaasan meinte, dass sie dann auf der Katzen sitzen bleiben würde, sobald ich ausgezogen bin. Nachdem ich nach Japan ging, hätte sie damit sogar Recht.


    Das andere Kätzchen sieht irgendwie dreckig aus. Es ist weiß und hat ein paar ungeordnete, graue Flecken, die stark an Hausstaub erinnern. Die Pfoten sind schwarz, als wäre es durch Ruß gerannt. Das dritte Kätzchen ist fast einheitlich grau, bis auf ein kleiner Teil der Schwanzspitze und der Pfoten, die weiße Flecken aufweisen. Ich überlege gar nicht lange, was ich mit den Kätzchen tun soll. Ich kann sie nicht mit in die Unterkunft nehmen, also muss ich neue Besitzer für sie finden. Einfach Leute anzusprechen, ob sie ein Kätzchen haben wollen, dürfte ebenfalls keine all zu gute Idee sein, darum gehe ich erst einmal in einen Laden und kaufe etwas Wurst. Die Kätzchen sind bestimmt schon alt genug, um feste Nahrung zu sich nehmen zu können … laut meiner Theorie zumindest. Zum Schluss setze ich mich schlicht auf eine Bank in einer Einkaufsstraße, öffne den Karton und füttere die Kätzchen.


    Es dauert nicht lange, da höre ich schon ein kleines Kind rufen: „Mama, guck mal, der hat Kätzchen!“


    „Ahja?“ Die Mutter bleibt mit dem Kind stehen, das ihre Hand los lässt und zu mir und den Kätzchen läuft. Das zieht die Aufmerksamkeit von anderen Kindern auf sich, die ebenfalls stehen bleiben und neugierig zu mir und dem Kind schauen, das mich fragt, ob es auch ein Kätzchen füttern darf.


    Der Junge ist richtig niedlich. Ganz vorsichtig nimmt er ein Wurstplättchen in die Hand und hält es einem Kätzchen hin, das erst lange daran schnuppert, bis es ihm die Wurst aus der Hand frisst. Die Mutter ist dem Kind gefolgt und sieht in die Kiste mit den Kätzchen.


    „Die sind aber süß. Wo haben Sie die denn her?“, fragt sie mich lächelnd und schon ist ein anderes Kind näher gekommen, um mich zu fragen, ob es eines streicheln darf. Natürlich erlaube ich es dem Kind, bevor ich der Frau antworte. „Ich habe sie unter einem Strauch gefunden. Man hat sie ausgesetzt. Ich hoffe, ich kann eine Familie für sie finden, sonst muss ich sie in einem Tierheim abgeben.“


    „Ausgesetzt? Das passiert leider immer öfter. Die Leute haben in ihren kleinen Wohnungen keinen Platz mehr für Katzenbabys.“ Sie scheint Interesse zu haben, denn auch sie sieht auf die Kätzchen und streichelt kurz eines der drei.


    „Schade, dass wir keine Tiere in unserer Wohnung haben dürfen, nicht wahr, Shousuke?“ Das Kind nickt traurig und drückt eines der Kätzchen an sich, das sich schreiend beklagt.


    Dann studiert mich die Frau. Mir fiel das gar nicht so auf, weil ich noch einem weiteren Kind erklären sollte, woher ich die Kätzchen habe und was ich damit vorhabe.


    „Entschuldigen Sie die Frage, aber sind Sie nicht Finn-san? Der österreichische Musiker, der jetzt bei dieser Band spielt … mir liegt es auf der Zunge …“


    „GierO en Borarion. Ja, das bin ich.“ Ich frage mich ja schon kurz, ob sie mir das wirklich glaubt, da sie ihren Kopf schüttelt und dann vollkommen deplatziert meint: „Ich finde es wunderbar, dass sich auch einmal bekannte Persönlichkeiten um so kleine, unwichtige Dinge, wie Straßenkatzen kümmern. Aber … ganz alleine? Ohne Security? Ist das nicht gefährlich?“


    Bekannte Persönlichkeiten? Ich könnte mich schlapp lachen. Stattdessen winke ich nur verlegen ab. „Unfug. Ich bin alles andere als bekannt.“


    Sie unterbricht mich sofort. „Man spricht von Ihnen, seit Sie in Japan angekommen sind. GierOs Beliebtheit ist wieder gestiegen und von Mikage hört man, dass er so glücklich ist, wie schon lange nicht mehr. Das freut vor allem Leute wie mich, weil er noch viel zu Jung ist, um Depressionen zu haben.“ Wo…wo…wo-wo-wovon redet sie da?


    „Das musste nicht unbedingt damit zusammenhängen, dass Sie nach Japan gekommen sind, aber jetzt, wo ich sehe, dass Sie sich um verwaiste Katzenkinder kümmern, bin ich fest davon überzeugt!“ Ähm, okay? Sprachlos sehe ich sie an. Recht viel Zeit gibt sie mir eh nicht, auf ihre Worte zu antworten, da durchstöbert sie bereits geschäftig ihre Handtasche.


    „Tun Sie mir einen Gefallen? Ich würde Sie gerne mit den Katzenkindern und meinem Sohn fotografieren, ja? Wenn Sie die Katzenkinder heute nicht an Interessenten weiter geben können, dann könnte Ihnen das vielleicht weiter helfen.“ Es läuft immer besser!


    „Nein, sicher! Je mehr Hilfe ich bekommen kann, umso besser. Shosuke? Ist das auch okay für dich?“ An so einen schönen Namen erinnert man sich einfach.


    „Klar!“ Der kleine Junge drückt mir ein Kätzchen in die Hand und will dem anderen Jungen, der noch dazu gekommen war, das Kätzchen aus der Hand nehmen.


    „Nein! Ich habe sie jetzt! Sie gehört mir!“ Das erinnert mich wieder daran, dass ich keine Kinder mag. Manchmal sehen sie süß aus, aber meistens sind sie so trotzig wie dieser da. Außerdem stinken sie und machen Lärm.


    „Die Dame hat bestimmt nichts dagegen, wenn wir uns alle zusammenstellen, nicht wahr?“ Widerwillig stimmt sie zu. Klar wäre es ihr lieber gewesen, wenn ich mich alleine mit ihrem Sohn hätte fotografieren lassen.


    Wir setzen uns zu dritt auf die Bank und halten die Kätzchen in unseren Armen. Dass eine Frau uns fotografiert, macht viele andere neugierig und manche, die erst nur von der Ferne zugesehen haben, kommen näher. Ich kann sie tuscheln hören. Sie fragen sich, was wir hier eigentlich machen. Manche schießen Fotos mit ihren Smartphone. Schnell spricht sich herum, wer ich bin. Wen wundert es da noch, dass ich schon bald in dumme Fragen verwickelt werde. Die meisten drehen sich um Mikage und mich. Und genau diese Fragen beantworte ich nicht. Fragen, die die Kätzchen betreffen dafür umso eifriger. Oder, was ich auf meinem Konzert spielen werde und ob ich noch mehrere Konzerte geben werde. Fernsehteams sind auf die kleine Menge, die sich um mich und die Kätzchen versammelt haben, aufmerksam geworden und filmen einen klein Teil vom Geschehen mit. Wenn man keine spannenderen Ereignisse findet, dann filmt man eben Musiker dabei, wie sie Katzenkinder verschenken … was soll‘s.


    „Finn-san! Finn-san! Würden Sie uns ein paar Fragen beantworten?“ Die Kinder, die mutig genug waren und sich näher getraut haben beginnen eifrig zu wetteifern, welche der Kätzchen weiblich sind und welche männlich, während ich von einem Reporter angesprochen werde. Verlegen sehe ich von ihm in die Kamera und wieder zurück, wobei ich mich mit der Hand am Hinterkopf kratze. „Nun, okay.“


    „Danke.“ Der Reporter dreht sich zur Kamera um und verkündet, dass sie Live auf Sendung wären.


    Live?


    Und das wegen ein paar Kätzchen? Verdutzt starre ich den Reporter an, bis die Kamera zu mir schwenkt. Bestimmt kein wichtiger Sender, oder Nachrichten. Eher glaube ich jedoch, dass „Live“ ein Teil des Namens des Fernsehsenders ist, für den gefilmt wird.


    „Und das ist Finn-san, der zur Zeit mit GierO en Borarion künstlerisch aktiv ist. Wie ihr sehen könnt, hat er in seiner Freizeit auch noch andere Vorlieben, außer seiner Musik. Die Kätzchen, die dort drüben von den Kindern bestürmt werden, hat er in einem Gebüsch gefunden und gerettet.“ Das stimmt so nicht ganz, aber Reporter berichten immer gerne das, was andere hören wollen.


    „Was wird aus den Kätzchen werden?“ Er hält mir das Mikrofon entgegen und ich antworte erst etwas stockend: „Eigentlich wollte ich hier nur neue Besitzer für sie finden und hoffe natürlich, dass sie von netten Leuten aufgenommen werden. Es ist nichts Besonderes, müssen sie verstehen.“


    Der Reporter lacht, weil ich erröte. „Finn-san ist viel zu bescheiden. Haben Sie daran gedacht, eines der Kätzchen vielleicht sogar selbst aufzunehmen?“


    Auf meiner Unterlippe kauend antworte ich nervös: „Ich würde sehr gerne! Katzen gehörten schon immer zu meinen Lieblingstieren, aber solange ich in Japan bin, kann ich mich nicht gut genug um sie kümmern, da ich vorhabe viel zu Reisen.“


    „Österreich hat wohl nicht nur GierO einen Engel geschickt, sondern auch noch Japans Straßenkatzen. Wir danken Finn-san für das Statement.“ Der Reporter wendet sich von mir ab und ich verneige mich flüchtig gen Kamera.


    „Das waren die Kurznachrichten vom Starchannel aus Yokohama. Wir wünschen Finn-san und den Kätzchen noch viel Glück und danke, dass sie uns zugesehen haben. Wir schalten zurück ins Studio.“


    Und ich habe endlich wieder etwas Ruhe. Die Frau, mit der ich am Anfang bereits gesprochen habe, lächelt mir zu.


    Manche der Leute sind bereits weiter gegangen. Nur eine Frau steht wartend bei den Kätzchen und sieht mich geduldig an.


    „Kann ich Ihnen helfen?“


    Sie deutet auf zwei der Kätzchen. „Ist es okay, wenn ich zwei davon mitnehme? Ich habe ein Haus an der Stadtgrenze. Dort wären sie gut aufgehoben.“ Mein Tag ist gerettet. Wenn ich schon Pech haben muss, dann soll zumindest ein bisschen Glück für die Kätzchen übrig bleiben. „Bitte! Sicher doch, suchen sie sich einfach welche aus.“


    „Ach, und könnten Sie mir noch ein Autogramm für meinen Sohn geben?“ Für ihren Sohn also … aha.


    „Nein, tut mir leid. Ich gebe keine Autogramme.“ Die Frau sieht mich verständnislos an. Im Endeffekt nimmt sie dann auch keines der Kätzchen mit. Da haben wir wieder diese falsche Freundlichkeit und Unehrlichkeit, die mich hier so anwidert.


    „Alles klar … sonst noch jemand?“, murmle ich auf Deutsch in mich hinein.


    „Manche wissen es einfach nicht zu schätzen, was Sie hier tun, Finn-chan. Aber Sie können sich sicher sein, dass ich eines der Kätzchen mitnehmen werde, auch ohne ein Autogramm dafür zu verlangen. Ich wohne zwar nur in einer Wohnung, aber auch das ist immer noch besser, als das Tierheim oder die Straße. Die Süße wird es sehr gut bei mir haben“, erzählt mir eine alte Dame, die wild mit ihrem Stock herum fuchtelt. Eines der Kätzchen nimmt sie so grob zu sich, dass ich befürchte, sie könnte ihm sämtliche Knochen brechen. „Einen schönen Abend noch.“ Hoffentlich hat es das Muzi wirklich gut bei der Alten.


    „Ihnen auch.“ Schnell wird mir klar, dass die meisten Japaner einfach keinen Platz für eine Katze haben und es dauert bis zum Abend, bis endlich alle Katzen einen neuen Besitzer gefunden haben.


    


    Müde von den vielen Fragen und Antworten suche ich zuerst ein Lokal auf, bevor ich mich weiter auf den Heimweg machen will. In die Unterkunft kann ich jetzt unmöglich schon zurück. Nicht, solange ich nicht davon ausgehen kann, dass zumindest Tsuto tief und fest schläft.


    Ein Gasthaus ist schnell gefunden. Erleichtert ausatmend werfe ich mich auf eine Sitzbank und bestelle mir eine große Kanne grünen Tee. Ich habe immerhin vor, etwas länger zu bleiben.


    Aber lange bleibe ich auch dieses Mal nicht alleine. Eine Frau in Schwarz kommt auf mich zu und verneigt sich tief. Wie die mich nur immer alle finden?


    „Ich bin Oboyashi Misaki. Hat Finn-sama einen Moment Zeit? Ich kann sehen, dass er sehr erschöpft ist. Erweist er mir trotzdem die Ehre?“ Wenn es denn nicht zu lange dauert.


    „Setzen Sie sich doch. Was kann ich für Sie tun, Frau Oboyashi?“ Müde lächle ich sie an. Der Kellner dürfte gesehen haben, dass ich nicht mehr alleine bin und bringt statt nur einer Tasse gleich zwei. Eine davon schiebe ich der Frau zu und schenke ihr ein.


    „Oh, danke, sehr freundlich.“ Anstandsgemäß wünscht sie mir Gesundheit und ein langes Leben und trinkt anschließend ein wenig von ihrem Tee. Ich hingegen halte die Tasse nur in meiner Hand und sehe sie abwartend an.


    „Ich möchte nicht unverschämt sein, aber …“


    „Ich gebe keine Autogramme und schon gar keine kurzfristigen Interviews mehr“, fahre ich ihr gehetzt dazwischen, um das Schlimmste zu vermeiden. Man kann sich zu viel damit verderben. Die Frau errötet und stellt die Tasse nachdenklich ab. Beschämt sieht sie auf den Tisch, obwohl sie das gar nicht müsste, wie ich gleich erfahren werde.


    „Also eigentlich bin ich wegen der Sache vom Radioturm hier.“ Sind die Videos und Fotos jetzt schon veröffentlich worden? Beziehungsweise: Hat Mikage nicht dafür gesorgt, dass nichts davon der Öffentlichkeit gezeigt wird?


    Meine Hände werden vor lauter Nervosität schon schwitzig. „Aha“, stammle ich unsicher.


    „Ich war zur gleichen Zeit im Raum, als Finn-sama die Kostüme mit Mikage-sama anprobiert hat und habe natürlich die Auseinandersetzung mitbekommen.“ Oh. Okay. Und weiter? „Ich habe an einer Hochschule ein paar Jahre Deutsch studiert und“, ach du heilige Scheiße! Neulich bin ich nur gelegentlich auf meinem Dreck ausgerutscht, aber jetzt versinke ich immer mehr in dem Häufchen, das ich selbst produziere, „ich wollte Finn-sama nur fragen, ob er vielleicht ein einsamer Engel ist?“ Engel? Einsam? Sind doch dauernd Leute um mich herum. Außerdem klingt das gerade sowas von abgedroschen.


    Leise und nervös lachend lehne ich mich zurück und sehe sie lange an, bevor ich ihr antworte. „Ich verstehe nicht, wie das mit dem Engel gemeint sein soll, aber nein, einsam ist man hier ja nie. Gerade das stört mich. Privatsphäre ist gleich zero.“


    Die Dame lächelt leicht, immer noch mit beiden Händen die Tasse festhaltend. „Ich kann Finn-sama beruhigen. Es wird nicht immer so sein. Die Medien rennen den Neuen nur für wenige Wochen hinterher. Wenn nicht sogar nur Tage. Und sie statten ihnen dann nur noch angekündigte Besuche ab, es sei denn, Finn-sama erlaubt es ihnen, ein spontanes Interview zu geben. Er braucht keine Angst um seine Privatsphäre zu haben. Nicht, solange er nicht plötzlich wahnsinnig berühmt wird.“ Dieses er braucht nicht und Finn ist dies und das macht mich noch ganz verrückt. Ein einfaches Du hätte gereicht. Ihre Worte beruhigen mich dennoch sehr, weshalb ich meine verschränkten Arme etwas lockere und mich ein wenig entspanne. „Das ist … gut. Danke.“ Die Frau lächelt sacht und trinkt von ihrem Tee. „Und was soll das mit dem Engel bedeuten? Der Reporter meinte ebenfalls so etwas.“


    Die Frau lächelt mich gleich noch viel freundlicher an. „Gerade deshalb. Die Medien berichten viel und darunter auch viel Unfug. Mikage-sama hat von seinem Engel gesprochen, als er über Sie, Finn-sama, berichtete, und alle haben das sofort übernommen.“ Mikage war das? Alles läuft bei ihm zusammen. Er steht gerne im Rampenlicht und vor der Kamera.


    Ich nicht.


    „Ich habe Finn-sama noch etwas mitgebracht.“ Sie öffnet ihre Umhängetasche. Neugierig verfolge ich den Vorgang. Was es wohl ist?


    Es sind die Fotos von heute Vormittag. Sie schiebt sie mir über den Tisch zu und legt sie vor mir auf. Ich muss richtig dumm aussehen, so wie ich mit offenem Mund da sitze.


    Ich bin geschockt!


    Die Fotos sind wunderschön. Sie wurden vorher bearbeitet und dann auf glänzendes A4-Papier gedruckt.


    Es sieht keinesfalls so aus, als wäre das alles passiert, weil ich die Nerven verloren habe, sondern als wäre es ein Shooting gewesen. Ob Mikage deshalb zugelassen hat, dass diese Bilder veröffentlicht werden? Genau weiß ich es natürlich nicht, obwohl ich, zumindest laut österreichischem Gesetz, erst mein Einverständnis geben müsste, bevor auch nur irgendjemand überhaupt Bilder von mir machen darf.


    „Mikage-sama weint nicht oft. Er scheint Finn-sama sehr zu mögen. Das freut mich riesig für ihn, wenn er endlich doch jemanden gefunden haben sollte, der ihm wirklich etwas bedeutet.“


    Wer ist es, der da den Strang an meinem Herzen noch enger gezogen hat? Zur Hölle mit ihm! „Mikage kennt mich nicht. Es wäre lächerlich zu behaupten, er würde mich mögen.“


    Die Frau sieht mich entgeistert an und sammelt schnell die Fotos ein. Es sind Großaufnahmen von ihm und von mir, wie wir uns schweigend in den Armen liegen und weinen. Wir sehen so aus, als wären wir alte Freunde, die gerade eine furchtbare Nachricht erhalten haben. Als würden wir uns gegenseitig trösten. Und darunter stand etwas wie: „Mikages Engel mit dem Herzen aus Glas.“ Bewegende Worte, wenn auch absolut falsch.


    „Finn-sama betrachtet das vom falschen Blickwinkel aus.“


    „Sie würden es mir sehr erleichtern, wenn Sie Du zu mir sagen würden und nicht Finn-sama. Das ist irritierend.“


    Sie nickt schnell und fährt fort: „Ich bin zwar nicht Mikage-samas Angestellte, aber es ist doch offensichtlich, dass er dich sehr mag.“


    Seufzend unterbreche ich sie erneut. „Was wollen Sie eigentlich wirklich? Bestimmt nicht mit mir über meine Probleme mit ihm reden, nicht wahr? Da gibt es nichts zu bereden. Sie haben selbst gesagt, dass sie eine Weile Deutsch studiert haben, also nehme ich stark an, dass sie zumindest halbwegs verstanden haben, was ich gesagt habe. Da gibt es nichts mehr zu besprechen! Schon gar nicht, wenn sie eigentlich nichts mit Mikage zu tun haben.“


    Die Frau verneigt sich tief. Ich frage mich ernsthaft, wie blöd man sich anstellen kann. Noch dazu, da sie wesentlich älter ist, als ich. „Das ist richtig. Ich bin hier, um meine Daten weiter zu geben. Ich arbeite für eine sehr bekannte Band und auch die bräuchte einen Schutzengel. Genauso wie die Katzenkinder heute einen gebraucht haben und … du warst zufällig in der Nähe. Jeder weiß, dass du nicht für sehr lange für GierO arbeiten wirst, darum wirst du bald einen neuen Job suchen, nehme ich an. Wenn es soweit ist, kannst du dich bei mir melden. Sofern du möchtest.“ Sie labert das alles so schnell herunter und dieses Mal so geschäftig, dass ich kaum mit dem Übersetzen hinterher komme. Von der einstigen Zurückhaltung ihrerseits und dem vielen unsinnigen Um-den-Brei-Gerede ist nicht mehr viel übrig geblieben. Gleich darauf hält sie mir mit beiden Händen ihre Visitenkarte entgegen, die ich nur noch verdattert entgegen nehmen kann.


    „Was für eine Band?“ Schutzengel? Solche Schleimscheißer.


    „Das kann ich noch nicht verraten, aber du wirst sicher nichts dagegen haben, wenn du erst einmal den ersten Tag für sie gearbeitet hast. Es sind alles sehr nette Jungs. Außerdem zahlen sie gut. Vor allem, seit sie berühmt geworden sind.“ Und warum brauchen die dann einen Schutzengel?


    „Was soll ich für sie schon groß tun können? Ich glaube nicht, dass ich etwas in einem großen Unternehmen zu suchen habe.“ Ich schiebe die Visitenkarte respektlos in meine Manteltasche.


    „Alles, was anfällt. Sich um das Wohlergehen der Band kümmern, sie bei Laune halten. Solche Dinge.“ Ich soll den Clown für einen Haufen eingebildeter Promis spielen? – Nur über meine Leiche!


    „Das hört sich für mich nicht gerade rentabel an.“


    „Aber du würdest perfekt zu ihnen passen!“ Kontert sie sofort. „Ich tu‘ das mehr für dich, als für die Band, für die ich arbeite. Obendrein wurde ich eigentlich von einem der Mitglieder selbst geschickt, um dich anzuwerben. Vor allem er will dir helfen, hier besser zurecht zu kommen, als du es je mit GierO geschafft hättest. Vor allem er kann es kaum erwarten, mit dir zu arbeiten.“ – Oder sich von mir bedienen zu lassen, meinte sie wohl eher. Die Wahrheiten kommen immer erst zum Schluss ans Tageslicht. Auch ich habe meine Geheimnisse, aber wenn ich schon will, dass sie niemand erfährt, dann behalte ich sie auch für mich. Die hier redet doch mehr von Blümchen und Bienchen, als mir lieb ist. Meine Meinung über sie ist somit tiefer gerutscht, als nur bis in den Keller.


    „So ist das also. Eine andere Band will mir helfen, hier besser klar zu kommen und das, indem ich hinter ihnen aufräume. Habe ich das jetzt endlich richtig verstanden?“ Genau das wollte sie doch sagen, nicht wahr? Ihr Gesichtsausdruck verrät bereits alles. „Sollten wir uns wieder sehen, möchte ich Sie darum bitten, gleich zum Punkt zu kommen, anstatt rund herum zu reden und dann auch noch Dinge anzusprechen, die mit dem eigentlichen Thema gar nichts zu tun haben. Ich stehe nicht sonderlich auf Schleim und aufgezwungene Therapeuten.“ Ich weiß, ich weiß, ich murre schon wieder. Sagt mir jedoch nicht, ihr wärt ruhig geblieben, wenn euch so eine Tante gegenüber gesessen hätte. Labert erst das Blaue vom Himmel und überrennt einen dann mit der Hölle. Ganz so schlimm ist es natürlich nicht, weit davon entfernt ist es allerdings auch nicht.


    „Ich verspreche es. Und … ich hatte mich etwas erkundigt und erfahren, dass du in einer Schule warst, die mit Kunst zu tun hat und darum könntest du auch solcherlei Arbeiten übernehmen, wie das Bühnenbild, Designs, Konzertplanung … und wie gesagt, der Job ist gut bezahlt, selbst wenn sie nichts mit dir als Musiker anfangen können. Genommen bist du auf jeden Fall.“ Das hört sich hingegen gar nicht so schlecht an, abgesehen von dem Part, dass sie sich zu gut über mich informiert hat. Weiß sie bereits zu viel? Schade, dass ich nicht im Wilden Westen bin und einfach diejenigen mal eben erschießen darf, die zu viel über mich in Erfahrung gebracht haben. Ich bin schließlich nicht nach Japan gekommen um zwangsläufig meiner Musik nachzugehen. Es wäre zwar schön gewesen, aber wenn ich die Chance bekomme, mit einer großen, bekannten Band zusammen zu arbeiten, dann werde ich diese ergreifen und versuchen, von ihnen zu lernen.


    „Ich werde mich bei Ihnen melden“, verspreche ich ihr. Sie steht schnell auf ihren Beinen, um mich nicht länger, als nötig zu belästigen und verneigt sich ein weiteres Mal tief.


    „Ich danke dir sehr! Ich erwarte deinen Anruf. Einen schönen Abend noch.“ Mehr als ein Nicken kann ich ihr nicht entgegen bringen. Dafür hat sie sich zu dumm aufgeführt. Auf Wunsch desjenigen hin, der sie gebeten hat, mich aufzusuchen? Wenn es soweit ist und ich für die andere Band arbeiten kann, werde ich mir denjenigen vorknöpfen. Die arme Frau. Strategisch ist das in Japan vielleicht sehr gut und auch höflich so, nur ich stehe wirklich nicht darauf.


    


    Nachdem die Frau gegangen ist, bleibe ich noch knapp zwei Stunden im Lokal sitzen und schlürfe an meiner Teetasse. Ich werde kein zweites Mal mehr unterbrochen. Zum Schluss bezahle ich einfach und gehe.


    

  


  
    


    


    Hintergangen


    


    


    Ich gehe spazieren.


    Die Sonne ist schon fast untergegangen und die Mütter rufen ihre Kinder von der Straße ins Haus zurück. Es riecht ganz entzückend nach Abgasen und Zitronenmelisse. Den Geruch jenes Krautes werde ich wohl so schnell nicht wieder vergessen. Im Park setze ich mich gleich auf eine der Steinbänke. Sie ist kalt, weil es heute den ganzen Tag über nicht so warm war. Ich habe immer noch keinen Hunger, fällt mir nach einer Weile auf, obwohl ich, seit ich in das Flugzeug gestiegen bin, nur das Curry von gestern gegessen habe … oder war das schon vorgestern? Ich erinnere mich nicht mehr so genau daran. Seufzend reibe ich mir mit der Hand über die Augen und bin froh darüber, dass alle im Park an mir vorbei gehen und mich ignorieren, wie jeden anderen, normalen Menschen auch. Oder ignorieren sie mich vielleicht gerade, weil ich wie ein Ausländer aussehe?


    Die ersten Tage hier dachte ich wirklich, man hat, als mehr oder weniger bekannte Person, absolut kein Privatleben. Das Fräulein heute im Restaurant hat mich zum Glück aufgeklärt und jetzt, wo ich im Park sitze, bemerke ich doch, dass mich nicht jeder erkennt und wenn, dass sie mich artig ignorieren. Ja, ich trage ganz normale Klamotten. Außerdem bin ich nicht so geschminkt, wie bei Konzerten, Interviews, oder sonstigen Auftritten vor der Kamera.


    


    Finn.


    Warum habe ich mir damals gerade diesen Namen ausgesucht?


    Es war vor drei Jahren, als ich beschlossen habe, mein Leben zu verändern – was ich tatsächlich ganz schnell, ganz krass zustande gebracht habe. Was daraus geworden ist, könnt ihr heute sehen.


    Eine Lüge … eine fette, stinkende, niederträchtige Lüge. Keine Made könnte verlogener sein, als ich.


    Haben Maden überhaupt ein Gehirn?


    Gibt es in Afrika nicht ein Völkchen, das Maden isst? Diese großen, fetten, weißen, angeblich sehr eiweißhaltigen Tiere, die dort lebendig wie Popcorn gefuttert werden … sie würden ja jedes Mal ihr funktionstüchtiges Gehirn mitessen, wenn sie eines hätten. Eeesh! Aber gut, darum geht es hier eigentlich gar nicht.


    Schöner Sonnenuntergang. Der Himmel wird in ein Rotgold getaucht, das in Österreich anders aussehen mag. Man sieht nicht nur den Sonnenuntergang, sondern auch das, was einem wichtig ist, das, worüber man sich am meisten Gedanken macht.


    Ich denke an Hazel und daran, dass ich jetzt gerne mit ihr reden würde.


    Real.


    Nicht über das Internet.


    Nicht mit Hilfe des Spiels.


    Sie hat sich noch nie für mein Leid interessiert und weiß gar nicht, was ich bereits alles durchmachen musste. In der Sache ist sie genauso, wie alle anderen auch, abgesehen davon, dass ich es ihr sowieso nicht erzählt hätte. Chris hatte einmal nachgefragt, aber seit meiner Abfuhr nie wieder. Niemand weiß wirklich, wie dreckig es mir damals gegangen ist.


    Eigentlich ist es nie wirklich besser geworden, ich habe nur gelernt, so damit umzugehen, dass es für mich erträglich ist.


    Während ich so darüber nachdenke, fällt mir ein, dass ich Hazel gar nicht wirklich kennen lernen möchte.


    Nicht in der Realität.


    Ich will nicht erfahren, dass sie eigentlich genauso falsch und verlogen ist, wie alle anderen auch. – Dass sie so ist, wie ich.


    Und schon schweifen meine Gedanken wieder zu Mikage ab. Er ist etwas Besonderes für all jene, die ihn kennen. Für seine Fans, für seine Kollegen, für seine Helferlein, für mich und sicher auch für seine Familie, die niemand kennt.


    Wenn ich ihn doch einmal wieder sehen wollen würde, dann könnte mir wahrscheinlich niemand sagen, wo er zu finden ist.


    Wie alt er wohl ist?


    Sicher nicht älter als ich.


    Oder vielleicht doch?


    Mit der Medizin von heute lässt sich schon so einiges machen.


    Ist Mikage nicht sogar ein Mädchenname?


    Wenn ich ihn wieder sehe, werde ich mich entschuldigen und ihm die eine Karte von meinem Konzert überreichen, die mir noch geblieben ist.


    Ob er von jedem Bild und von jedem Video, das jemals von ihm gemacht worden ist, ein Duplikat, oder sogar das Original bei sich zu Hause hat? Ich denke daran, dass ich die Bilder von uns gerne hätte, vor allem, um mich immer wieder daran erinnern zu können, wie dämlich ich mich aufgeführt- und wie weh ich ihm getan habe (und er so nebenbei auch mir).


    Habe ich das wirklich?


    Die Bilder sehen so unwirklich aus, dass man kaum glauben kann, dass sie nicht gespielt sind. Nicht nur er sah hingestellt aus, sondern auch ich.


    Die Sonne ist über den Rand der Erde gerutscht und die Straßenlaternen gehen an, obwohl es immer noch hell ist.


    Und das führt mich unzusammenhängender Weise zu meinem Namen zurück.


    Finn.


    Finn.


    Finn…


    Ich liebe dieses Wort. Es erinnert mich an all das, was ich nicht bin. An das, was ich immer sein wollte und vor allem an Dinge, die ich nie hatte und nie erfahren durfte. Es war der erste „Klang“, der in meinen Gedanken wiederhallte. An den ich dachte, als ich damals im Bett gelegen bin und anstatt versucht habe, mir die Pulsadern aufzuschlitzen, beschloss, mich zu verändern. Finn bedeutet für mich Niedlichkeit (vor allem das), Freundschaft, Freiheit (in vielerlei Hinsicht), Gesundheit, Zusammenhalt und ein neues Leben! Seht ihr‘s? Und jetzt bin ich in Japan und muss feststellen, dass ich bisher nur mein Verhalten nach außen hin verändert habe, mich aber nicht überzeugend für mich selbst verändern konnte. Ich glaube nicht an das, was ich tu. Ich tu es immer noch, um irgendjemanden etwas zu beweisen, um anderen vorzumachen, dass es mir besser geht. Und dieser jemand bin nicht ich.


    Was ich so Schlimmes getan habe?


    Alles, was andere wollten.


    Ich habe nie auch nur irgendetwas angestellt, war immer das brave Kind und habe jedem, jeden Gefallen erwiesen, um den ich gebeten wurde. Jeder mochte mich, bis ich anfing mich nach dem zu richten, was ich wirklich wollte.


    Und das, was ich wirklich will, wonach mein Herz am meisten lechzt, ist der Wunsch, irgendwo dazu zu gehören und anerkannt zu werden.


    Hier gab mir jemand das Gefühl, wichtig zu sein, ganz gleich, ob es gelogen war oder nicht, denn ich fühlte mich wirklich … nun sagen wir … wichtig. Und diesen jemand habe ich mit einer dummen Aktion sofort wieder von mir gedrängt.


    Ja, ich sollte mich bei Mikage melden und um Verzeihung bitten. Ich nehme es mir fest vor, aber ich wette, dass ich es trotzdem nicht tun werde.


    Es geht einfach nicht.


    Vielleicht reicht es, wenn ich klein anfange und mich langsam hoch arbeite. Es muss nicht so radikal geschehen, wie damals, vor drei Jahren. Darum ist es das Beste, wenn ich in die Unterkunft zurückkehre, meinen Part in der Gruppe zu zweihundert Prozentig erledige und dann … dann das tu‘, wozu ich gerade Lust habe.


    


    Wieder auf den Beinen gehe ich zur Unterkunft zurück. Ich bin überrascht, dass ich den Weg noch weiß.


    Ob ich ihn weiß, weil ich ihn wissen wollte?


    Als ich bei der Unterkunft ankomme, ist es bereits dunkel. Bevor ich zu meinen Jungs gehe, möchte ich aber noch den Übungsraum aufsuchen. Meine Gitarre und meine Geige befinden sich noch dort. Was ich außer meinen Kindern noch dort unten vorfinde, entzückt mich weniger.


    „Noch gar nicht im Bett?“, frage ich Tsuto lächelnd, der sich nicht einmal nach mir umdreht, als ich bei der Tür zu ihm in den kleinen Raum sehe. „Stört es dich, wenn ich mich dazu setze?“


    Sein genervtes Ausschnaufen spricht Bände, aber ich fühle mich schlichtweg zu motiviert, als dass ich jetzt einfach aufgeben würde. Nicht jeder muss mich mögen. Es soll aber, angeblich, gewisse Vorteile haben, wenn man sich zumindest ansatzweise mit allen Mitgliedern der Band versteht, zu der man, wenn auch nur vorübergehend, gehört.


    „Außer uns beiden ist niemand hier … wenn du mich beschimpfen möchtest, dann tus bitte, wenn das dazu beträgt, dass es dir danach … besser geht?“ Ich schnappe mir meine Gitarre und schließe dir Tür hinter mir, damit nicht jeder hören kann, sollte um die Zeit noch jemand durch die Gänge schleichen. Tsuto antwortet mir aber eh schon wieder nicht. Also setze ich mich zu ihm auf den Boden und zupfe auf meiner Gitarre ein Lied von Gadeshi. Der Grund, warum er von seinem Notenblatt aufsieht und mich anstarrt. Ich höre sofort wieder auf zu spielen.


    „Wieso warst du neulich mit Akio unterwegs?“ Huh? Mit wem? Warum? Und wovon träumt er nachts? Mit dieser Frage hat mich total überrumpelt. Bestimmt verwechselt er mich mit jemand anderen.


    „Du arbeitest immer noch für uns und solltest deshalb wenigstens genügend Anstand haben, dich nicht heimlich mit den Kingos zu treffen.“ Japp, er verwechselt mich eindeutig mit jemanden.


    „Tut mir furchtbar leid. Nur … wovon spricht du da eigentlich?“


    Gott, ist der sauer! Seine Nasenflügel beben förmlich. „Toll! Darf ich aus dieser Lüge schließen, dass ihr hinter unserem Rücken irgendetwas abzieht, damit wir letztendlich komplett von der Bildfläche verschwinden? Du machst mich krank!“ Hat er tatsächlich Angst, dass seine Band untergeht? So süß! Nur leider unberechtigt.


    „Ich weiß echt nicht, wovon du sprichst. Ich war lediglich öfter mit Mikage unterwegs, aber nie mit jemanden, der Akio heißt. Und wieso sollte ich überhaupt? Falls es dich interessiert … heute hat mir eine Frau gesagt, dass die Beliebtheit von GierO gestiegen ist, warum auch immer. An den bösen Machenschaften, die ich angeblich plane, kann das also nicht liegen.“ Wieso erzähle ich ihm diesen Mist mit der Frau? Fans reden viel Unfug, wenn der Tag lang ist.


    „Und warum leugnest du dann, dass Akio dich hergebracht hat, nachdem du Mikage stehen gelassen hast? Lügen hilft dir auch nicht mehr, weil es jeder gesehen hat!“


    Finn, denk‘ angestrengt nach,! Wann hast du dich mit einem Mann namens Akio getroffen, der den Ruf von GierO schaden könnte, nur weil du dich mit ihm abgegeben hast? Hm… da waren nicht viele Leute.


    Oni. – Die ist allerdings ein Mädchen.


    Rorin.


    Mikage, um den es einmal ausnahmsweise nicht geht, und ein paar Leute, von denen ich den Namen nicht weiß. Als ich neulich von Mikage geflüchtet bin, hat mich tatsächlich ein Herr begleitet, nur kenne ich seinen Namen nicht.


    „Ich wusste nicht, dass dieser junge Herr Akio heißt. Er wollte mir seinen Namen nicht verraten.“


    Von seiner Fratze kann man eindeutig ablesen, dass er mir kein einziges Wort glaubt.


    „Das ist mein Ernst! Er hat mich hergebracht, weil ich den Weg nicht wusste! Wir haben so gut wie nichts miteinander gesprochen!“ Und außerdem, was soll an Akio so schlimm sein? Ja, er verhielt sich etwas eigenartig.


    Gefährlich? - Nein.


    Tsuto schweigt und streicht dabei zärtlich, wenn auch vor Wut zitternd, über seinen Bass.


    „Du behauptest also, dass du nicht wusstest, dass es Akio von Gadeshi war, der dich hergebracht hat?“ Trotzig murrend bricht er dann doch das Schweigen, nachdem ich nicht mehr wusste, was ich ihm noch sagen könnte, um ihn zu beruhigen.


    Seine Worte bringen mich dafür unverzüglich zum Lachen. „Weißt du,…“, unterbreche ich mich, nach Atem ringend „ich dachte wirklich, du wärst böse auf mich, … dass du dir nur einen blöden Scherz erlauben wolltest … also echt.“ Gut, Tsuto fand das gerade nicht so witzig, wie ich.


    Schade. Einen Versuch war es trotzdem wert.


    Mir stockt der Atem. Er schweigt schon zu lange. „Das war dein Ernst?“ Blinzelnd tätschle ich meine Wangen. Japp, ich bin noch wach. „Das ist lächerlich, weißt du das? Als würde sich so jemand die Zeit dafür nehmen, mir, einem Niemand, den Weg zu zeigen.“ Ich schüttle meinen Kopf und suche am Boden nach etwas, auf das ich meine Aufmerksamkeit richten kann. Gemächlich beugt er sich vor, stützt seinen Ellenbogen auf seinem Knie ab und den Kopf auf seiner Handfläche.


    Er lächelt.


    Nicht breit und bösartig, sondern richtig, richtig nett. „Du wusstest es wirklich nicht.“ Endlich hat er es geschnallt! Schnell fische ich mir verlegen ein Blatt Papier heran und lese mir geschäftig den Text durch. Mehr als wunderschöne Schriftzeichen kann ich aber in dem Moment vor lauter Nervosität nicht erkennen.


    „Weißt du,… ich dachte, du würdest dich hinter unserem Rücken mit ihnen treffen, nachdem ich dich mit ihm gesehen habe. Ich dachte, du würdest ihnen vielleicht … sogar mehr helfen, als uns! Oder machst … irgendetwas anderes! Was auch immer.“ Das ergibt keinen Sinn.


    „Wenn ich mich mit Mikage treffe, hat niemand etwas dagegen“, murmle ich in trotzig.


    „Mikage ist etwas vollkommen anderes“, wehrt er sofort ab.


    „Mikage ist neutral und versucht niemanden auszuschalten. Er gönnt es uns, wenn wir die Leiter wieder hoch steigen. Bei einer Freundschaft mit einem von Gadeshi muss man schon eher aufpassen. Sie sind schon so weit gekommen, dass sie sicher weniger Konkurrenz dulden.“ Würden die sich wirklich die Mühe machen und eine andere Band in den Keller sperren? Die können es sich doch gar nicht erlauben, Dreck am Stecken zu haben. Was Tsuto da labert ist unnötige Vorsicht.


    Neurotisch.


    „Die Jungs von Gadeshi sind sicher nicht so böse.“


    „Das sagst du nur, weil du ihre Lieder magst, oder?“ Böser Vorwurf.


    Klar mag auch ich ihre Songs. Sie sind einfach genial!


    „Daran liegt es nicht. Sie wirken nur nicht so böse, wie du sie darstellst. Die haben doch gar nicht die Zeit dazu, böse zu sein. Du bist da ganz anders. Du hast wirklich viel zu tun … ich sehe doch, dass ihr dauernd am Basteln seid. Und trotzdem machst du dir Gedanken darüber, was euch eine andere, eine bessere Band antun könnte? Verzeih mir, wenn ich das sage, aber … das ist vollkommener Schwach-Sinn! Vollkommener! Ihr und Gadeshi spielt in komplett anderen Ligen! Grund Eins, warum ihr euch nicht einmal ansatzweise in die Quere kommt. Grund Zwei ist, dass du nicht wissen kannst, wie sie wirklich sind, wenn du sie noch gar nicht kennen gelernt hast und Grund Drei …“ Ich komme gar nicht dazu, meinen dritten Grund zu nennen, da er mir seine Hand auf den Mund geklatscht hat.


    „Ist ja gut, ist ja gut, ich hab’s verstanden, okay?“ Jaaa, das sagt er! Stimmt’s aber auch? Mir egal, nachdem er mir gesagt hat, was ihm auf dem Herzen liegt. Lange lässt er, was bin ich froh drum, die Hand nicht auf meinem Mund liegen, denn sie riecht äußerst gewöhnungsbedürftig … schwitzig … absolut widerlich!


    „Ging es wirklich nur um Akio? Wenn da noch etwas ist und wir schon einmal dabei sind, dann sag es mir bitte gleich.“ Da ist tatsächlich noch etwas, denn er lehnt sich zurück und atmet die Luft einen Tick zu laut und zu lange aus.


    „Ja, nein … doch … ich bin einfach nicht damit einverstanden jemanden auf Zeit aufzunehmen. Auf mich hört nur nie jemand. Das ist so extrem Scheiße! Niemand hat auch nur irgendetwas davon! Dafür kannst du nichts, ich weiß … trotzdem … hm … und da ist noch etwas ...“ Hell! Was denn noch? „Das sage ich dir vielleicht ein anderes Mal.“ Wäre nett, wenn er es bis dahin vergessen würde.


    „Gut, dann … wollen wir noch etwas spielen, bevor wir nach oben gehen? Irgendetwas. Es ist mir gleich. Es muss keiner erfahren.“ Lächelnd fixiert er seinen Bass und schiebt die Noten von seinen Füßen weg, um näher zu mir rutschen zu können. Ich bin so froh, dass wir uns endlich ausgesprochen haben. Da sieht man wieder, dass oft nur dumme Missverständnisse daran schuld sind, dass man sich nicht versteht. Ziemlich unsinnig.


    „Kennst du Enishi von Girugamesh?“ Kreisch! Ja, ja, JA!


    „Ich liebe dieses Lied!“


    „Wollen wir?“ Er zupft an seinem Bass und ich stimme an der passenden Stelle mit der Gitarre ein. Schön zu hören, dass Musiker nicht nur so egoistisch sind und nur ihre eigenen Lieder mögen, sondern auch die der anderen.


    Niemand würde mir diese Geschichte glauben, darum werde ich sie anderen erst gar nicht erzählen.


    Das, was in diese Nacht im Übungsraum geschah, wird niemand erfahren. Es bleibt ein weiteres Geheimnis.


    Wir spielen und grölen, bis wir wortwörtlich heiser sind. Obwohl wir wissen, dass morgen ein Interview ansteht, kommen wir erst sehr spät ins Bett. Die anderen schlafen bereits.


    Nach diesem Tagesabschluss habe ich das Gefühl, alles schaffen zu können und morgen soll dieses Gefühl noch nicht verschwunden sein.


    

  


  
    


    


    Tote Fische schmecken nicht


    


    


    Meine innere Uhr weckt mich schon vor dem eigentlichen Weckerläuten. Mit einem breiten, schelmischen Grinsen auf den Lippen schlüpfe ich unter meiner Bettdecke hervor und stolpere zu dem Gestell, das sie Küche nennen. Eeesh! Wer hat da seine Shorts am Boden liegen gelassen, frage ich mich auf meinem Weg. Motiviert schnappe ich mir den Reiskocher und fülle ihn auf.


    Heute steht eine Probe bevor und ein garstiges Interview. Warum garstig? – Weil Reporter alle gleich eigenartig, schleimig, aufdringlich und falsch sind. Ein bisschen wie Stalker, weil sie oft Sachen über einen „wissen“, die sie nichts angehen. Hoffentlich werde ich nichts gefragt und wenn doch, weiß ich hoffentlich, was ich antworten soll und, vor allem, darf. Erst konzentriere ich mich lieber auf die Onigiri mit Ei, die ich meinen Jungs gerade mache. Zu Hause habe ich sie mir manchmal zubereitet und mit zum Maturakurs genommen. Meine Mitleidenden in meinem Kurs haben das, was ich immer bei mir hatte, immer mit großem Interesse bestaunt. Ich konnte nie genügend Manju, Teigtaschen und Onigiri dabei haben. Recht viel mehr konnte ich eh nicht kochen, was ich in den Kurs hätte mitnehmen können. Mittlerweile sieht die Sache schon etwas anders aus. Heute kann ich immerhin schon verschiedene Manju-Sorten zubereiten. – HEY! Ich mag nun einmal Manjus!


    Kurenais furchtbarer Wecker fängt an zu klingeln, als ich gerade die Algenblättchen um die Onigiri lege, bevor ich sie in die Bentoboxen schlichte. Es ist ein Anfang und dafür, dass es ein Anfang ist, bin ich durchaus zufrieden mit meinen einfallslosen Bentoboxen. Noch ein bisschen frisches Gemüse dazu und … Tada! – Fertig.


    „Was hab ich verpasst?“ Kurenai schielt verschlafen zu mir hoch, in den Küchenbereich und beäugt misstrauisch die Sauerei, die ich hinterlassen habe.


    „Finn ist so süß! Ich gehe trotzdem als Erster ins Bad!“ Puka schenkt mir und den Sauhaufen, den ich mit Zuckerreis hinterlassen habe, nur einen flüchtigen Blick, ehe er sich den Weg zum Bad freikämpft und darin verschwindet, bevor jemand anderes auch nur einen Gedanken daran verschwenden kann, ihm zuvor zu kommen. Uchin macht sich hingegen nicht die Mühe, ins Bad zu kommen und zieht sich mitten im Raum um, irgendetwas von wegen: „Ich war gestern Abend duschen“, murmelnd.


    Wenig später höre ich bereits Tsuto, der ungeduldig gegen die Badezimmertür donnert. Schmunzelnd muss ich dabei an meinen Bruder denken, der genauso drauf ist, wenn ich vor ihm im Bad bin. „Mah! Du brauchst immer viel zu lange!“, beklagt er sich. Ich war auch noch nicht im Bad.


    „Es kann noch etwas dauern, bis wir ins Bad können … ich helfe dir beim Aufräumen.“ Es ist mir ein wenig peinlich, dass er mich patzen gesehen hat und ich es nicht geschafft habe, alles fertig zu stellen, bevor Kurenai aufgewacht ist. „Ist alles in Ordnung? Ich habe nicht gehört, wann du gestern zurückgekommen bist.“ Kurenai hatte sich neben mich gestellt und ja, ich hatte schon so ein mulmiges Gefühl, weil er immer näher heran gerückt ist, bevor er mich leise fragen konnte.


    „Oh, ja … gestern war nur wieder einer dieser eigenartigen Tage, an denen man lieber nicht da wäre, wo man gerade ist.“ Gestern war das mit den Kätzchen, das mit der Frau, die mir einen Job angeboten hat und die Sache mit Tsuto. Achja … es war auch der Tag, an dem ich mit Mikage „schluss gemacht“ habe. Mann, muss ich für Kurenai blöd ausgesehen haben, weil ich so vor mich hin grinse, wegen Gedanken, die er nicht lesen kann. Ja, was soll ich machen? So wie es lief, hat es für die anderen sicherlich so ausgesehen, als hätte ich mit Mikage … Damn!


    Hazel darf nie etwas davon erfahren! Schon gar nicht, dass ich über solche Dinge überhaupt nachgedacht habe.


    „Ist wirklich alles in Ordnung?“ Auch Kurenai lächelt.


    Wissend?


    Oder glaubt er, dass mein Tag doch besser war, als ich es zugeben möchte? Tsuto hat doch nichts verraten, oder? Nein, das glaube ich nicht.


    „Ich hoffe, ihr mögt alle Onigiri mit Ei.“ Abrupt drücke ich ihm die Bentoboxen in die Hand. „Und Paprika und Gurken.“


    „Und du bist dir sicher, dass du ein Junge bist?“ Kichernd packt er die Boxen ein und bedankt sich dafür.


    Während ich den Rest der Küche säubere, nutzt Tsuto die Chance, um mich anzugiften: „Lass mich raten … du hast meine Onigiri vergiftet.“ WTF! Ich dachte, wir hätten uns ausgesprochen! Oder ist er möglicherweise in den Wechseljahren? Seine Stimmung ändert sich stetig.


    Prustend tänzle ich zu ihm, patte ihn an den Schultern und setze mein allerliebstes, unschuldigstes Lächeln auf. „Aber nicht doch. Nur ein bisschen von meinem Charme, meinen genialen Kochkünsten, ein paar Küchenschaben, die ich zwischen deinen Shorts gefunden habe und … mal überlegen … böse Eier. Von garstigen Küken. Ausgeschissen von fischverderbenden Hobbits.“


    Tsutos Augen weiten sich vor Entsetzen. „Ich wusste es! Ich habe es immer gewusste! Kurenai, hast du das gehört? Ihr hättet auf mich hören sollen.“


    Kurenai kniet am Boden und stopft die Boxen in einen Rucksack. „Was habe ich gestern nur verpasst?“ Ungläubig sieht er zwischen mir und Tsuto hin und her.


    „Nichts!“, streiten wir beide sofort ab und kehren uns mit verschränkten Armen den Rücken zu. Niemand lacht, was mir persönlich unglaublich viel Konsequenz abverlangt.


    „Ich kenne euch beide nicht mehr! Und Puka! – Geh endlich aus dem Bad! Wir haben vor dem Interview Zeit für die Maske.“ Toll, dann brauche ich mich wenigstens nicht unnötig zu beeilen. Nicht, dass mein Outfit wahnsinnig aufwendig wäre. Ich klatsche mir lediglich eine weiße Grundierung und weißes Puders ins Gesicht und auf Stellen, an denen kein Stoff die Haut bedeckt. Transparentpuder, weiße Kontaktlinsen, Wimperntusche, Eyeliner … Kajal? Auf jeden Fall ist fast alles weiß. Von dem meisten Zeug, das ich gerade aufgezählt habe, weiß ich nicht einmal, ob ich es überhaupt „richtig“ verwende. Und dann wäre da noch dieser super coole Haarspray, der die Frisur nicht einen Millimeter verrutschen lässt, wenn ich das wollen würde. Bondagehose, schlappriges, löchriges Oberteil und meine Gürtel, die Quasi überall an mir herab hängen und rund um meine Hüfte herum gewickelt sind.


    Puka kommt aus dem Bad gestürmt und hält die Tür versperrt. Natürlich, um Tsuto zu tratzen. „Nein! Schnell, Uchin! Uchiiin! Bevor Tsuto hinein kommt.“


    Uchin hat sich in seinen Manga vertieft. So ein Freak. Er liest immer noch Junjou Romantica. „Schon okay, ich bin schon fertig.“ Hoffentlich stimmt das und er hat wirklich schon gestern Abend geduscht. Schlicht bekleidet, wie ein ganz normaler Junge, sitzt er auf der Fensterbank. Während Puka und Tsuto darum raufen, wer als nächstes ins Bad gelassen wird, stiehlt sich Kurenai an ihnen vorbei und schließt die Tür hinter sich ab. Puka lässt triumphierend von Tsuto ab und der Loser donnert erneut gegen die Badezimmertür. „Das war pure Absicht, gib‘s zu!“ Als würde das wirklich etwas ausmachen, ob er zuerst oder zuletzt ins Bad kommt. Sind doch eh alles Kerle, wieso gehen sie nicht gemeinsam ins Bad? Naja … mein Blick schweift ganz bewusst von Puka zu Uchin. Wenn ich dauernd mit denen zusammen sein müsste, dann würde ich es mir ebenfalls zweimal überlegen, ob ich mit einem anderen Jungen gleichzeitig ins Bad gehen möchte.


    „Puka?“ Der kleine Hopser ist sofort Ohr, als ich ihn etwas frage.


    „Hai?“ Und Kurenai fragt mich, ob ich mir sicher bin, ein Junge zu sein? Puka würde ein viel besseres Mädchen abgeben, als ich es jemals könnte.


    „Darf ich dich etwas Persönliches fragen?“


    „Okay.“ Ob er mir geantwortet hätte, wenn ich ihn wirklich gefragt hätte?


    „Nein, schon gut, nicht so wichtig.“ Es ging nicht darum, ob Mikage schwul ist, sondern darum, ob er und Uchin zusammen sind.


    Ein Paar.


    Sie haben sehr viel Spaß miteinander, berühren sich nur nicht … nicht unnötig … oder auffällig. Vielleicht sind sie doch nur beste Freunde, die sich seit dem Kindergarten kennen. Was weiß ich?!


    „Hai.“ Schön, dass Puka nicht alles hinterfragt.


    Kurenai ist schnell im Bad fertig. Er hat die Tür noch nicht einmal ganz aufgemacht, da zieht ihn Tsuto heraus und stürmt hinein. Ob er pinkeln musste und deshalb einen Aufstand gemacht hat? Dann hätte er doch einfach eines der Bäder am Gang aufsuchen können.


    Kurenai zwinkert Puka zu, der wissend in sich hinein kichert. Während ich darauf warte, dass das Bad frei wird, setze ich mich auf meine Matratze und beäuge Uchins Manga.


    


    Eine Stunde später stehen wir in der Kleinen Arena und halten unsere Probe ab. Dieses Mal machen wir es nicht nur gut, sondern es macht auch noch Spaß. Tsuto ist furchtbar launisch, weil er die Nacht fast nichts geschlafen hat. Genauso grauenvoll sieht er auch aus. Hoffentlich macht das Make-up das wieder wett. Im Moment trägt er keines. Es hätte nur unnötig Zeit gefressen. Darum bin auch ich total natürlich unterwegs.


    „Mein Bass gibt keinen Ton von sich! Wer von euch hat den Stecker gezogen?!“ Da wusste er noch nicht, dass noch gar keines der Instrumente angesteckt ist. So schnell habe ich eine der Säulen noch nie laufen gesehen. Kurz darauf geht das Licht an.


    Puka hätte es mit dem Schlagzeug nicht besser treffen können. Daran kann er seine ganze Spielwut auslassen. Auch Kurenai fitted seinen Platz als Sänger und Songwriter perfekt. Er ist derjenige, der alle zusammenhält. Nie gegen jemanden und auch nie für jemanden. Er betrachtet die Dinge nie aus der Perspektive, wie er es haben möchte, sondern aus der, wie es sein soll, damit alle zumindest halbwegs zufrieden sind.


    Nennt man das nicht Objektivität?


    Klar, die Jungs streiten sich oft, nur dachte noch nie jemand von ihnen daran, ihre Freundschaft aufzugeben. Sie gehören einfach zusammen, darum teilen sie sich auch ein Zimmer und gehen nicht, wie viele andere Bands, nach den Proben ihre eigenen, getrennten Wege. Dass vor allem dieser Weg sehr schwierig ist, hat sich bereits im Verlust von Yoru widergespiegelt. Man könnte eigentlich meinen, es gäbe immer eine Nacht. Aber in diesem Fall hat sie diese verlassen, als sie sie am meisten brauchten. Hätten sie sich nach den Proben und den Aufnahmen wieder getrennt, wäre es leichter für ihn gewesen, sein Familienleben mit der Band zu vereinbaren. Die anderen Jungs werden das auch eines Tages verstehen müssen und vielleicht nicht mehr ganz so eng beieinander kleben. Irgendwann werden auch noch andere von ihnen Familien haben wollen, genauso wie Yoru.


    In der kleinen Pause, die wir einlegen, starre ich gezielt Kurenai an, der mit dem Mikrofon in der Hand am Boden liegt, und den Blick gen Decke richtet. Nach einer Weile bemerkt er meinen Blick, dreht den Kopf und sieht mich an. Schmunzelnd zeigt er mit dem Daumen nach oben. „Es läuft gut. Wenn es in zwei Tagen auch so abläuft, kann gar nichts schief gehen. Schade, dass du nicht bei uns bleiben möchtest.“


    Uchin beugt sich über Kurenai und spielt sein Instrument genau neben seinem Ohr ab, der wie vom Blitz getroffen schnurstracks auf seine Beine springt. Fluchend verpasst er ihm einen Schups, den Uchin tänzelnd ausgleicht, um nicht hin zu fallen. „Red nicht so einen Mist, Kurenai. Finn kann nicht bleiben. Das wäre den anderen gegenüber nicht fair, schließlich wollen die auch noch was von ihm abhaben.“ Verlegen sehe ich zu Boden.


    „Machen wir weiter?“ Puka trommelt auf seinem Lieblingsspielzeug herum, dem er den Namen Uchin-ni gegeben hat. Ist das nicht niedlich? Uchin ist jedes Mal furchtbar genervt, wenn Puka sein Schlagzeug so nennt und es dabei betätschelt und umschmeichelt, als wäre es ein Haustier, das artgerecht behandelt werden muss. Tsuto stößt sich von der Wand ab und setzt in Pukas Trommelwirbel ein. Ich folge mit der Geige, dann Uchin und zum Schluss Kurenai. Die Scheinwerfer sind bereits so eingestellt, dass man für die eigentliche Show nichts mehr verändern muss. Wenn die Generalprobe im Ganzen so gut abläuft, wie unsere kleine Probe heute, wird es ein tolles Ereignis … und mein Erstes, in dieser Hinsicht.


    Eine Stunde später habe ich Pause. Bevor ich die Bühne, wie abgesprochen verlasse, verpasse ich Tsuto noch einen leichten Tritt. Lachend tritt er zurück, was von neidigen Blicken Kurenais verfolgt wird, weil er nicht aufgeklärt ist.


    „Ich muss schnell etwas erledigen, aber keine Sorge, dieses Mal bleibe ich in der Nähe.“ Die Vier winken mir zu und ich verschwinde Backstage, in der Kabine, die meinen Jungs zugeteilt wurde. Ein paar der Säulen haben sich dort breit gemacht.


    „Hey there!“, grüße ich sie. Sie grüßen mit einem schlichten Nicken zurück.


    „Kann mir bitte jemand von euch helfen?“ Ich muss diese Bilder unbedingt haben! Die Frau, mit der ich neulich schon hier herunten gesprochen habe, nimmt sich erneut meiner an.


    „Was kann ich für dich tun, Finn?“ Fast schon mütterlich legt sie mir eine Hand auf die Schulter und führt mich aus den Raum. Keine Ahnung, warum sie annimmt, ich würde mit ihr alleine sprechen wollen. Ich lasse sie einfach mal machen, schließlich tut es nichts zur Sache.


    „Gestern vormittag wurden Bilder von mir und Mikage gemacht.“


    Die Frau sieht mich schlagartig freudestrahlend an. „Sie wurden heute erst im Intranet online gestellt! Die sind sehr gut geworden.“


    Verlegen lächle ich sie an und kratze mich mit der Hand am Hinterkopf. „Nun, ich wollte fragen, ob Sie wissen, woher ich die Bilder bekommen kann … ich hätte gerne selbst welche.“


    Die Frau führt mich sofort den Gang entlang, Richtung Hinterausgang. „Sicher doch. Nachdem die Bilder von Finn und Mikage sind, müsstest du dich nur im Radioturm melden. Dort wurden sie doch gemacht, oder?“ Ich nicke bestätigend.


    „Ja und dann wird man dir sicher welche geben. Soll ich das am besten gleich für dich übernehmen?“


    Dankend erfasse ich ihre Hand und verneige mich leicht. „Das wäre sehr freundlich!“ Warum sie mich trotzdem fast bis nach draußen geschleppt hat, kapier ich nicht.


    Da stehen wir jetzt. Vor dem Hinterausgang.


    „Gerne. Was tut man nicht alles, für seine Arbeitgeber.“ Okay. Worauf will sie hinaus? Gleich lasse ich ihre Hand wieder los und sehe sie abwartend an.


    „Wie kann ich das wieder gut machen?“ Es ist offensichtlich, dass ihr etwas auf dem Herzen liegt, weshalb sie sich sofort meiner angenommen und bis hier her gezerrt hat.


    Unsinniger Weise.


    „Ich wünschte, Finn könnte bei den Jungs bleiben. Es tut ihnen nicht gut, wenn sie dauernd die Bandmitglieder wechseln müssen. Ich wollte mit dir noch einmal im Vertrauen darüber reden, in der Hoffnung, dich umstimmen zu können.“ Sie Frau setzt sich wirklich für die Jungs ein und das rührt mich sehr. Sie ist sehr ehrlich und fürsorglich. Das alles und das Wohlergehen der Band bedeuten ihr viel. Ihr Engagement während der Vorbereitungen ist ebenfalls erwähnenswert.


    Ich kann ihr trotzdem nicht helfen.


    Bevor ich etwas sagen kann, hebt sie die Hand und unterbricht meinen Atemzug. „Natürlich ist mir bewusst, dass man Finn von Anfang an gesagt hat, es wäre nur auf Probe und wenn dann nicht länger als für drei Monate, aber wir haben alle gehofft, dass er für immer bleibt. Eine Staatsbürgerschaft ist schnell eingeholt, wenn du beschließt, der Band beizutreten. Eine zweite Staatsbürgerschaft. Die Familie lässt sich natürlich nicht ersetzen, aber es gibt Skype und Mobiltelefone und … du weißt sicher, was ich meine, nicht wahr?“ Wenn sie das alles noch einmal wiederholen könnte, wäre ich ihr sehr dankbar, denn mindestens die Hälfte habe ich nicht verstanden.


    „Tsuto ist bei den Proben wieder richtig aufgeblüht!“ Wenn sie seine Launen meint, dann wäre es besser, ich verschwinde sofort wieder, damit er sich vom Finn-Schock erholen kann.


    „Finn hat in dieser kurzen Zeit etwas bewirkt, auch wenn er das niemals zugeben würde. Ich weiß das. Ich arbeite seit der Gründung der Band mit ihnen zusammen.“ Ich glaube ihr doch. Bleiben kann ich trotzdem nicht. Als sie endlich ihren Schnabel hält (ihre Stimme ist sehr gewöhnungsbedürftig), schüttle ich seufzend den Kopf.


    „Geht nicht. Ein anderer Junge wird Vorspielen, der viel besser zu ihnen passt, als ich. Außerdem hat er schon mehr Erfahrung mit Bands und diesem Lebensstil.“


    „Finn weiß bereits, wer zum Vorspiel kommt?“ Achja, genau, das hätte ich eigentlich für mich behalten sollen.


    „Ja, ich war dabei, als Mikage und ich ihn gefragt haben. Ein sehr netter, junger Herr.“ Ein Knirps! – Wenn man es genau nimmt. Er sieht nicht ganz so süß aus, wie die Jungs von GierO, aber wozu gibt es Make-Up?


    „Ich bin davon überzeugt, dass er gut mit den Jungs zurecht kommen wird. Darauf würde ich mein Wort geben!“ Ich kenne den Jungen nicht, aber so, wie er sich gefreut hat, würde er es sich niemals erlauben, sich die Freundschaft mit seiner neuen Band in spe zu vereiteln.


    Erfreut scheint die Dame nicht zu sein. „Will Finn nicht bleiben, weil er schon einen anderen Job, bei einer anderen Band angenommen hat?“ Noch eine, die das denkt? Tsuto scheint hier nicht der Einzige zu sein, der mir nicht durch und durch vertraut … was sicher besser so ist.


    „Ich habe keinen weiteren Job angenommen. Ich wurde bereits gefragt, nur habe ich noch niemanden zugesagt. Auch Mikage nicht.“ Ja. Und vor dieser Entscheidung fürchte ich mich sogar ein wenig.


    Ein wenig? Ich scheiß mich an vor lauter Angst!


    Wenn ich ihm zusage, denkt er sicher, dass ich mich fügen werde und das wäre ein Fehler. Ganz gleich, ob alle behaupten, er wäre nicht schwul, denn so, wie er sich mir gegenüber gibt, ist er zumindest Bi! Aber, wenn ich ihm absage, ist er vielleicht auf ewig böse auf mich, was ich ebenfalls nicht riskieren will.


    „Ja …“, sagt sie schließlich langsam.


    „Ich kann Finn zu nichts zwingen. Ich kann nur sagen, dass es uns allen viel bedeuten würde, wenn er bleibt würde.“ Klar fühle ich mich geehrt, dass sie mich behalten wollen. An meiner Entscheidung ändert es trotzdem nichts.


    „Es tut mir leid. Ich kann nicht bleiben. Aber ich danke Ihnen, dass Sie sich an mich gewendet haben. Die Jungs sind wirklich sehr nett! Ich passe nur nicht zu ihnen und zu ihrer Musik. Es ist nicht das, was mir durch und durch zusagt.“


    Das scheint sie endlich verstanden zu haben. „Ah! So!“ Mit großen Augen nickt sie mir zu. „Wenn Finn das nicht zusagt, dann ist es natürlich besser, wenn er sich weiter umsieht. Jeder soll sich wohl fühlen.“ Endlich ist das geklärt! Schade, dass mir diese Erklärung nicht schon früher eingefallen ist … achja, richtig … auch das wollte ich eigentlich ebenfalls nicht ausplaudern. Erleichterung bricht über in mir aus, da das Gespräch vorbei ist und ich obendrein das Gefühl habe, nichts gesagt zu haben, was die Jungs beleidigen könnte, sollten sie davon erfahren.


    „Ist das alles? Gut, dann gehen wir besser zurück, nicht dass sie uns suchen.“


    Die anderen Säulen fragen erst gar nicht nach, wo wir gewesen sind. Es kommt öfter mal vor, dass jemand verschwindet und keiner weiß, was derjenige gerade so Wichtiges zu tun hat.


    Die Frau bleibt bei den anderen Säulen und ich gehe zu meinen Jungs, um wenigstens die letzte normale Probe bis zum Ende sehen zu können. Die Generalprobe wird selbst viel zu stressig werden.


    Als ich den Raum betrete, tritt Tsuto gerade nach Uchin, der ihm den Bass weggenommen hat, wie es aussieht.


    „Finn! Hilf mir!“ Wer will da was von mir?


    Unbeholfen lächelnd klettere ich vom Zuschauerraum aus auf die Bühne. – Hab die Treppe am anderen Ende nicht gesehen. „Wer will was von mir?“


    Kurenai liegt mit dem Bauch am Boden und wackelt mit den Beinen. Hat keiner mehr Lust zu Proben?


    „Nimm den Bass und verstecke ihn irgendwo!“ Wieso das?


    „Tu es und ich … ich lass mir dann einfallen, was ich mit dir mache, wenn du es tust!“ Süß, wie sich Tsuto aufregen kann.


    Nichts Neues.


    Lachend stehe ich abseits und betrachte die beiden Streithähne. „Einen Dreck werde ich tun.“ Lieber setze ich mich zu Kurenai auf den Boden. „Was ist passiert?“


    „Das sage ich dir nicht, weil du mir auch nicht sagst, was zwischen dir und Tsuto vorgefallen ist.“ Triumphierend grinst er mich an und dreht sich wieder auf den Rücken. Gut, gut, er hat gewonnen! Dann erfahre ich es eben nicht, denn unser kleines Geheimnis werde ich ihm sicher nicht verraten.


    „Jungs, wir spielen noch einmal eine Runde, bevor wir zusammenpacken!“ Kurenai gibt ein Zeichen. Wahrscheinlich zu demjenigen, der das Licht steuert. Oder denjenigen.


    „Ich auch noch einmal?“ Tsuto hat Uchin den Bass entrissen, der tänzelnd auf seine Position zurück gleitet.


    „Hai.“ Kichernd greife ich nach meiner Geige (e-Geige) und mit Müh und Not spielen wir eine letzte Runde. – Mit dem Part, nach dem ich mich verabschiede und die Bühne verlasse.


    Mit Müh und Not, weil Tsuto zwischendurch mit dem Fuß den Gitarrenständer nach Uchin schießt und dieser daraufhin ständig um Tsuto herumwirbelt und jeden Moment ausnützt, um ihn an den Haaren zu ziehen. Gott gelobe, dass Puka am Schlagzeug sitzt und da während der Show nicht mitwirken kann. Das wäre das reinste Desaster, wenn der auch noch zu hampeln anfangen würde. Nah wenigstens sind alle danach ausgepowert und geben Ruh‘.


    


    Die Fahrt zum Radioturm verläuft dementsprechend ruhig. Keiner will reden und schon gar nicht Uchin und Tsuto. Ich bin mir sicher, dass sie sich nur deshalb dauernd auf die Nerven gehen, weil sie sich gut leiden können und das nur nicht anders ausdrücken können. Tsuto hat mich heute Morgen auch angegiftet, obwohl ich dachte, wir hätten uns ausgesprochen … was wir auch hatten … also wollte er mir mit dieser Aktion auch nur sagen, dass er mich mag?


    Tsuto verpasst mir einen Fußtritt, weil ich ihn zu lange, zu breit grinsend, angesehen habe. Goddammit!


    „It-t-t. Garstiger Hobbit!“ Ha! Ich könnte schwören, er hat mich angegrinst!


    „Du hast zu oft Herr der Ringe gesehen“, murmelt er in seine Hand. Schnell blocke ich seinen Fuß mit meinem ab, als er wieder nach mir treten will.


    „Und du hast zu viele Mord- und Totschlagfilme gesehen.“


    Habe ich schon erwähnt, dass mir keiner vorher gesagt hat, dass das Interview im Radioturm stattfindet? Also, jetzt wisst ihr es.


    Und ich auch.


    „Wieso sind wir eigentlich schon hier? Bis die anderen Bands mit der Probe fertig sind, vergeht noch eine halbe Ewigkeit. Die wollt ihr allen Ernstes im Radioturm vergeuden?“ Der Wagen hält an und wir schälen uns aus dem kuschelig-warmen Auto. Auf der Fahrt hat es angefangen zu regnen. Nein, es steht keiner vor unserem Auto und empfängt uns mit Regenschirmen. Auch wenn es nicht sehr stark regnet, fühle ich mich total durchnässt und erfroren, als wir endlich in der Eingangshalle stehen. Kurenai gibt seine Daten durch und so etwas wie einen Ausweis und wir können passieren.


    „Der Radioturm ist gar nicht so langweilig. Wenn wir Glück haben, treffen wir auf andere MusikerInnen. Vielleicht treffen wir auf Miyavi oder hm … Obscure.“ Kurenai streicht sich durch das lange, nasse Haar und seufzt tief. Miyavi? Dazu sage ich lieber nichts, sonst verfalle ich in endlose Schwärmereien. Lachend klopft mir Kurenai auf die Schulter. „Vergiss, was ich gesagt habe.“ Seine Worte bewirken Wunder. Erm, worüber habe ich gerade noch nachgedacht?


    Der Radioturm ist so groß, wie immer (ja, ne), und ich frage nicht, wohin wir gehen. Den Weg werde ich mir in meinem Leben nicht merken können, außerdem bin ich viel zu sehr von den Bildern an der Wand abgelenkt.


    Amazing, kann ich da nur sagen! Darunter sind auch einige sehr skurrile Gestalten. Wie die wohl aussehen, wenn sie nicht unter der Maske waren?


    „Ich freue mich auf das Wasser.“ Tsuto öffnet irgendeine der weißen Türen, die genauso aussieht, wie alle anderen Türen hier auch und tritt ein. Uchin hatte schon seinen Manga hervorgekramt, da waren wir noch nicht einmal richtig im Gebäude. Und er liest immer noch, als wir vor der Kabinentür stehen. Da wundert es niemanden mehr, dass er gegen den Türrahmen rennt – und das, ohne einen Ton von sich zu geben! Er wendet sich einfach ab, geht durch den offenen Türspalt und schließt mit seinem Fuß die Tür hinter sich. Niemand beachtet ihn und er uns genauso wenig. Ich habe trotzdem gesehen, wie er sich durchnässt auf der ebenfalls weißen Couch niedergelassen hat.


    Der Raum ist mir für meinen Geschmack zu sauber und zu klinisch rein. Ein weißer, kleiner Tisch, weißer Teppich, weißes Sofa, es riecht nach Krankenhaus und … hey, ist das da eine Orchidee auf dem Fensterbankerl? – Ebenfalls weiß. Sogar der Untertopf.


    „Wo zum Teufel sind wir? Und was machen wir hier?“ Der Raum ist nicht besonders groß und erinnert stark an den Aufenthaltsraum eines Arztes.


    „Den Raum haben wir heute zugeteilt bekommen. Man setzt viel Wert darauf, dass sich die Gäste wohl fühlen und nichts an ihrem Umfeld auszusetzen haben.“ Erklärt mir Kurenai und verschwindet hinter einer Tür, wobei ich schwören könnte, dass die Tür vorher noch nicht da war! Und die Bilder mit den weißen Blumen an der Wand ebenso wenig. Schon einmal probiert, weiße Bilder zu malen?


    Das hier ist ein schlechter Traum – Und, hey, ich renne selbst gerne in purstem Weiß herum! Kein Wunder, dass niemand etwas an diesem Raum aussetzen würde. Es gibt hier nichts, was man bemängeln könnte. Taktisch sehr klug, wenn man bedenkt, was für seltsame Eigenarten gewisse Stars haben.


    Puka bemüht sich sofort darum, dass dieser Raum so aussieht, wie ihre Unterkunft in Yokohama und verteilt den Inhalt seiner Tasche quer über den ganzen Boden – also nicht dort, wo die anderen ihre Sachen haben fallen lassen. Schon schält er sich aus seinem Shirt und wirft es auf den Tisch. Halbnackt läuft er durch den Raum und setzt sich freizügig auf die großzügig breite Fensterbank. Ich bange um die Blume.


    Er ist sehr zierlich. Und gut trainiert zugleich. Kommt das allein vom Schlagzeug-Spielen? An der ungesunden Nahrung, die sie zu sich nehmen, kann es auf jeden Fall nicht liegen. Es ist gar nicht so einfach, ihn nicht anzuglotzen.


    Tsuto packt gleich wieder seine Tasche und verschwindet hinter derselben, unscheinbaren Tür, hinter der auch Kurenai verschwand.


    „Wo gehen sie hin?“


    „Bad.“ Hier ist ein Bad? Praktisch. Nur … sie sind da beide drinnen? Was soll’s, es geht mich nichts an, außerdem lenkt gleich etwas anderes meine Aufmerksamkeit auf sich.


    Es geschieht, als ich mir meinen Mantel ausziehen will. Es klopft jemand an die Tür.


    „Ja?“ Nachdem Puka zu sehr damit beschäftigt zu sein scheint, aus dem fünften Stock nach unten auf die Straße zu starren und Uchin nur Augen und „Ohren“ für seinen Manga übrig hat, gewähre ich dem Störenfried Einlass.


    Moment mal! Das Mädchen kenne ich doch!


    „Ja?“ Ihre langen, blonden, gewellten Haare schmiegen sich seidig um ihre Schultern, als wäre es noch nie von Extremklebstoff vergewaltigt worden. Sie steht leicht nach vorn gebeugt da und hat die Hände hinter ihrem Rücken verschränkt. Die großen, blauen Augen ihrerseits starren mich voller Erwartung an.


    „Ah! Oni! Nicht wahr?“ Uchin horcht kurz auf und sieht zur Tür. Nicht lange und sein Blick landet wieder zwischen den Bildern seines Mangas.


    „Du willst bestimmt zu GierO. Puka und Uchin sind da, wenn die dir reichen.“ Schmunzelnd öffne ich die Tür weiter, um ihr Einlass zu gewähren. Puka schielt über seine Schulter hinweg zu dem Mädchen, das nun gut sichtbar auf der Türschwelle steht.


    „Hallo.“ Hallo? Fällt ihm dazu nichts Besseres ein? Obwohl … er sieht sie schon irgendwie eigenartig an. Kennen die sich überhaupt? Wenig später werde ich es erfahren.


    Es zupft mich etwas am Ärmel.


    „Eigentlich wollte ich dich sehen, Finn.“ Schon wieder. Immer ich! Kann nicht einmal jemand anderes herhalten? Bestimmt geht es um Rorin und die Tatsache, das sie ihn nicht an GierO weiter geben möchte. Oder will sie Informationen über GierO, damit Rorin gut aufgenommen wird? Was es auch immer ist, ich will nicht immer derjenige sein, der das alles handeln muss! Leicht beuge ich mich zu ihr vor und frage mit gedämpfter Stimme: „Geht es um Rorin? Sie wissen noch nichts davon. Also, wenn …“


    Die Hand, die mich eben noch am Ärmel gezupft hat, legt sich nun auf meine Lippen. Süßlich lächelnd nagt sie an ihrer Unterlippe und flüstert zurück: „Es geht nicht um Rorin. Kommst du … kommst du einen Moment hinaus.“ Noooin! Ich bin nass und würde mich gerne genauso waschen, wie Kurenai und Tsuto!


    „Meinetwegen“, seufze ich. Wenn es nicht um Rorin geht, dann geht es um Mikage, worauf ich noch weniger Lust habe.


    „Ich bin gleich wieder da“, rufe ich Puka zu, der nur wegwerfend mit der Hand wedelt. So viel Begeisterung auf einem Haufen, denke ich mir spöttisch und schiebe mich durch die Tür, hinaus zu dem Mädchen.


    „Gut, worum geht …“ Schon wieder lässt sie mich nicht zu Wort kommen. Was hat sie nur mit diesem Tick, anderen die Finger auf den Mund zu klatschen, wenn sie jemanden zum Schweigen bringen möchte?


    „Sei bitte einen Moment still. Ich muss erst noch überlegen, wie ich es sagen soll.“ Das wird ja immer „besser“! Wenn die Sache ernster ist, als ich es mir hätte vorstellen können, dann werde ich sie im Notfall draußen stehen lassen.


    „Woher wusstest du eigentlich, dass ich hier bin?“ Das frage ich mich vor allem deshalb, weil sie kurz nachdem wir hier angekommen sind, schon an der Tür gestanden ist.


    Als hätte sie uns bereits erwartet.


    Suspekt.


    Mit verschränkten Armen lehne ich mich an die Wand hinter mir an und lege ein Bein über das andere.


    „Ich habe einen Angestellten darum gebeten, mich zu informieren, wenn du wieder hier her kommst. Der hat es den Leuten am Schalter gesagt und so führt das Eine zum Anderen.“ Ich komme mir nicht so wichtig vor, wie sie mich vielleicht darstellen möchte. Eher genervt. Ich kenne sie nicht und ich kann nicht noch mehr Probleme gebrauchen. Klar, es sind keine wirklichen Probleme, aber andere, als die, die ich zu Hause gehabt habe. Noch weiß ich nicht, wie ich damit umgehen soll.


    „So. Weißt du jetzt schon, warum du mich von meiner Dusche abgehalten hast?“


    Wohow! Die Reaktion hättet ihr sehen sollen! Was war ich erschrocken! Und bin es immer noch. Sie ist so schnell, so rot angelaufen, wie ein Frosch, den man in einen Mixer gesteckt und radikal püriert hat. Ich habe das Gefühl, dass sie jeden Moment zu weinen anfängt. Schnell stoße ich mich von der Wand ab und lege ihr, mehr unbeholfen, die Hand auf den Kopf, sie tätschelnd.


    „Hey, keine Sorge. Hier frisst dich niemand. Abgesehen von mir … nein, Spaß …“ Ja, wie geht man denn mit so etwas um?


    Lange sieht sie zu Boden und sagt gar nichts und ich stehe nur da und patte ihren Kopf, als wäre sie ein kleines Wau-Wau.


    Annoying.


    Ob sie verärgert ist, weil sie meine Hand bei Seite schiebt und einen Schritt zurück geht? Tief durchatmend richtet sie sich auf, bevorzugt es allerdings, mir nicht direkt in die Augen zu sehen. Ich verschränke lieber schon mal meine Arme vor der Brust und sage nichts mehr, sonst bin ich vielleicht ganz umsonst mit raus gekommen.


    „Bitte versprich mir, dass du nicht lachen wirst.“ Was ist? Soll ich ihr aus dem Kostüm helfen, weil der Reisverschluss sich verheddert hat und sie nicht mehr alleine raus kommt? – Das soll kein perverser Gedanke gewesen sein, nur … was soll komischer sein, als so etwas. Vor allem, wenn sie mich fragt und nicht einen ihrer Jungs?


    „Versprochen.“ Schon strafft sie ihre Schultern und starrt mich mit einer plötzlichen Selbstsicherheit an, die ich nicht von ihr erwartet hätte. Schon gar nicht, nachdem sie so rot anlief.


    „Geh‘ mit mir aus!“


    Ob sie bemerkt hat, wie meine Mundwinkel gezuckt haben? Die Zeit über, die ich nichts sage, bin ich schwer damit beschäftigt, nicht zu lachen. „Brauchst du für irgendetwas eine Ausrede oder warum fragst du mich das?“ Oder habe ich sie vielleicht falsch verstanden? Kann doch nicht sein, dass das Mädel genauso oberflächlich ist, wie Mikage.


    Seufzend schüttelt Oni ihren Kopf. „Nein. Ich brauche keine Ausrede. Bitte geh‘ mit mir aus!“ In Österreich hätte das niemand so einfach gefragt. In Österreich ist sowieso alles anders. Das hier erinnert mehr an diese amerikanischen Datesitten.


    Man verabredet und trifft sich, obwohl man den anderen gar nicht kennt, und das, um mit der anderen Person zusammen zu kommen.


    Hallo?! Das ist alles viel zu oberflächlich! Nachdem ich nichts sage, ergreift sie noch einmal das Wort: „Weißt du, Finn, ich dachte, weil Mikage nicht an Jungs interessiert ist und ihr euch so gut verstanden habt und er dauernd von dir redet und du … du bist liebenswürdig und na ja, wunderschön.“ Ich hasse diese Direktheit, die man Japanern ja eigentlich nicht zusagt. Nun gut, sie ist sicher keine reinrassige Japanerin. – Trotzdem.


    Wenn sie danach noch etwas gesagt hat, habe ich das nicht mehr mitbekommen, denn meine Gedanken sind bereits abgedriftet.


    Mikage ist also nicht an Jungs interessiert? Also hat er mich auch nur zu Werbezwecken benutzt? Sollte ich nicht froh darüber sein? So muss ich Hazel nichts erklären und über Mikage selbst muss ich mir auch keine Gedanken mehr machen, weil es sowieso nur ein Geck war?


    Ohmygosh! Dann hat er seine Rolle wieder einmal sehr gut gespielt. Fast hätte ich ihm geglaubt, dass er tatsächlich etwas für mich übrig hat. Oh ja, wenn ich es mir ganz fest einbilde, dann bin ich froh darüber, erfahren zu haben, dass er der gleiche Vollidiot wie immer war.


    Quit and end!


    „Also, was sagst du?“ Nervös sieht sie mich aus großen Augen heraus an.


    Gezwungen lächle ich sie an. „Das ist eine absolut blöde Idee. Denk‘ einmal genau darüber nach. Ich bin gerade mal drei Monate hier. Nein … nicht einmal mehr das.“ Eine Woche ist schon fast um. „Und dann gehe ich nach Österreich zurück und dort bleibe ich auch. Noch dazu kennen wir uns gar nicht und ich date doch keine, die ich erst einmal gesehen habe. Drittens“, ich sollte nicht so gemein sein … sollte, „würde mich ein Mädchen an meiner Seite nur behindern. Diesen unnützen Ärger und diesen zusätzlichen Ballast kann ich nicht gebrauchen.“ Nah, wie liebenswürdig findet sie mich jetzt noch? Hm, hmmm?!


    Meine Erwartungen werde ich gleich beerdigen können, da sie diesen gar nicht gerecht wird. Anstatt heulend los zu laufen, oder mich zumindest anzuschreien, lächelt sie mich süßlich an. „Du brauchst mich nicht zu schelten, um deine Solidarität deiner Gruppe gegenüber zu beweisen.“ Krasse Wörter. Ich hoffe, dass das Wort, das sie verwendet hat, wirklich „Solidarität“ war. Ein anderes Wort, das gepasst hätte, fällt mir nämlich nicht ein. Mit offenem Mund setze ich dazu an, ihr zu erklären, dass ich das ernst gemeint habe.


    Soweit kommt es jedoch nicht. Kaum habe ich den Mund leicht geöffnet, presst sie sich so ruckartig gegen mich, dass ich sogar an die Wand hinter mir klatsche.


    Oah, pfui, wird mir übel. Und dann schlingt die auch noch ihre Arme um meinen Hals! Denkt sie etwa, nur weil Mikage das immer getan hat, darf sie es auch?


    Eh, nicht dass Mikage die Erlaubnis dazu gehabt hätte, nur … ihr wisst schon …


    „Du solltest dir zweimal überlegen, was du tust“, ermahne ich sie, ihre Umarmung so was von gar nicht erwidernd. Und was ist das für ein komischer Geruch, der mir da in die Nase steigt? Aus ihrem Mund dringt ein leichter Fischgestank. Schwer, das nicht zu erkennen. Und dann wäre da noch ein anderer, scharfer Geruch, der mir in die Nase steigt. Parfum? Nach meinem Geschmack ein bisschen zu viel davon. Sie stinkt und ist aufdringlich und schmierig … das heißt, eigentlich ist das ihre Zunge, die an meinen Lippen um Einlass bettelt.


    „Das tu ich.“ Wahrscheinlich hat sie meine Worte als Herausforderung aufgefasst.


    Ich schwöre euch, ich hätte mich am liebsten übergeben! Hässlich ist sie nicht, nur, … wer wird schon gerne von einem toten, gammligen Fich geküsst?! Angewidert ziehe ich den Kopf hoch und nach hinten. Schade, dass niemand den Gang entlang kommt und ihre peinliche Position sieht. Ich hätte mich den Rest des Tages in Schadenfreude gewälzt. Irgendwann ist Schluss! Und bei ihr und mir genau da, als sie sich zu mir hochziehen will, um sich mehr mit meinen Lippen zu befassen … mit ihren Zähnen!


    Ich bekomme ich sie an der Hüfte zu fassen und drücke sie grob von mir weg. „Es ist genug! Eindeutig genug!“ Wenn sie jetzt immer noch denkt, ich wollte sie herausfordern und nur mit ihr spielen, wie es bei mir und ihr wisst schon wen immer ausgesehen hat, dann hat sie sich so was von gewaltig geschnitten! Hoffentlich hört sie nie wieder auf zu bluten! Eingeschnappt zieht sie die Lippe hoch, wirft sich das goldene Haar zurück und geht auf eine Art und Weise den Gang entlang, die mich dazu veranlasst, sie als Tussi abzustempeln. Schlampe?


    Schlampe.


    Miststück.


    „Scheiße noch mal! Gibt es hier keine normalen Leute?“ Kopfschüttelnd wische ich mir mit der Hand über den Mund und verschwinde schnell in der Künstlerkabine. „Uäh, gebt mir irgendetwas zum desinfizieren!“


    Kurenai hat das Badezimmer bereits verlassen und sich zu Uchin auf die Couch gesetzt. Puka deutet gen Bad und grinst immer mehr, bis er sich vor lachen nicht mehr halten kann und prustend von der Fensterbank fällt.


    „Was?!“, fahre ich ihn an. Den da, der zu wissen scheint, was passiert ist. Hat doch jemand zugesehen?


    „Was denn?“ Kurenai fragt für mich noch einmal Uchin, der gerade eine Seite seines Mangas umblättert.


    „Oni war da und hat nach Finn gefragt“, erklärt dieser knapp.


    Genervt lege ich den Kopf in den Nacken und reibe mir die Augen. „Wieso habt ihr mich nicht vorgewarnt, wenn ihr alle wisst, was sie für ein Luder ist? Das war das Dreckigste, das mir jemals passiert ist.“


    Kurenai korrigiert mich auf unangenehmste Weise: „Du meinst, abgesehen von dem, was Mikage mit dir gemacht hat, nicht wahr? Das wolltest du doch sagen.“ Onis Fischgeschmack hat leider den Grandiosen, Würzigen von Mikage voll und ganz von meinen Lippen und aus meinem Gedächtnis gelöscht. Und warum greife ich mir dann an die Lippen?


    „J… ja… das wollte ich natürlich sagen …“


    Mikage und dreckig?


    Schmierig?


    Mikage war zärtlich.


    Besitzergreifend, aber zärtlich und unglaublich liebevoll.


    Das Mädchen hingegen ist der Albtraum eines jeden Mannes, der noch alle Tassen im Schrank hat.


    Bevor ich zu lange darüber nachdenken kann und sich etwas in meinem Inneren rührt, das gerne abgewaschen werden möchte, schnappe ich meinen Rücksack und verschwinde im Bad.


    Genau genommen sind es zwei Bäder. Darum sind Tsuto und Kurenai also hinter derselben Tür verschwunden. Tsuto kommt mir wenige Augenblicke später entgegen. Mit einem Handtuch rubbelt er sich gerade das nasse Haar trocken.


    „Alles klar?“, fragt er mich neutral.


    Nichts ist klar, goddammit! Das war es noch nie und am liebsten würde ich jetzt schlafen und wieder aufwachen und … feststellen, dass ich gerade erst in Japan angekommen bin und alles anders machen kann, als ich es bisher gemacht habe.


    Vergessend, Tsuto zu antworten, steuere ich auf eine der beiden anderen Türen zu, die zu den wirklichen Waschanlagen für Menschen führen sollten. Weit komme ich nicht, da packt mich schon wieder etwas … jemand. Tsuto hat mich am Handgelenkt gefasst, wobei mir der Rucksack aus der Hand gerutscht ist.


    Erschrocken fahre ich herum und durchbohre ihn mit wütenden Blicken. „Und was willst du jetzt von mir?! Glaub mir, ich bin gerade so was von gar nicht in der Stimmung dazu, mir noch irgendwelche Absurditäten und Lügen anzuhören!“ Mist! Die anderen draußen haben mich sicher gehört. Ich will nicht dafür verantwortlich gemacht werden können, auch noch anderen den Tag verdorben zu haben, als denen, die es verdient haben.


    Sein ruhiger, verständnisvoller Blick, der in seinem Gesicht ziemlich fremd aussieht, brennt sich förmlich durch meine Seele und legt seltsamerweise einen beruhigenden Schleier auf mein Gemüt, das protestlos verstummt. Schnell vergesse ich, dass ich beinahe geweint hätte.


    Schon wieder.


    „Ich habe dir verraten, was mich belastet. Nun sag du mir, was dir Schmerzen bereitet.“ Oh nein, das ist gerade nicht wirklich Tsuto, mit dem ich da rede. Irritiert sehe ich ihn an.


    „N… nichts… nichts ist. Es ist genauso, wie es sein sollte, wenn ein Österreicher nach Japan kommt und dort versucht… versucht, ein neues Leben zu beginnen.“


    Das, was dann kommt, gibt mir den absoluten Rest. Tsuto sieht mich keinen Moment zu lange schweigend an. Mit einem sanften Lächeln auf den Lippen tritt er einen Schritt näher an mich heran, um die Lücke zwischen uns zu füllen, legt behutsam seine Hand auf meinem Hinterkopf auf und drückt mir einen zarten Kuss auf die Stirn.


    Eine Weile verharrt er ruhig, streicht mir beruhigend mit der Hand über den Hinterkopf und durch das nasse Haar. Erstarrt lasse ich es über mich ergehen und betuche dabei seine Socken mit ausdruckslosen, leeren Blicken.


    Genauso ruhig geht er den Schritt wieder von mir weg.


    Perplex sehe ich ihn an.


    „Du bist etwas Besonderes, Finn. Du solltest dich geehrt fühlen, dass sich hier alle wie wild um dich reißen. Außerdem bist du nass. Geh dich duschen!“ Schmunzelnd winkt er mit seiner nassen Hand vor meinem Gesicht herum, um mir den Beweis zu liefern, dass ich wirklich nass bin. Als wüsste ich das nicht selbst. Ohne noch länger zu zögern, öffnet er für mich die Badezimmertür und schiebt mich hindurch. Leise fällt hinter mir die Tür ins Schloss. Den Rucksack hat er mir hinterher geworfen.


    Ich glaube, ich werd‘ nicht mehr richtig. – Noch ein Geheimnis, das ich für mich behalten sollte.


    Eine Weile stehe ich im Bad und denke über mich selbst nach und darüber, wie ich einst dazu geneigt habe, andere zu behandeln. Ich denke daran, wie viel Spaß ich dabei hatte, mit den Gefühlen der anderen zu spielen. Erst habe ich sie angelockt, was mir mit meinem Äußeren nicht sonderlich schwer fiel, und dann habe ich sie fallen gelassen. Natürlich habe ich niemanden von diesen Interessenten jemals geküsst oder sonst irgendwie auffällig berührt, dennoch glaube ich, jetzt zu verstehen, wie sie sich gefühlt haben mussten, als ich ihnen damals dann doch allen gesagt habe, dass ich eigentlich gar nie Interesse an ihnen hatte … sondern immer nur spielen wollte. Rächt sich jetzt die Welt an mir, weil ich damals mit den Gefühlen der anderen gespielt habe?


    Mikage behandelt mich schlimmer, als ich es jemals bei jemand anderen getan hätte. Es muss sich einfach um Rache handeln.


    What else?


    

  


  
    


    


    Gegen mich


    


    


    Bevor das Interview beginnt, setzen wir uns noch zusammen und plaudern über Gott und die Welt. Nachdem wir Ewigkeiten früher angekommen sind, haben wir auch Zeit dafür.


    Die ultimative Gelegenheit, ein wenig über die Band zu erfahren.


    Wie bereits vermutet, hat Kurenai die Band gegründet. Damals zusammen mit Yoru. Die beiden waren die besten Freunde und beschlossen während ihrer Schulzeit eine Band zu gründen. Sie waren noch sehr jung, als sie sich zusammen taten. Nach der Schule haben sie sich stets in Kurenais Garage zum Proben getroffen. Sie hatten keinen einzigen Tag ausgelassen.


    Anfangs haben sie andere Bands imitiert und gecovert. Allerdings dauerte es nicht lange, bis sie sich Gedanken über eigene Lieder gemacht haben. Kurenai entwickelte sich zu einem kreativen Songwriter und Yoru verstand sich gut darin, Noten zu schreiben.


    Schon bald reichte ihnen ein Gitarrist, Geigenspieler und der Gesang nicht mehr aus (Yoru soll kein besonders talentierter Sänger gewesen sein), also mussten weitere Bandmitglieder her.


    In ihrer Schule veranstalteten sie ein Casting. Ein Casting, das sie zu Tsuto und Puka führte.


    Uchin schloss sich der Band erst zwei Jahre später an. Sie haben ihn nach einem Auftritt in einem Club kennen gelernt. Damals waren sie um die zwölf- bis vierzehn Jahre alt.


    Niedlich, nicht wahr? Seit vier Jahren produzieren sie ganz offiziell und professionell Musik, unterhalten Personal und sind bereits wieder auf dem besten Wege, die Leiter ein weiteres Mal hoch zu klettern. Angeblich arbeitet Kurenai bereits an neuen Liedern. Jetzt, wo das Konzert bevor steht, ist es nur etwas schwierig, sich auch noch auf eine neues Album zu konzentrieren. Leider will er mir keine Kostprobe geben. Er meint, ohne Sound klingt der Text absolut scheiße.


    Ich kann warten.


    Und natürlich werde ich ihn daran erinnern, dass er mir versprochen hat, es mir eines Tages vorzutragen. Eine Aufführung, ganz für mich alleine, wenn ich als Gegenleistung auch ein Lied für sie spiele.


    „Finn hat eine sehr ausdrucksstarke Stimme. Wenn er uns schon etwas vorspielt, soll er auch dazu singen.“ Uchin konnte seinen Ohren nicht trauen und sieht abrupt von seinem heiß geliebten Manga auf und zu Tsuto hinüber.


    „Woher willst du wissen, wie Finn singt?“ Achja … Uchin kann angeblich auch überhaupt nicht singen und Pukas Stimme klingt mehr danach, als würde ein Kindergartenkind seine ersten, wackeligen, musikalischen Schritte wagen.


    Ein Grund, ihn nicht singen zu lassen?


    Falsch! – Das ist genau der Grund, aus dem Puka manchmal als Backgroundsänger fungiert. Je nachdem, wonach Kurenai gerade ist und wenn das für Puka als Drummer überhaupt möglich ist.


    Der will mir leider auch keine gratis Kostprobe geben. Als Bezahlung woll er ein Küsschen!


    Lauter Egoisten hier!


    „Eben hat er unter der Dusche gesungen. Ich konnte einfach nicht anders, als zuzuhören. Vor allem, weil ich damit gerechnet habe, dass es ihm peinlich sein wird.“ Verdammte Lüge, was der werte, bescheuert breit grinsende Herr Tsuto da verzapft! Allerdings muss ich gestehen, dass es mir wesentlich lieber ist, als wenn er die Wahrheit gesagt hätte.


    „Ach, darum warst du noch so lange bei ihm im Bad.“ Ich kann gar nicht glauben, dass Kurenai ihm die Geschichte wirklich abkauft. Neugierig sieht er von Tsuto zu mir.


    „Gut, dann ist das der Deal: Wir spielen das neue Stück für Finn, wenn wir damit fertig sind und er spielt uns dann ebenfalls etwas Neues von ihm vor.“ Herausfordernd wackelt er mit den Augenbrauen. Was soll ich machen? Ich habe doch noch nie einen Text zu meinen Stücken geschrieben. Erst noch auf meiner Lippe kauend, boxe ich Tsuto wenig später mit der Faust gegen das Schienbein.


    „Du dummer Schnösel du! Ich kann gar nicht Texten! Jetzt bekomme ich euer neues Lied nie zu hören.“ Bestimmt haben sie mich alle nur an der Nase herum geführt, sonst hätten sie jetzt nicht alle angefangen zu lachen. Uchin ausgeschlossen. Der hat seine Nase bereits wieder in seinem Manga vergraben, das er sich weit nach oben gezogen hat, damit niemand das breite Grinsen auf seinen Lippen erkennen kann.


    „Nun gut, dann singst du uns eben nichts vor.“ Amüsiert sieht Kurenai zu mir auf den Boden.


    Es klopft ein weiteres Mal an die Tür und ich erhebe mich sofort. Alles zum Wohle der Jungs … nein, nicht wirklich, nur scheint heute mein absoluter „Glückstag“ zu sein und ich will am liebsten direkt mit dem nächsten Feind konfrontiert werden, damit ich es sobald wie möglich hinter mir habe. Zu meiner Überraschung ist es weder Mikage, noch Oni, der da vor der Tür steht, mit einem großen Kuvert in der Hand.


    „Das soll ich Finn-san bringen. Es sind die Fotos vom Kostümraum.“ Eine gute Nachricht! Die eine der Säulen von GierO hat sich wahrhaftig um mein Belangen gekümmert. Absolut happy übernehme ich die Bilder.


    Egal, wie sie auch immer entstanden sein mögen und welchen Schmerz ich damit verbinde, … sie sind wunderschön! Traurig, tiefsinnig, ruhig … in einem wunderschönen Licht und die Kulisse sieht ebenfalls wie hingestellt aus. Und trotzdem so natürlich. So schöne Fotos wurden noch nie von mir gemacht. Den Mikageteil vergisst man am besten gleich wieder.


    „Danke, danke, danke, danke!“ Am liebsten wäre ich dem Mann um den Hals gefallen, stattdessen drücke ich nur die Bilder an mich – nicht zu fest, damit sie nicht knittrig werden.


    „Keine Ursache. Viel Glück beim Interview!“, wünscht er mir noch, verneigt sich leicht zum Abschied und geht. Tief durchatmend vertreibe ich das Grinsen aus meinem Gesicht, damit die anderen nicht zu aufmerksam werden, und bringe das Kuvert zu meinem Rucksack. Vorsichtig stopfe ich es dort hinein.


    „Von Mikage?“ Argh! Diesen verflixten Namen höre ich x-Mal am Tag, selbst wenn er sich einmal nicht blicken lässt!


    „Unfug. Das hier ist nur ein weiteres Geheimnis.“ Kurenai soll nicht immer so neugierig sein. Selbstgefällig grinsend sehe ich meine Jungs an.


    „Müssen wir nicht gleich mal los? Maske?“ Das Stichwort des Tages. Puka wirft einen kurzen Blick auf seine Uhr, hopst von der Fensterbank, kramt schnell sein Kostüm aus seinem Rucksack und zieht sich mitten im Raum um. So typisch, kann ich da nur sagen! Uchin folgt seinem Beispiel.


    Ich habe mich bereits im Bad nach dem Duschen umgezogen. Gleich, wie Tsuto und Kurenai, weil unsere anderen Sachen zu nass sind, um noch einmal hinein zu schlüpfen. Die Sachen liegen jetzt übrigens zum Trocknen über den Tisch gehängt und teilweise an Türgriffen. Überall, wo meine Jungs hinkommen, hinterlassen sie ein kleines Chaos.


    Ihr erinnert euch doch noch an das Kostüm, nicht wahr? Großer, schräger, bunter Hut, weißer Umhang, darunter ein Satinhemd mit einer blauen Blume in der Brusttasche und dazu eine schlapprige Hose, an der an der rechten Seite ein Fetzen herunter hängt. Sehr schrill und bunt, genau so wie die Kostüme meiner Jungs.


    Bewaffnet mit nichts weiter als uns selbst, marschieren wir die langen Gänge entlang und fahren mit dem Lift ein paar Stockwerke hoch. Oder auch ein paar mehr. Liftfahren hat noch nie zu meinen Lieblingsfreizeitbeschäftigungen gehört. Davon bekomme ich immer ein ganz mulmiges und ungutes Gefühl im Magen, ganz abgesehen von den zahlreichen Albträumen, die Lifte, und unter anderem auch Brücken und Tunnel, bei mir auslösen.


    Meine Jungs waren schon oft hier im Radioturm und wissen genau, wohin sie gehen müssen – nachdem sie kurz nachgefragt haben, in welchem Studio sie heute sind. Die Reporterin und das Kamerateam treffen wir vorher schon und machen uns miteinander bekannt, damit das Interview später locker ablaufen kann. Gaman no Gambou soll schon hier sein, meinte sie und wuselt dann gemeinsam mit uns zur Maske. Ein paar Frauen und Männer arbeiten gerade an diversen Jungs. Sie begrüßen sich nur flüchtig, weil die Zeit knapp geworden ist. Mir werden sie ebenfalls erst später vorgestellt. Auch gut.


    „Ich nicht“, dankt Kurenai ab, als sich zwei der Visagisten an ihn ran machen wollten. Was bin ich froh darum! Ich dachte allen Ernstes, ich muss diese Leute an mich und mein Gesicht heran lassen – was ich sowas von gar nicht ausstehen kann! Berührt zu werden ist schon etwas Eigenartiges und dann soll man auch noch an sich basteln lassen? Nicht mit mir!


    „Mh, ich auch nicht. Gebt mir einfach etwas weißes Puder, ähm und … weißes Zeug … einfach, und ich bin happy.“ Keine Ahnung, wie die Make-up-Utensilien auf Japanisch heißen.


    Kurenai hat sich einen x-beliebigen Sessel geschnappt und erledigt sein Tagewerk selbstständig. Ich folge etwas unbeholfen und peinlich berührt seinem Beispiel, nachdem mir eine Frau geschäftig die Utensilien in die Hand gedrückt hat, die sie zur Verfügung hatte. Die Sache ist schnell erledigt, genauso wie die Frisuren. Quasi mit einem Schups werden wir ins Studio befördert. Gaman no Gambou pflanzen sie zu erst auf eines der Sofas. Dann kommen wir an die Reihe. Kurenai, Uchin und Puka setzen sich auf das andere Sofa und Tsuto und ich stellen uns dahinter auf. Herum wippend versuche ich mir die Zeit zu vertreiben. Die letzte Band ist noch nicht eingetroffen, dafür jemand, den niemand erwartet hätte und obendrein ist er schon vollständig gestylt.


    Taku von Crash Head! Der kommt mir sehr gelegen. Sobald das alles hier erledigt ist, kann ich ihn fragen, ob er mir ein Autogramm für Hazel geben kann. Was wird die sich freuen!


    „Hoi, Leute!“, grüßt der alte Knabe, dem man sein Alter nicht wirklich ansehen kann.


    Wie immer sieht er aus wie ein Zombie.


    Grufti? Ay, das ist das bessere Wort, um ihn zu beschreiben. Schwarzes, langes, wildes Haar, vollkommen weiße Haut mit einer künstlichen, blutigen Narbe im Gesicht, roten Kontaktlinsen, schwarzer Lippenstift (sieht so aus, als wären seine Lippen rissig und faulig, obwohl er für Fäulnis ausgesprochen gut riecht) und dann noch dieses wilde Vampirkostüm mit Umhang. Wahrhaftig filmreif.


    „Oh, welch seltener Gast“, fährt ihn einer der Jungs von Gaman no Gambou frech an. Der große Mann zögert gar nicht lange und verpasst ihm ein schmerzhaftes Schenkerl.


    Locker drauf. Sogar noch der, der geschlagen wurde. Sicher hat er gewusst, worauf er sich da einlässt, wenn er Taku anfährt, der übrigens inne hält und das nicht, weil das Personal noch damit beschäftig ist, für ihn einen extra Platz zu organisieren, sondern, um mich anzustarren.


    Noch so einer.


    Wenn er mir auch noch Probleme machen will, werde ich ihm Probleme bereiten! Rein … theoretisch, versteht sich. Starr erwidere ich seinen Blick. Irgendwann rührt er sich und wendet sich an Kurenai, wobei er auf mich zeigt. „Der ist neu, oder? Wer ist das?“ Noch nie war ich so froh darum, nicht erkannt zu werden. Dumme Fragen bleiben trotzdem nicht aus.


    „Hättet ihr euch auch nur ansatzweise mit den Leuten beschäftigt, mit denen ihr morgen ein Konzert gebt, dann wüsstest du jetzt, wer das ist.“ Der Junge, der Taku zuerst angefahren hat, reagiert, bevor Kurenai den Mund aufmachen konnte. Er scheint wirklich empört zu sein – der Junge, der noch keinen Namen hat. „Hey, hallo?! Das ist Finn! Die Drogen tun euch nicht gut. Vor allem dir nicht.“ Wow! Der sollte seine schlechte Laune lieber nicht an diesem Gruselpaket auslassen. Da läuft’s einem ja eiskalt den Rücken runter. Taku bleibt, irritierender Weise, ganz ruhig und nimmt mich etwas genauer in Augenschein.


    „Ja, ich glaube, ich hab da etwas gehört, aber war nicht die Rede von einem Jungen?“ Sarkasmus? Ganz ehrlich gesagt, habe ich nicht das Bedürfnis dazu, dieses Missverständnis aus den Weg zu räumen und mich zu erklären oder mich gar zu verteidigen. Nach Lächeln ist mir genauso wenig zu mute. Ich ignoriere die Worte dieses eigenartigen Kerls einfach und starre ihn an. Wenn er etwas wissen will, soll er mich direkt fragen.


    Nicht nur ich reagiere nicht auf sein Verhalten, sondern auch alle anderen nicht. Tsuto angelt hinter der Couch kurz nach meinem Arm und zieht mich ein klein wenig näher an sich heran.


    „Er ist nicht immer so. Ignorier ihn einfach.“ Steht er wirklich unter Drogen, wie der eine Junge gemeint hat? Nickend stelle ich mich wieder normal hin und dann trudelt endlich die letzte Band ein.


    Veil.


    Was ich nur weiß, weil Tsuto mir den Namen zugeflüstert hat, als sie sich haben blicken lassen. Die vier Jungs sehen ebenfalls nicht ganz normal aus. Der eine trägt Absätze, mit denen nicht einmal die Tussi von Nachbarin hätte gehen können (die Nachbarin, die ich in Österreich hatte). Ein anderer hat eine Augenklappe – eine sehr schöne, mit filigranen Mustern – und einer von ihnen trägt ein Kleid, das stark an die Mode aus der Renaissance erinnert.


    Ein sehr schönes Kleid.


    Ein sehr schöner Junge.


    Ein Junge? Angekündigt schon … es stimmt vermutlich.


    Der Letzte erinnert an einen Piraten, mit seinem großen Hut und den langen Fingernägeln, die jeweils nur an seinen Ringfingern befestigt sind. Zusammen stellen sie einen kuriosen Mix aus Moderne, Piraten- und Königtum dar. Vielleicht kenne ich sie deshalb nicht. Würde man ihnen einzeln begegnen, käme man niemals auf die Idee, dass sie zusammengehören. Kommen sie erst einmal groß raus, erinnert man sich dafür umso mehr an diese seltsame Konstellation.


    Drei der Jungs setzen sich auf die dritte Couch. Der andere lehnt sich an der Couchlehne an. Achja … Taku sitzt irgendwo dazwischen auf einem stink normalen Sessel. Die beiden bequemeren Sessel belegen die zwei Moderatoren. Beide sind noch gar nicht so alt und scheinen recht nett zu sein. Ganz so schlimm kann es also nicht werden. Es wird nicht Live ausgestrahlt. Es sei denn, Kurenai hat mir das nur erzählt, um mich nicht unnötig nervös zu machen.


    „Wir haben uns ein klein wenig verspätet und sind trotzdem noch rechtzeitig. Nur keine Panik bekommen, wir fressen euch nicht auf. Ihr wisst, worum es geht, also fangen wir an? Und danke, Taku, dass Sie doch noch erschienen sind.“ Nett, dass die Moderatorin noch nachfragt. Die meisten stimmen ihr zu und den Kameraleuten wird grünes Licht gegeben. Ich hab alle Mühe damit, nicht zu den vielen Leuten zu sehen, die unterhalb der Plattform stehen. Es ist eine einfache Befragung, ohne nervige Zuschauer, die unsinnig Applaudieren- oder Kommentare dazu abgeben könnten.


    Während sich die Moderatorin, ihren Kollegen und den Namen des Studios und Senders, auf dem das Interview ausgestrahlt werden soll, vorstellt und erzählt, wer heute geladen ist und worum es geht, schwenken andere Kameras zu uns. Passend zu ihren Beschreibungen, damit später jeder weiß, wie welche Band heißt. Dann erst wendet sie sich einer Band alleine zu. Zumindest denke ich, dass es so sein wird.


    Mit Gaman no Gambou fängt sie an. Dann wird Taku folgen, anschließend wir und zum Schluss Veil, denke ich … dass ich falsch liege, werde ich bald feststellen.


    Aufmerksam höre ich zu. So kann ich mir gleich ein bisschen abschauen, was ich tun soll, sollte ich überhaupt etwas gefragt werden. Kurenai wollte mich vor dem Interview noch beruhigen und meinte, dass meistens nur der Leader etwas gefragt wird. Wenn ich trotzdem etwas gefragt werden sollte, dann habe ich einfach nur furchtbares Pech gehabt.


    Schnell wird klar, dass sie nicht jede Band einzeln fragen wird, wie es zu Beginn ausgesehen hat, sondern alle auf einmal. Jeder spricht einfach dann, wenn er denkt, dass er nun seinen Beitrag leisten darf.


    Das bedeutet im Klartext, dass nur die Leader sprechen dürfen. Der Rest sitzt schlicht da, nickt und stimmt den Leadern zu. Taku hat es da am leichtesten. Er ist immerhin der Einzige von seiner Gruppe, der gekommen ist.


    Die Frau redet so eigenartig und kompliziert, dass ich nur jedes dritte oder vierte Wort verstehe. Sogar der zweite Moderator kneift ab und zu bei dem Gelaber der Dame die Augen zusammen. Es sieht so aus, als hätte auch er Mühe damit, ihr zu folgen oder zumindest wundert ihn ihr Verhalten. Eben noch hinter der Bühne war sie ganz anders. Sie war ruhiger und hat einfache, sehr gut verständliche Sätze verwendet. Es kommt mir so vor, als würde sie das mit Absicht tun, um mich bewusst aus der Gruppe auszuschließen. Bin ich schon einen Tick zu neurotisch geworden?


    Absolut orientierungslos, wie eine Katze, die ihre Barthaare verloren hat, stehe ich da und stiere hauptsächlich zu Tsuto. Ich werde einfach seinem Beispiel folgen und zustimmen, wenn er es tut.


    Bisher habe ich nicht einmal mitbekommen, worum es in etwa in diesem Interview geht! Grob weiß ich es natürlich schon … es geht um das Konzert und wer was machen wird, ob wir Überraschungen parat haben und wie wir danach weiter vorgehen wollen. Wann sie was wen fragt, geht aus dem Gespräch für mich gar nicht hervor. Hätten wir das gewusst, hätten sie mich garantiert zu Hause gelassen, was ich sehr geschätzt hätte. Oder ich wäre spazieren gegangen … musizieren. Vielleicht sogar etwas singen, wenn Tsuto schon meint, dass meine Stimme großen Widererkennungswert hat. Ein wenig gelangweilt von dem Ganzen, sehe ich mich unkonzentriert im Raum um – nur mit den Augen, versteht sich. Immerhin kann ich verstehen, was der Mann sagt, was leider nicht besonders viel, geschweige denn, wichtig ist. Er stimmt ihr nur manchmal zu und stellt kleine Zwischenfragen, wie die Abfrage von Daten.


    Bis der erste peinliche Moment in diesem Gespräch anbricht.


    Wie lange sie mich wohl schon schweigend angesehen haben, bis ich es kapiert habe? Offensichtlich wurde ich etwas gefragt und habe es nicht mitbekommen. Kurz verlegen lachend, kratze ich mich mit der Hand am Hinterkopf. Ich weiß … ist eine blöde Angewohnheit.


    „Tut mir leid, ich habe die Frage nicht ganz verstanden“, gestehe ich und versuche süß und verlegen auszusehen. Die anderen lachen daraufhin sicher nur deshalb, damit mir das nicht all zu peinlich ist.


    „Finn ist auch noch komisch!“ Ja, soweit habe ich sie noch verstanden, aber dann schwafelt sie erneut so seltsames Zeug zusammen, das ich wieder nur schweigend hinnehmen kann.


    „Verzeihung … ich kann Sie nicht verstehen.“ Jetzt habe ich mich so lange und so intensiv mit der japanischen Sprache beschäftigt und dann kommt so eine dumme Zicke daher und fischt sonstige Fachbegriffe und fantastische Wortverschleierungen aus ihrem Wortschatz hervor, damit ich ja nichts verstehen kann! Das ist garantiert beabsichtigt, um mich schlecht da stehen zu lassen! Was ist das überhaupt? Altjapanisch? Ich vermute, dass sie in „Höflichkeitssprache“ spricht. Etwas, das wir im Studium nur kurz angeschnitten haben. Dreckiges Miststück! Vermutlich noch dazu eine halbe Koreanierin.


    Die Blicke der anderen ruhen eisig auf meiner erhitzen Haut und ich sehe hilfesuchend zu Tsuto.


    „What did she say?“ Dieses Miststück von Moderatorin hat mich so derartig aus der Verfassung gebracht, dass ich mich jetzt sogar schon sicherer fühle, wenn ich Englisch spreche. Nicht, dass sie noch auf die Idee kommt, mein Japanisch zu verbessern. Ich würde es ihr zutrauen! Wie viel die wohl dafür einkassiert hat, um mich im Dunkeln tappen zu lassen? Das Dreifache? Vierfache? Geld regiert die Welt, nicht wahr?


    Immer noch!


    Tsuto stellt sich an meine Seite, im übertragenden Sinne, weil er bereits neben mir steht, und ergreift meine Hand. Ein herrlicher Schutz, das kann ich euch sagen. Klar, es ist Tsutos verschwitzte Hand, die nach mir gegriffen hat, aber es ist wesentlich besser, als gar nichts.


    „She asked you, what you want to do, after you will have left with GierO en Borarion.“ Ist das nicht verdammt süß, wie er da gerade probiert, mir auf Englisch zu erklären, was sie mich fragen wollte? So süß. Und es hörte sich so unbeholfen an. Unendlich dankbar lächle ich ihn an, drücke kurz seine Hand und lasse sie anschließend sofort wieder los. Er hat sich hier gerade mit mir bloßgestellt, weil sein Englisch nicht wirklich nach Englisch klingt, sondern wie … wie … irgendetwas anderes. Sehr komisch. Das R kann er beispielsweise nicht richtig aussprechen. Diverse andere Worte hat er wiederum genauso ausgesprochen, wie sie auf dem Papier stehen, oder wie man sie in Katakana geschrieben hätte. Ultra komisch. Hinreißend. Am liebsten hätte ich ihn jetzt … Hingegen zu seinem absolut zuvorkommenden Verhalten, schockiert es mich umso mehr, dass sie etwas eigentlich recht banales furchtbar schwierig ausgedrückt hat.


    „We’ll see. Don’t know yet.“ Antworte ich deshalb nur knapp bemessen. Und wenn schon, es geht sie schließlich überhaupt gar nichts an. Ich weiß, das ist kindisch und egoistisch von mir, weil eigentlich die Fans wissen wollen, was ich vorhabe und nicht die Moderatorin.


    „Also dürfen wir Finn wieder einladen, wenn er weiß, wie es weiter geht? Wir verfolgen seinen Werdegang mit großem Interesse und auch die Fans freuen sich schon auf Produktionen.“ Produktionen? Huh? Ich würde verdammt gerne „Produktionen produzieren“, nur wie?


    Der Moderator ist wenigstens ausgesprochen nett. Er spricht langsam und mit den einfachsten Worten, ohne lange um den heißen Brei zu reden.


    „Ich nehme alles, was ich bekommen kann und werde das Beste daraus machen!“


    Meine Gruppe lacht und Kurenai fügt an: „Wenn Finn nur etwas länger bleiben würde, hätten wir ihn gerne in die Produktion des Musikvideos zum neuen Song mit eingebunden. Schade also, dass er uns bald wieder verlassen wird. Wir vermissen ihn jetzt schon.“ Die Gruppe stimmt sofort zu. Wir kennen uns noch nicht lange und trotzdem fühle ich mich vollkommen akzeptiert und dazugehörig. Unabhängig davon, dass ich ihren Musikgeschmack immer noch nicht teile. Immerhin habe ich mich schon etwas daran gewöhnt. Kurenai greift zu mir zurück und verpasst mir einen leichten Klaps auf den Bauch. Schmunzelnd übergibt er dann wieder der Moderatorin das Ruder.


    Während des Interviews werden sogar breitgefächert die Beziehungen innerhalb der Gruppen hinterfragt. Vor allem geht es darum, wie sich die Mitglieder untereinander verstehen und wie das mit anderen Freunden außerhalb des Szenelebens zu vereinbaren ist.


    Meine nicht vorhandene Beziehung zu Mikage spricht dieses Miststück an Moderatorin natürlich auch an. Der Moderator wiederholt die Frage noch einmal verständlich für mich. Auch er hat den faulen Braten gerochen, den die Moderatorin ungeniert unter den Anwesenden verteilt.


    „Stimmen die Gerüchte, dass Mikage und Finn zusammen ausgehen? Und wird sich Finn deshalb mit Mikage zusammenschließen, um ein gemeinsames Ding durchzuziehen?“ Ich überlege kurz, ob ich diese Frage überhaupt beantworten soll, allerdings passiert mir in diesem Moment das zweite.


    Gut, eigentlich kann ich nichts dafür!


    Mein Magen knurrt ganz fürchterlich.


    Also gut! Schön! Ich kann doch etwas dafür. Das letzte Mal, als ich etwas gegessen habe, war ganz am Anfang, als ich nach Japan kam. Und das war das Curry.


    Yummy.


    Wieder lachen sie alle über mich. Tsuto schwingt den Arm um meine Schulter und tätschelt kindlich meinen Kopf, wobei er Babygeräusche von sich gibt. „Da denkt wohl jemand an dich, Finn-chan.“


    Verlegen versuche ich mich von ihm zu befreien und verneige mich schnell, um mich anstandsgemäß zu entschuldigen. „Heute ist nicht mein Tag. Es tut mir so, so, so leid!“ Das Gute an der ganzen Sache ist, dass ich meine Beziehung zu Mikage nicht weiter erklären muss.


    Aus dem weiteren Gespräch heraus, erfahre ich, dass Kurenai (wen wundert’s?) bis vor kurzem eine Freundin gehabt haben soll. Es scheiterte daran, dass er einfach keine Zeit für sie hatte und die Band für ihn immer am wichtigsten war. Ich kann mir gut vorstellen, dass das der Grund schlechthin ist, weshalb die meisten Beziehungen von solchen Künstlern in die Brüche gehen … oder erst gar nicht zustande kommen können. Wenn ich da an Mikage, schon wieder, denke, dann bin ich wirklich der Meinung, dass er für immer alleine sein wird. Nicht alleine alleine sondern ohne jemanden, dem er sich ganz und gar öffnen und lieben kann … und von dem er ebenfalls kompromisslos geliebt wird.


    Warum?


    Weil Mikage ein Kamerafanatiker ist. Er ist nie ohne unterwegs. Nie ohne Kameras, Fotografen und einem Teil seines Personals, wovon der Großteil seine sogenannten „Freunde“ sind. Mikage steht so derartig im Rampenlicht der Welt, und vor allem Japans, dass da einfach keine Frau mehr Platz hat. Seine Fans würden ihm dafür den Kopf abreißen. Und ihr auch.


    Oder ihm? – Nein, wenn er laut Oni tatsächlich nicht an Männern interessiert sein sollte.


    Das Interview dauert eine satte halbe Stunde, bis wir endlich erlöst werden. Vor allem ich. Keiner außer mir hat sich lächerlich gemacht und nachdem keine Frage zweimal aufgenommen worden ist, bin ich der festen Überzeugung, dass es sehr wohl live war. Oder sie zumindest hatten keine Lust dazu, das alles noch einmal zu filmen.


    Like a press converence.


    Eeesh!


    Die erste Person, die von der Bühne geht, bin ich, während ein Großteil der anderen zurückbleibt, über Kleinigkeiten redet und sich bedankt. Taku verlässt ebenfalls bald die Bühne, was mir die ultimative Chance gibt, ihn abzufangen.


    Ich stehe im Umkleideraum vor dem Studioraum, als er an mir vorbei schlendern will. Kaum als er mich erblickt und mir dieses freche, mitleidige Grinsen zuwirft, bitte ich ihn, einen Moment zu warten.


    „Du braucht keine Angst zu haben. Neulinge werden gerne zerpflückt. Wenn du stark bleibst, wird diese Korruption eher ein Ende nehmen.“ So etwas erwartet man nicht gerade von jemandem, von dem man eigentlich angenommen hat, er hätte während des Interviews unter Drogen gestanden.


    Hat er es vielleicht tatsächlich nicht, sondern nur vorgetäuscht, um dem Image der Band gerecht zu werden? Wenn, war das verdammt schlau und im Nachhinein sogar irrsinnig komisch.


    „Danke. Nur eigentlich wollte ich dich um etwas anderes bitten.“ Offenherzig wendet er sich mir zu und wartet geduldig auf meine Erklärung.


    „Mir ist das irgendwie peinlich …“, beginne ich vorsichtig, „nur … du hast das große Pech, einer Band anzugehören, die eine Freundin von mir umwerfend findet und vor allem sieht sie in dir ein großes Vorbild. Da ich selbst keine Autogramme gebe, klingt das jetzt bestimmt etwas unpassend, aber … würdest du mir für sie eines geben?“ Irgendetwas muss ich in meinen Haaren haben, weil sie andauernd Leute zerwuscheln, genauso wie er jetzt auch – noch dazu mit diesem breiten Grinsen, das quer über sein ganzes Gesicht geht.


    „Aber klar doch. Wie heißt deine Freundin denn? Wenn man schon einmal von so jemand Süßen gefragt wird … wohin denn? Soll ich sonst noch etwas dazu schreiben?“ Äh, ja, kein Kommentar dazu.


    „Es reicht ein einfaches Stück Papier … irgendwo wird schon eines zu finden sein.“ Ich habe keines bei mir.


    „Ich hole mal eben eins aus dem Studio.“ Er nickt und wartet draußen, während ich ins Studio zurück gehe, dabei gezielt die Moderatorin ignoriere, dem Moderator dafür ein nettes Lächeln schenke. Kurenai und Tsuto unterhalten sich energisch mit der störrischen Frau. Ein Blatt Papier ist schnell gefunden und ein Kugelschreiber ebenso. Damit husche ich zu Taku hinaus, der tatsächlich gewartet hat. Triumphierend überreiche ich ihm Zettel und Stift. „Sie heißt Hazel.“ Er hat keine Ahnung, wie man das schreibt. Ich muss es ihm erst vorschreiben. Witzig, finde ich zumindest. Dafür schreibt er sogar etwas mehr, als nur seinen Namen. Er hat eine echt chaotische Handschrift und hält sich so gut wie gar nicht an die vorgegebenen Strichfolgen.


    „Für Hazel, von Taku.


    Und ohne Finn hättest du nie ein Autogramm von mir bekommen.“ Vor allem der kleine Smiley, den er am Ende dazu gemalt hat, ist sehr süß. Mich ein paar Mal kurz verbeugend, bedanke ich mich bei ihm.


    „Du hast deine Rolle heute sehr überzeugend gespielt. Ich war anfangs irgendwie … geschockt. Und danke auf jeden Fall für das Autogramm. Sie freut sich sicher sehr darüber.“


    „Nicht der Rede wert. Ich muss jetzt aber wirklich los. Die anderen warten bestimmt schon.“ Mit einem kräftigen Händedruck verabschieden wir usn voneinander.


    Er hat tatsächlich nicht unter Drogen gestanden. Krasser Kerl.


    Und vielleicht doch normaler, als ich es für möglich gehalten hätte. Schlendernd entfernt er sich von mir und geht den Gang hinunter.


    Damit ich nicht noch einmal zu dieser Schlange ins Studio muss, warte ich im Gang auf meine Jungs. Es dauert ewig! Die Schminkpatrouille und all die anderen Gruppen sind bereits alle an mir vorbei gegangen und haben sich noch einmal schnell verabschiedet. Nur meine Jungs lassen auf sich warten. Vielleicht haben sie gerade schwer zu kämpfen.


    Um sicher zu gehen, dass es nicht wegen diesem kleinen Vorfall ist, überwinde ich mich und öffne die Tür einen Spalt, um meine Hunde zurückzupfeifen.


    „Kommt ihr dann? Es wird langweilig, so alleine hier heraußen.“ Billige Ausrede.


    Mit Absicht selbstverständlich.


    Kurenais Kopf ist hochrot und die Moderatorin am Boden zerstört. Tsuto starrt sie hingegen „nur“ mit seinem wütendsten Blick an, den er gerade auf Lager hat. Uchin und Puka beobachten die drei lediglich schweigend und ebenso gelangweilt.


    „Uchin, Puka, ihr geht hinaus“, kommandiert Kurenai die beiden Faulenzer herum. „Unser Goldstück hat somit eine Beschäftigung und wir können weiter über dieses … kleine … Problem … reden.“ Japp, es geht tatsächlich um mich und diesen Vorfall. Wie ätzend ist das denn? Als könnte ich mich nicht selbst verteidigen, wenn ich es wollte.


    Uchin und Puka befolgen, was man ihnen aufgetragen hat. Draußen dampft wenigstens nicht die Luft. „Ay, ay, Captain!“ Puka salutiert vor seinem vor Wut kochendem Oberhaupt und trottet mit Uchin an der Hand aus den Raum und zu mir. Kaum geht die Tür hinter uns zu, hören wir sie drinnen weiterschimpfen.


    „Das kann noch länger dauern“, erklärt mir Uchin gelangweilt und Puka lächelt mich süßlich an.


    „In der Zeit könnten wir ins Hakkeijima Sea Paradise gehen. Dort gibt es weiße Delphine. So süß! Sie geben jeden Tag eine Show, die man unbedingt einmal gesehen haben muss, wenn man schon mal in Japan ist.“ Zoo, Delfinshows … was kommt wohl als Nächstes?


    Nicht denken, ich würde keine Tiere mögen. Ich würde liebend gerne da hin. Es ist nur alles eine Frage der Zeit und meiner Nerven. Wenn es so weiter geht, wie bisher, brauche ich sowieso schneller wieder Urlaub, als gedacht.


    „Ich würde eher vorschlagen, wir holen unsere Onigiri und füttern Finn ab. Sein Magen hat gesagt, dass er Hunger hat.“ Uchin wartet nicht einmal auf eine Antwort von uns und geht bereits vor. Mein Magen hat während des Interviews geknurrt, was nicht unbedingt heißen muss, dass ich wirklich Hunger habe … was allerdings schon der Fall sein sollte. Trotzdem folge ich ihm nur widerwillig.


    „Du hast gehört, was der große Meister gesagt hat, Puka! Folgen wir der Macht!“


    Murrend legt der kleine Kerl die Hände auf den Hinterkopf und trottet mir hinterher. „Er ist ein Spielverderber! Bei den Fischen hätte es auch etwas zu Essen gegeben.“


    „Du wolltest da doch jetzt nicht wirklich hin, oder?“


    Sein Gesichtsausdruck zeigt etwas ganz anderes. „Natürlich wollte ich da hin! Es wird wirklich länger dauern, bis sie die fertig gemacht haben.“ Das hört sich so an, als würden sie sie zusammenschlagen. Bei dem Gedanken wird mir noch viel flauer im Magen, als mir eh schon ist.


    „Was machen sie …“


    Erst habe ich gedacht, ich hätte mich versehen. Kurz darauf aber nur, wie typisch das für ihn ist. Und zum Schluss denke ich nur mehr daran, wie ich mich am unauffälligsten verhalten kann, damit er mich nicht bemerkt. Puka ist zu klein, um sich hinter ihm verstecken zu können und Uchin schon zu weit vorne, der Mikage übrigens sehr freundschaftlich mit einer kurzen Umarmung begrüßt. In der Hoffnung, dass Puka mit mir weiter geht und nicht bei ihm stehen bleibt, wie Uchin, gehe ich einen Schritt weiter. Aber zu meinem Bedauern folgt er mir nicht. Es ist zum Heulen.


    Ein Seufzen unterdrückend stelle ich mich hinter Uchin und Puka und versuche Mikage so wenig, wie nur möglich zu beachten. Er beachtet mich genauso wenig.


    „Was steht an?“, fragt ihn Puka, nachdem er Mikage umarmt hat. Mikage wird wie immer von einem Kamerateam umkreist und zwei anderen Mitarbeiterinnen, oder Freundinnen?


    „Wir besprechen jetzt nur noch die letzten Einzelheiten für den Dreh und dann geht’s los. Das Musikvideo wird der Hammer!“ Mikage scheint sich schon auf diese Art von Arbeit zu freuen. Irgendwann will ich auch einmal sehen, wie so ein Musikvideo entsteht und was alles dafür gemacht werden muss. Ob das recht viel anders ist, als wenn man einen Film dreht? Und selbst wenn nicht, habe ich auch noch nie gesehen, wie ein Film gedreht wird.


    „Schon wieder ein neues Video? Und wo ist der Song dazu?“ Puka starrt ihn ungläubig und stutzig zugleich an, mit den Händen an seiner Hüfte.


    „Das …“, grinsend beugt er sich zu dem kleinen Mann hinunter und tätschelt ihn an den Wangen, „bleibt mein Geheimnis, bis das Video fertig ist.“


    „Mikage hat wie immer gute Arbeit geleistet“, schaltet sich eine der beiden Frauen ein und lobt ihren Arbeitgeber.


    „Was nur mit Hilfe aller gelingen konnte“, lobt er sie zurück, woraufhin das Fräulein verlegen zu kichern beginnt. Jetzt bin ich ebenfalls neugierig geworden und würde zu gerne den Song hören und das Video sehen. Ich kenne bisher kein einziges seiner Lieder wirklich und natürlich auch die Videos nicht, abgesehen von denen, wo er auf der Bühne seine Opfer abgeknutscht hat – weil mir Hazel die dauernd lauthals lachend unter die Nase gerieben hat.


    Allerdings kein offizielles Video zu einem seiner Songs.


    Abgesehen davon, dass ich eigentlich nicht das Recht dazu haben dürfte, sauer auf ihn zu sein, freue ich mich gerade riesig für ihn. „Viel Spaß“, wünsche ich ihm über die Schultern meiner Jungs hinweg.


    Lächelnd.


    Das wäre nun das erste Mal, dass er sich mir zuwendet und mich direkt ansieht. Und schon fällt mir wieder der Grund ein, weshalb ich sehr wohl sauer auf ihn sein sollte! Oni hat doch gesagt, dass er nur auf Frauen steht. Es war von Anfang an seine Absicht, mich für seine kranken Zwecke zu missbrauchen. Was macht er überhaupt im Radioturm? Wird hier das Meeting abgehalten? Die Räumlichkeiten wären gegeben, abgesehen davon, dass er sicher seinen eigenen kleinen Palast hat, wo er arbeiten könnte. Sarkasmus pur!


    „Hast du dich schon entschieden … Finn?“ Er hat nicht mehr gelächelt, seit sein Blick auf mich gefallen ist und kaum hatte er seine Frage ausgesprochen, zweifle ich bereits wieder an der Aussage Onis, er hätte nur spielen wollen.


    „Ich, ja … nein, habe ich nicht.“ Schnell verwerfe ich den Gedanken, aus dem Bauch heraus zu antworten und ihm abzusagen, ihm zu sagen, dass ich nicht mit ihm zusammenarbeiten möchte.


    Bevor mich Mikage an der Schulter zu fassen bekommt, greift Uchin danach und zieht mich weg. „Tut uns wirklich leid, Mikage, aber Finn braucht jetzt etwas zu Essen, eine große Tafel Schokolade und uns, zu denen du nicht dazu gehörst. Morgen ist ein wichtiger Tag und das Letzte, was wir und er jetzt gebrauchen können, ist eine weitere Auseinandersetzung mit dir. Such dir etwas anderes zum Spielen.“ Noch jemand, dem das ganze Ich-und-er-Thema auf den Senkel geht. Mikage klappt sein schöner Mund auf und nimmt die Sonnenbrille ab. Eine der beiden Begleiterinnen antwortet für ihn, oder zumindest versucht sie es. Mikage bringt sie zum Schweigen, bevor die erste More gefallen ist, indem er schlicht die Hand hebt und abwinkt.


    „Das war nicht meine Absicht.“ Er entschuldigt sich?


    „Wir hören voneinander, wenn der erste Stress vorbei ist, okay?“ Freundschaftlich verabschiedet er sich von Uchin und Puka, als wäre nie etwas gewesen. Zugegebener Maßen hat Uchin seine Worte nicht unbedingt verärgert ausgesprochen. Mikage hat es trotzdem zum Nachdenken angeregt.


    „Meldest du dich bei mir, sobald du Bescheid weißt? Lass dir Zeit.“ Die Worte gelten wieder mir. Eine Berührung, welcher Art auch immer, bleibt aus. Ob er sich hat übersetzen lassen, was ich vor ein paar Tagen auf Deutsch geschimpft habe? Hat er sich deshalb nicht gemeldet und geht mir aus den Weg?


    Irgendwie so, als würde er mich ignorieren oder als würde er mir mehr Freiraum geben. Kann doch nicht sein, dass er eingesehen hat, dass es nicht immer in Ordnung ist, sich jedem an den Hals zu werfen!


    „Ja, sicher“, antworte ich ihm zu schnell und die Unwahrheit in meinen Worten war für niemanden zu überhören. Mikages Begleitung verbeugt sich flüchtig vor uns und trottet dann neben Mikage her, der uns den Rücken zugekehrt hat. Erst jetzt lässt Uchin meine Schulter los.


    „Irgendetwas stimmt nicht.“ Puka sieht mich fragend an und legt seine Hände auf seinen Hinterkopf auf. „War irgendetwas zwischen euch?“ Schnell schüttle ich meinen Kopf. Wenn er fragt, dann haben sie nicht die Bilder gesehen und auch nichts von dem Video gehört, das gemacht worden ist, als ich meinen Anfall hatte. Hat Mikage dafür gesorgt, dass das Material nicht in falsche Hände gerät?


    Wer sonst?


    „Dann verstehe ich das nicht.“ Und trotzdem. Woher wusste denn sonst Uchin, dass wir Krach hatten? Oder hielt er mich tatsächlich aus seinem genannten Grund, dass ich etwas zu Essen bräuchte, von ihm fern?


    „Hat dir Oni irgendetwas erzählt?“, fragt er mich dann aber noch.


    „Naja, nichts, was nicht sowieso schon jeder weiß.“ Ich zucke gleichgültig mit den Schultern. Hazel hat mir immer erzählt, dass Mikage nicht an Kerlen interessiert sei, weil Mikage das selbst in Interviews gesagt haben soll.


    Niemand, der noch alle Tassen im Schrank hat und klar denken kann, hätte das geglaubt.


    „Und das wäre?“


    „Ganz einfach“, was für eine dumme Frage! Puka steht neugierig daneben, weil er sowieso nicht so ganz auf dem Laufenden zu sein scheint, „Mikage ist nicht schwul.“


    Uchin nickt wissend und setzt seinen Weg fort.


    Was jetzt?


    Schnell folge ich ihm.


    „Was ist denn jetzt damit?“ Leicht genervt zupfe ich ihn am Ärmel. Es ist doch offensichtlich, dass er etwas vor mir verborgen hält.


    „Lass dir dieses Zeug von Puka erklären. Der hat persönlichere Erfahrungen damit gemacht.“ Persönliche Erfahrungen in Bezug auf … Mikages Neigungen? Hä?


    Prompt steht Puka neben mir und wackelt gelehrig mit einem Finger vor meiner Nase hin und her. „Fangen wir damit an, dass Mikage wirklich nicht schwul ist.“ Danke! Jetzt geht es mir schon wesentlich besser! Sie alle wusste es von Anfang an und alle haben es vor mir geheim gehalten und ihn mit mir spielen lassen! Wenn er wollte, dass ich im letzen Drecksloch untergehe, dann hat er das hiermit geschafft. Diesen Schmutz werde ich nie wieder los.


    „Und was noch stimmt ist, dass Oni keine Frau ist.“ Jetzt wird das alles etwas zu schräg und zu bunt. Mit weit geöffnetem Mund starre ich den kleinen Mann neben mir an, der breit in sich hinein grinst.


    „Du lügst doch wie gedruckt. Oni ist zu einhundert Prozent ein Mädchen! Sie hat … nein, Moment … hat sie Brüste?“ Angestrengt versuche ich an dieses absolut widerliche Ereignis zu denken, aber das Einzige, was mir dabei in den Sinn kommt, ist ihr ekelhafter Gestank, nach totem, rohen, gammligen Fisch.


    Eeesh!


    „Vor ein paar Jahren waren wir am Meer schwimmen und beim Herumtollen ist ihr der Badeanzug runter gerutscht … es war ein dummes Versehen …“ Mit zwanzig Ohren gleichzeitig zuhörend bemerke ich, wie sein Grinsen immer breiter wird. „Und da stellte sich das erste Mal heraus, dass sie eigentlich ein Er ist. Wir haben mittlerweile akzeptiert, dass er eine Sie sein will und sich deshalb auch so gibt, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass sie alle angelogen hat, bis auf die, mit denen sie in der Band ist. Darum, glaube nicht jemanden, der selbst nicht mehr weiß, ob er noch ganz richtig im Hirn ist. Und Oni hat abgesehen von seinem Weiblichkeitswahn noch ganz andere Macken. Oder weißt du zufällig, mit wem aus ihrer Band sie noch nichts hatte, Uchin?“ Ist euch aufgefallen, dass das alles in Wirklichkeit schon gar nichts mehr mit Mikage zu tun hat? Wenn nicht, mir ist es aufgefallen. Tut mir leid, Puka, aber dein Ablenkungsversuch ist in die Hose gegangen.


    Durch und durch.


    „Nein, sie hatte und hat mit ausnahmslos jedem etwas. Die Eifersuchtsküche brodelt dort ganz, ganz, gaaanz dolle.“ Das kann ich mir gut vorstellen, unabhängig davon, was Oni in Wirklichkeit ist. Jedem das Seine und wenn er sich als Frau besser fühlt, ist das absolut okay. Ich frage mich nur, ob das vielleicht auch ein Grund ist, weshalb Rorin die Band verlassen will.


    „Und was hat das jetzt mit Mikage zu tun?“ Irritiert sehe ich Puka an, der mir noch eine Antwort schuldig ist.


    „Das, was sie gesagt hat, sollst du nicht glauben. Wenn jemand mit dir spielen wollte, dann sie und nicht Mikage. Sein Personal liebt ihn genauso, wie seine Fans und seine Freunde. Glaubst du echt, es wäre so, wenn er sich so dreckig aufführen würde, wie Oni? Wie Oni, die es mit niemanden unversucht lässt?“ Igitt-igitt! Ich muss sofort an Lemminge denken, mit denen sie versucht zu flirten, die ihr obendrein auch noch alle widerstandslos folgen. Es fällt mir schwer, von Mikage positiv zu denken, während Oni in meinem Kopf herum schwirrt und mit Fischgräten auf ihre Fans wirft.


    „Ja, nein … Oni rennt man doch auch hinterher, sonst würde die Eifersuchtsküche nicht brodeln. Außerdem ist Mikage nicht recht viel anders mit mir umgegangen, wie Oni.“ Mikage hat mir damals noch weniger die Wahl gelassen, als sie.


    Oni klingt schon irgendwie nach Sushi und Maki, ganz abgesehen davon, dass es „Dämon“ bedeutet. Passend, nicht wahr?


    „Hm.“ Schön, dass Puka nicht mehr dazu zu sagen hat. Ich hatte also doch Recht und beide sind schlichtweg fürchterlich rücksichtslos und egoistisch und obendrein dreckige Widerlinge!


    Im Zimmer werfe ich mich auf die Couch und lege seufzend den Kopf auf die Lehne. Uchin hat zu dem gesamten Thema gar nichts mehr gesagt. Er spricht den Rest des Weges lieber darüber, wie wir etwas Sättigenderes als Onigiri für mich zum Essen auftreiben können.


    „Ich glaube nicht, dass ich überhaupt irgendetwas essen kann, ohne dass es sofort wieder hoch kommt.“ Bilde ich mir das nur ein oder riecht es hier überall nach toten, alten Fischen? In meinem Magen rumort es und am liebsten hätte ich mich schon übergeben, ohne vorher etwas zu essen. Als Puka seine Bentobox vor mir ausbreitet, sich auf meinen Schoß setzt und mir gewaltsam versucht ein Reisbällchen in den Mund zu stopfen, könnte ich schwören, bereits Kotzbrocken in meinem Mund zu schmecken.


    „Oh Gott, ich kann das nicht essen. Und geh endlich runter von mir!“ Die Härchen auf meinen Armen stellen sich auf, mir wird heißt und kalt und so was von übel!


    Seufzend drückt mir der Knirps das Onigiri, ein klebriger Reishaufen mit Eistückchen, in die Hand und rutscht von meinem Schoß, auf den Boden. Dort hockend sieht er zu mir hoch. „Viel scheinst du nicht zu vertragen, bevor zu zerbrichst“, meint Uchin vom Fenster aus.


    „Tut mir leid. Ich weiß nicht, was jetzt schon wieder los ist, aber ich werde mich zusammenreißen und die letzten paar Tage keine Probleme machen. Versprochen.“ Angewidert von dem Stück Essen in meiner Hand, lege ich es schnell auf den Tisch. Mir ist so übel, dass ich nicht einmal meine Finger ablecke, um sie vom Reis zu säubern. Darum gehe ich mir die Hände waschen. Vorher stecke ich Hazels Autogramm noch in meinen Rucksack, was dabei ein klein wenig von meinen Reisfingern befleckt wird.


    Ich erinnere mich an das letzte Mal, als ich Magersüchtig wurde. Damals hatte ich ganz andere Gründe.


    Mir ging es dreckig und ich wollte nichts mehr essen, um mich von dieser Welt zu befreien. Ganz ehrlich? – Ich hatte gehofft, es würde mich umbringen. Die Rettung erfolgte literally in letzter Sekunde und es dauerte ewig, bis ich wieder genug Kraft aufbringen konnte, aufrecht zu gehen.


    Dieses Mal ist es ganz anders. Ich verweigere das Essen nicht aus Lustlosigkeit und weil ich meinem Leben ein Ende setzen möchte, sondern aus Stress und wegen dummer Probleme, die eigentlich gar keinen wirklichen Probleme sind.


    Alles rein theoretisch und hypothetisch.


    Um nicht wirklich und erneut Magersüchtig zu werden, unternehme ich selbstverständlich etwas dagegen, sofern mir das möglich ist.


    Morgen.


    Vielleicht muss ich mich dann nicht mehr gleich übergeben, wenn ich Essen auch nur ansehe! Eine positive Einstellung ist hierbei das Allerwichtigste.


    

  


  
    


    


    Heb ab!


    


    


    Morgen Abend findet das Konzert statt. Wir haben uns ausgeschlafen und sind erst um zehn Uhr aufgestanden. Heutesoll die Generalprobe stattfinden.


    Gestern Abend kamen Tsuto und Kurenai erst sehr spät nach Hause. Um in der Zeit nicht unnötig im Radioturm zu vergammeln, sind Uchin, Puka und ich schon früher nach Hause gegangen. Heute Morgen habe ich erfahren, dass sie das mit dieser Moderatorin geklärt haben. Erst hätte sie gefeuert werden sollen, weil sich herausgestellt hat, dass sie tatsächlich bezahlt wurde. Der Zahlende wurde nicht ausfindig gemacht. Nachdem sie versprochen hat, so etwas nie wieder zu tun, durfte sie ihren Posten behalten. Man wird sie trotzdem gut im Auge behalten. Irgendwie unsinnig, denn wäre sie gefeuert worden, hätte sie gewiss sofort ein anderer Sender angestellt.


    Und das alles, wegen mir? So schlimm fand ich ihr Verhalten gar nicht. Klar, sie wollte mich in den Dreck ziehen, nur hat sie sich dabei viel zu dämlich angestellt. Jeder hat es bemerkt und somit hat sie eher ihrem, als meinen Ruf geschadet. Anstatt ignoriert zu werden, habe ich bereits am nächsten Morgen Entschuldigungsschreiben und Mutzusprüche zugeschickt bekommen und das von Leuten, die ich nicht einmal kenne. Die Fans von GierO sind wirklich über alles auf dem Laufenden.


    Deplatziert halte ich die Briefe in der Hand.


    „Du kannst später noch hineinlesen“, weist mich Kurenai zurecht und drückt mir meinen Rucksack in die Hand.


    „Brauchst du sonst noch irgendetwas?“ Zwei der Säulen sind heute Morgen ebenfalls vor der Tür gestanden und rennen jetzt geschäftig in der kleinen Unterkunft herum. Sie kramen alles zusammen, was eventuell noch gebraucht werden könnte. Schnell lege ich die Briefe auf den Tisch und ziehe mir meine Jacke über.


    Heute in der Früh habe ich meinen Jungs noch Teigtaschen gemacht. Ein paar davon nehmen wir mit, sollte doch noch jemand vorher Hunger bekommen, auch wenn es dort etwas zu Essen gibt.


    „Nein, danke, ich hab alles … die Geige ist noch dort, nicht wahr? Gut … dann habe ich wirklich alles.“ Uchin und Puka stürmen bereits an uns vorbei und aus dem Haus. Wieso diese Eile, wenn es erst um sieben los geht? Diese ganze unsinnige Aufregung macht mich entsetzlich nervös, obwohl es nur die Generalprobe ist.


    „Wir gehen. Kommst du, Finn?“ Ja, nein … als hätte ich eine Wahl! Voller guter Dinge trotte ich Kurenai hinterher, der nach mir die Tür abschließt.


    In einem großen Wagen werden wir zur Kleinen Arena gefahren und dort steht schnell fest, wieso wir schon so früh dort sein müssen. Bis zur eigentlichen Probe sind es noch sieben Stunden. Zwei Stunden vorher müssen wir uns herrichten (lassen), also bleiben uns noch fünf Stunden, um das Chaos zu beseitigen, das noch ansteht. Genau genommen beseitigen nicht wir das Chaos, sondern all die anderen. Wir geben nur unseren Senf dazu, wie wir es jetzt wirklich haben wollen. Beziehungsweise, wie meine Jungs es eigentlich haben wollen.


    Irgendetwas stimmt noch dazu nicht mit Pukas Kostüm, das deshalb noch einmal kurz überarbeitet werden muss. Morgen sollte dann wirklich alles glatt gehen, sonst bekomme ich einen Anfall!


    Endlich sind wir bei der kleinen Arena angekommen. Niemand produziert mehr unnötigen Stress, jetzt wo wir da sind.


    Abgesehen von uns sind nur die Jungs von Gaman no Gambou anwesend. Wir begrüßen uns kurz und vertschüssen uns anschließend in unsere Kabine, um erst einmal unsere Sachen abzuladen. Es hat sowieso schon ausgesehen wie im Schweinestall und jetzt sieht es noch viel schlimmer aus. Gut möglich, dass die Schmiragen an den Wänden es nicht besser machen. Der Raum wirkt dadurch unnötig kleiner, als er sowieso schon ist. Während sich zwei der Säulen mit Puka um sein Kostüm kümmern, gehen wir anderen hinaus in die Konzerthalle.


    So viele Leute auf so kleinem Raum zusammengepfercht sieht man nicht alle Tage.


    „Oh.“ Kurenai zieht die Luft ein und scheint genauso wenig begeistert zu sein, wie Tsuto und Uchin.


    „Was, was?“, frage ich, mit Blick auf die schwer beschäftigten Leute.


    „Die gehören sicher zu Crash Head. Und so wie es aussieht, arbeiten sie an einer Kulisse. Jetzt noch!“ Ja, ganz genau so sieht es aus. Sie sind schon sehr weit und brauchen gewiss nicht mehr den ganzen Tag, bis sie damit fertig sind. Das sieht alles stark nach einem Gruselkabinett aus – absolut passend für ihre Musik.


    „Und was ist so schlimm daran?“ Die Kulisse bleibt nicht die ganze Zeit auf der Bühne. Man kann ganz genau sehen, dass man sie nach oben ziehen kann.


    „Sie sind spät dran und produzieren unnötigen Stress. Außerdem belegen sie die Bühne, die andere vielleicht in der Zeit hätten nutzen können.“ Kurenai sagt das sicher nur, weil er ebenfalls nervös ist. Niemand würde vor der Generalprobe noch auf die Bühne gehen und sein eigenes Ding drehen. Wenn man vorher noch proben möchte, dann gefälligst in den Kabinen.


    „Unfug. Solange sie bis zur Probe fertig sind, sollte uns das alles egal sein.“ Von Crash Head selbst kann ich niemanden sehen. Sie wuseln sicher durch die Stadt. Gerade konsequent sind sie ja nicht, oder sollte man lieber sagen: sie nehmen es nur genauso ernst, wie sie es nehmen sollten? GierO werkt wirklich dauernd an ihren Liedern, um schnell wieder etwas abliefern zu können. Wer hält das wirklich durch?


    Ganz abgesehen von unserem Extremfall Mikage.


    „Und was machen wir jetzt so lange hier?“ Ist doch absurd. Es ist nicht der Tag des Konzertes, sondern nur der, mit der Generalprobe.


    „Wir quatschen etwas mit Gaman, besprechen den Ablauf und warten dann auf die anderen und den Moderator des Konzertes. Dann besprechen wir mit allen den Ablauf noch einmal durch und schwuppdiwupp ist es schon Zeit für die Probe.“ Ja, weil wir vor allem viel Zeit damit verschwenden werden, auf die anderen Bands zu warten. Mal sehen, ob Crash Head dieses Mal auftaucht. Ich wette nicht.


    Wer wettet dagegen?


    Kurenai schenkt den Arbeitern noch einen nervösen Blick und führt mich dann zur Kabine von Gaman. Zwei der Jungs laufen durch die Gänge. Der eine wirft dem anderen dabei etwas großes, Haariges hinterher.


    War das ein rosa Stoffhase?


    Niemand lacht und ich muss es mir verkneifen. Die anderen zwei Jungs sitzen auf Stühlen in ihrer Kabine und trinken irgendetwas aus schweren Haferln mit Schneemannaufdrücken.


    „Hey“, grüßt sie Kurenai.


    „Hast du die Baustelle gesehen?“, fragt einer der Jungs, während es sich Kurenai und Uchin auf der Couch bequem machen.


    „Ja. Das war keine gute Idee.“ Der eine Junge am Tisch scheint darüber ebenso besorgt zu sein.


    „Ich meine, das ist überhaupt nicht fair! Klar, es ist ihr Ding, aber eigentlich sind sie nur zu Gast. Sie haben einen Gastauftritt!“ Ach, darum geht es eigentlich.


    „Ihr seid sicher nur alle nervös“, schalte ich mich ein, weshalb sich alle Augen auf mich richten. Ein böser Fehler. Jetzt sollte ich mich vielleicht erklären. Nervös kratze ich mich mit der Hand am Hinterkopf.


    „Naja … wenn ihr sie eingeladen habt, dann doch nur, damit mehr Leute kommen, oder etwa nicht? Wenn sie dann unbedingt ein großes Bühnenbild haben wollen, ist das doch großartig.“ Offensichtlich nicht.


    Tsuto klopft mir leicht gegen den Kopf. „Wir haben alle kein Bühnenbild, weil das nicht gegangen wäre. Es gibt einen einzigen Lift, auf dem man eines befestigen könnte. Wieso sollten sie sich hervorheben dürfen? Es geht hauptsächlich um Veil, Gaman und GierO und nicht um Crash Head. Das war so abgemacht und wir sind uns sicher alle einig, wenn ich sage, dass sie es nur deshalb erst heute aufbauen haben lassen, weil sie sehr wohl wissen, dass das so nicht abgemacht war.“ Alle stimmen ihm zu und ich versinke im Erdboden.


    „Verstehe. Dann sagen wir es ihnen.“ Schon wieder werde ich ausgelacht.


    „Damit sie morgen nicht auftreten? Wir bekommen Ärger, wenn sie uns am letzten Tag absagen. Es ist besser, wenn sie ihr Bühnenbild behalten, als dass sie einfach gar nicht auftreten“, erklärt mir der Junge am Tisch. Weiß hier keiner, was ein Vertrag ist? Wenn ich sie gewesen wäre, hätte ich vor allem mit Crash Head einen schriftlichen Vertrag abgeschlossen.


    „Du bist noch nicht so lange in diesem Geschäft, nicht wahr?“ Wie ich es hasse, wenn man mich als Newbie hinstellt, unabhängig davon, dass er leider recht hat. Schweigend stehe ich da und starre den Boden an.


    Irgendwann bricht Kurenai die erdrückende Stille.


    „Ich bin mir nicht sicher, ob das absolut überflüssig ist, aber … wenn ich euch vorstellen darf, das ist unser Mitglied auf Zeit, Finn.“ Er deutet in meine Richtung und ich komme mir gleich noch viel blöder vor, weil niemand etwas sagt. Schnell nicke ich ihnen zu.


    „Und Finn, das hier sind. Itachi und Sora.“ Sora? Kingdom Hearts lebe hoch!


    „Freut mich sehr“, lüge ich wie gedruckt. Ein weiterer Junge von Gaman betritt die Umkleidekabine, grüßt alle mit einem Nicken und lächelt mir ganz besonders zu.


    „Hey, ihr alle! Habe ich schon groß was verpasst? Veil ist eingetroffen. Wir sollten rüber gehen und Hallo sagen. Jojo und Kibu sind schon drüben.“


    „Und das“, fährt Kurenai schmunzelnd fort und deutet dabei auf den Jungen neben mir, der Kurenai das Wort nimmt und mir die Hand reicht „ist Zuuyo. Spielst du heute auch? Ich hoffe doch.“ Verwirrt greife ich nach seiner Hand. Ein netter Kerl. Ich nicke ihm nur leicht verlegen zu. Ob er mich genauso dämlich ansehen würde, wie Itachi und Sora, wenn er meine peinliche Aktion eben mitbekommen hätte? Stattdessen legt er mir den Arm um die Schulter und behandelt mich, als wären wir jetzt schon die besten Freunde.


    „Gut so! Kennst du Veil schon? Abgesehen vom Interview, meine ich. Sie werden dir sicher gefallen. Schräg!“ Lachend animiert er mich dazu, den Raum mit ihm zu verlassen. Die anderen hatten ihm nur kurz zugestimmt und folgen seinem Ruf. Das ist die reinste Wandergesellschaft. Veil hätte genügend Anstand besitzen können und zu Gaman rüber gehen. Das sind viel zu viele Namen, die ich mir auf einmal merken soll. Zuuyo erzählt alles Mögliche über das Programm, das sie heute abziehen wollen und fragt mich dauernd, was ich davon halte und ob ich es genauso machen würde.


    Ist er der Leader der Gruppe oder interessiert ihn einfach nur, was ich denke?


    Er klopft nicht an die Kabine von Veil, sondern tritt einfach ein. „Wir sind da! Und gleich vollzählig. Crash Head fehlt noch.“


    Die vier Jungs sitzen auf den Tischen, die vor der Spiegelwand stehen. Nach uns beiden trudelt der Rest der Wandergemeinschaft ein. Quer verteilen sie sich im Raum, nachdem sie sich alle die Hand gegeben- und teilweise sogar geknuddelt haben. Die meisten setzen sich dann einfach auf den Boden.


    „Wo ist Puka?“, fragt einer der Jungs, nachdem er uns mit seinem Finger abgezählt hat.


    „Der hat noch Probleme mit seinem Kostüm. Kann nicht mehr all zu lange dauern“, erklärt ihm Uchin schnell. Zuuyo hat sich ebenfalls auf dem Boden nieder gelassen und mich somit zwangsläufig mitgezogen. Er will sicher nur erreichen, dass ich mich nicht all zu fehl am Platz fühle oder gar ausgeschlossen werde, aber er ist schon ein bisschen zu grob … und direkt und im wahrsten Sinne des Wortes klammerhaft. Es kostet mich etwas Mut, nach meinem Versagen von eben, noch mit erhobenem Kopf durch die Runde zu schauen und mir Veil anzusehen.


    Krass!


    Ohne ihre Kostüme sehen sie aus, wie du und ich. Nicht wirklich wie ich, weil ich von Natur aus immer etwas auffälliger aussehe.


    So wie sie auf den Tischen sitzen, könnte ich nicht sagen, welcher von ihnen der mit der Augenklappe ist oder welcher der mit dem Kleid. Zwei von ihnen sehen sich sehr ähnlich. Ob es Brüder sind?


    Puka schließt tatsächlich wenig später zu uns auf. Er scheint ein bisschen geschafft zu sein.


    „Jo!“, grüßt ihn wieder dieser eine Kerl am Tisch, der eben noch gefragt hatte, wo Puka bleibt.


    Seufzend sieht er sich um und umarmt schnell alle mal, während er seine Abwesenheit erklärt. „Es hat ein Utensil gefehlt.“ Utensil? Welches? „Erst haben wir es nicht gefunden und kaum war das Neue fertig, hat es eine unter Finns Hut gefunden.“ Schon wieder ich! Sofort sehe ich zu Sora und Itachi und meine Vermutung hat sich bestätigt. Auch sie haben zu mir gesehen und das nicht sonderlich begeistert.


    Nah toll!


    Was für ein Utensil eigentlich?


    „Du und deine Maschen“, lacht Uchin und zieht Puka neben sich auf den Boden.


    „Hey, ich brauche meine Maschen!“ Lachend und mit leicht genervtem Gesichtsausdruck nimmt er neben Uchin platz. Der ganze Tumult wegen irgendwelchen Maschen? Ist ja niedlich.


    „Du bist ihnen sicher schon ganz schön auf die Nerven gegangen … wegen deinen Maschen. Als gäbe es nichts Wichtigeres“, giftet Sora den süßen, kleinen Puka an. Nichts da von wegen Friede, Freude, Eierkuchen. Verlegen starrt Puka zu Boden. Wenigstens bin ich hier nicht der Einzige, der Soras Verhalten unangebracht findet.


    „Hast du deine Tage?“, schnauzt Kibu den Gitarristen an.


    „Meint ihr nicht, dass es reicht? Morgen ist die Aufführung und wir sollten eigentlich alle gute Laune haben.“ Kurenai zuckt mit den Schultern und fährt fort: „Wo ist das tatsächliche Problem? Lösen wir es schnell, damit wir zum eigentlichen Thema übergehen können.“ Ja, beispielsweise zu dem, wer die vier Jungs am Tisch sind? Noch wurden sie mir nicht vorgestellt.


    „Nichts ist das Problem! Puka hält nur alles genauso auf, wie Crash Head.“ Sora spuckt den Namen geradezu aus. „Können wir jetzt bitte weiter machen?“ Gedanklich stimme ich Kibu zu. Sora hat seine Tage oder in einen sauren Apfel gebissen oder eine Tasse in seinem Schrank verloren. Hier sind einfach zu viele Leute in einem Raum, als dass das hätte friedlich ablaufen können. Ich bin mir sicher, dass sich hier nicht jeder riechen kann und manche von ihnen sehr froh darüber sind, wenn jeder wieder zurück in seine Kabine gehen darf.


    Ich beschließe, mich in den Mittelpunkt der unsinnigen Streitereien zu stellen (natürlich nicht absichtlich), befreie mich aus Zuuyos herzzerreißender Umarmung und gehe zum Kerlchen, das auf dem Tischen sitzt. „Wir wurden einander noch gar nicht vorgestellt, nicht wahr? Ich bin Finn und ich freue mich schon auf euren Auftritt. Eure Aufmachung ist klasse!“ Ist sie wirklich. Die Zusammenstellung ist nur ein wenig gewöhnungsbedürftig und deshalb Aufmerksamkeitserregend.


    Damit habe ich erreicht, dass Sora nicht mehr beachtet wird und weil er keine Aufmerksamkeit mehr hat, hat er sich schweigend an die Wand gestellt. Die vier Jungs sehen mich ein wenig durch den Wind an, bis mir der eine vor mir die Hand reicht und seine andere Hand auf meinen Arm legt. Ich erwidere seinen Gruß und wir grinsen uns an.


    „Richtig, richtig. Ich bin Odoiro. Und ich hoffe sehr, dass wir Finn mit unserem Auftritt begeistern können. Man hört nur Gutes über den großen Bruder.“ So süß! Er nennt mich „Großer Bruder“. Schön, wenn andere zu einem aufsehen, obwohl er mich gar nicht kennen sollte. Woher weiß er also was?


    Argh!


    Mikage!!!


    Von wem sonst?!


    „Ich bin mir sicher. Und mit wem habe ich sonst noch die Ehre?“ Hinter meinem Rücken wird währenddessen über Kleinigkeiten getuschelt, wie: Was gab es heute zu Essen, wann Kurenai das Personal wieder aufstocken wird, ob ich bei GierO bleibe und so weiter.


    Ich gehe zu dem Jungen neben Odoiro und reiche ihm genauso die Hand, wie Odoiro eben noch mir.


    „Midori. Ich bin übrigens der mit der Augenklappe.“ Er zwinkert mir zu. „Der Sänger. Und ich spiele auch Bass. Es ist uns wirklich eine große Ehre, zusammen mit so vielen bekannten Gruppen auftreten zu dürfen.“ Ich lächle verlegen und lasse seine Hand wieder los.


    „Es ist wirklich schwer, euch ohne Maske zu erkennen. Wahnsinn! Hilft euch jemand dabei?“ Midori ist eine Farbe. Grün. Haben sie alle Farben als Name gewählt?


    „Ja. Es hat etwas gedauert, das Konzept zusammen zu stellen. Jetzt wo es sitzt, geht alles etwas schneller. Unser kleines Team ist gut eingespielt.“ Er strahlt mich geradezu an. Bestimmt ist er stolz darauf, dass sie es schon so weit gebracht haben.


    „Kann ich mir vorstellen. Wie kommt es zu diesem Mix?“, frage ich ihn.


    „Wir wollten uns nicht auf ein Thema beschränken, wie es viele andere auch tun. Odoiro“, er zeigt auf den Jungen neben sich „mag beispielsweise Piraten.“ Odoiro ist also der Junge mit dem Hut! Darauf wäre ich niemals gekommen.


    „Aiiro ist unser bodenständiger Drummer.“ Sein Grinsen weitet sich, als er auf den Jungen neben Odoiro deutet. Aiiro ist … dunkelblau? Ich denke schon.


    „Und Gin wollte eigentlich immer Maler werden. Nachdem er sich doch für die Musik entschieden hat, wofür wir ihm alle sehr dankbar sind, verkörpert er jetzt die Renaissance.“ Gin winkt mir zu. Wenn er lächelt, bilden sich so süße Grübchen auf seinen Wangen. Lächelnd nicke ich ihm zu.


    „Und wofür steht deine Augenklappe?“


    Tief einatmend lehnt er sich zurück und zupft sich mit den Fingern den Kragen zurecht.


    „Er ist unser drittes Auge.“ Gin tätschelt Midori die Schulter und zeigt mir dabei sein Das-ist-so-typisch-für-ihn Augenrollen.


    „Darum auch der Name Veil, nehme ich an.“


    „Ja“, nickt mit Aiiro zu. „Man weiß nie, was hinter einem Schleier verborgen liegt. Es könnte alles sein.“ Enthusiastisch breitet er seine Arme aus. Man merkt sofort, wie stolz sie auf sich selbst sind und wie viel Freude ihnen ihre Arbeit bereitet.


    „Ah, da seid ihr also!“ Die Tür zur Kabine ist aufgegangen und ein Mann in schwarzem Anzug tritt ein. Er zieht so etwas wie ein Glücksrad hinter sich her.


    „Hoi!“, grüßen ihn alle im Chor.


    Stolz zieht der Mann das Glücksrad vor sich und präsentiert es der Gruppe. „Tadaaa! Fertig. Wie gefällt es euch?“ Niemand zögert. Sie nicken ihm sofort zu und manche von ihnen lassen ihn wissen, wie toll sie das Rad finden.


    Und ich habe natürlich wieder einmal keine Ahnung, wofür das Rad gut sein soll. Es hat drei gekennzeichnete Bereiche, auf denen der Pfeil stehen bleiben könnte. Gekennzeichnet sind sie mit den Schriftzeichen für „Eins“, „Zwei“ und “Drei“.


    Um mich nicht gleich noch einmal lächerlich zu machen, frage ich erst gar nicht, für welche Entscheidungen das Glücksrad zu Rate gezogen werden soll.


    „Schön, dass es euch gefällt. Der Rest ist ebenfalls erledigt. Das Personal von Crash Head wird es auch rechtzeitig schaffen.“ Er nickt uns allen zu und man kann sofort erkennen, dass er mit uns mit leidet.


    Stöhnend streicht sich Sora mit der Hand durchs Haar. Ich hatte schon Angst, er würde schon wieder seinen sauren Senf dazu geben.


    „Gut. Es bleibt sonst alles, wie besprochen. Ich gehe mit etwas Verspätung auf die Bühne, werde das Programm vorstellen, drehe das Glücksrad und schicke euch dann auf die Bühne. Voraussetzung ist, dass jeder fertig ist. Sprich, die Maske schon hinter sich hat und fertig angezogen ist, bevor ich anfange zu reden, alles klar?“ Wie ein mahnender Vater lässt er seinen Blick über die Jungs schweifen. Die meisten von ihnen grinsen breit.


    „Sicher doch“, „Alles klar“, „Kein Problem“, stimmen manche von ihnen dem Mann mit dem Rad zu.


    „Wenn es vorbei ist, hole ich euch alle noch einmal auf die Bühne. Ich denke nicht, dass ich erwähnen muss, dass mir keiner von euch in die Zuschauermenge springt.“ Mit gespielt strengem Blick nickt er ihnen zu. Wieder lachen manche. Sora natürlich nicht. Man kann nur allzu deutlich ergennen, wie sehr ihn das ganze Trara nervt.


    „Reporter werde ich frühestens nach dem letzten Auftritt zu euch lassen.“


    „Was habe ich vergessen? Achja … Moment …“ Er durchwühlt seine Jackentasche und holt einen Zettel hervor. Angestrengt nachdenkend, so scheint es zumindest, versucht er das Gekritzel darauf zu entziffern. „Viel … Glück. Genau! Viel Glück! Aber eigentlich sollte ich euch das erst morgen wünschen. Also“, seine Rede wird durch kleine Applaus-Einlagen und Gelächter unterbrochen, „gehen wir in … zwei Stunden die Generalprobe an? Auf Crash Head müssen wir nicht zwangsläufig warten. Bis sie an der Reihe sind werden sicher noch viele Fehler auftreten, die wir erst beseitigen müssen. Ich erwarte euch dann alle oben!“ Lächelnd winkt er uns zu, verabschiedet sich und schiebt dann sein Gerät und sich selbst wieder aus dem Zimmer.


    „Es ist immer wieder lustig mit ihm“, lacht Uchin.


    „Ihr habt gehört, was er gesagt hat. Fangen wir an!“ Keiner lässt sich Soras Worte zweimal sagen, allein schon deshalb nicht, um seinen Zorn auf sich zu ziehen, demnach bleibt auch niemand sitzen. Schnell setzen wir uns in Bewegung. Man verabschiedet sich rasch voneinander und wir suchen unsere Kabinen auf.


    


    Die Säulen sehen uns fragend an, weil wir um Stunden früher wieder in unserer Kabine sind, als wir, beziehungsweise, als meine Jungs angenommen hatten. Jetzt heißt es, Zeit tot zu schlagen. Aus diesen fünf Säulen sind bereits sieben geworden. Fragt mich nicht, woher die gekommen sind. Und jeweils zwei von ihnen befassen sich mit jeweils einem von uns. Manche haben demnach nichts zu tun und Uchin und ich suchen schon einmal selbst unsere Sachen zusammen und ziehen uns um. Puka war schon so gut wie fertig und die zwei Säulen, die bei ihm waren kümmern sich alsbald um Uchin.


    Das alles ist fürchterlichst!


    Und gewöhnungsbedürftig.


    Wenn ich mir denke, wie Puka gewetzt hat, während eine der Damen sein Make-up aufgetragen hat. Es sitzt trotzdem alles so, wie es soll.


    Respekt.


    Und was für eine Geduld die haben muss!


    Ich habe mich schon längst in mein Clownskostüm gezwängt und den Hut provisorisch aufgesetzt. Einen Schal rund herum gewickelt, die Schnallen angelegt und die bunt-gestreiften Strümpfe über meine Beine gezogen.


    Und wieder denke ich dabei an Mikage.


    Ich nutze den Tumult, der hinter mir herrscht, aus und krame mein Handy an seinem süßen Anhänger, den ich damals von Uchin erhalten hatte, aus meinem Rucksack.


    Keine neue Nachricht.


    Kein einziger verpasster Anruf.


    Wartet er wirklich darauf, dass ich mich bei ihm melde?


    Gedröhne von Kurenai reißt mich aus meinen Gedanken und ich lasse das Handy schnell wieder in meinen Rucksack verschwinden.


    Als hätten sie schon längst wieder vergessen, was eben noch in der Kabine von Veil geschah, konzentrieren sie sich auf die Vorbereitungen. Mit Sora sollte man mal reden. Oder hat nur deshalb niemand etwas gesagt, weil er immer so drauf ist? „Ähm, was war eigentlich mit Sora los?“ Kurenai hat mich nicht gehört und die anderen wohl auch nicht, denn niemand antwortet mir. Kein Wunder, sie sind alle schwer damit beschäftigt, sich ihr Kostüm anzulegen.


    Zwei Leute an einem Kopf? Das sieht echt verrückt aus. Irre, wie sie alle wissen, was ihre Künstler haben wollen und wie sie zusammenarbeiten müssen, damit es übereinstimmt. Manchmal geben sie ihren Senf dazu und bitten um gewisse Veränderungen. Nichts Großartiges, nichts weiter. Dabei fällt mir ein, dass ich eigentlich von keinem von ihnen den Namen kenne. Und da fällt mir wieder ein, dass das nicht notwendig ist, nachdem ich schon bald sowieso nicht mehr hier sein werde. Oh, ich schwöre euch, ich werde meine Jungs gelegentlich besuchen kommen. Wer weiß, wo ich landen werde und ob ich es dort aushalte, ohne auch nur einmal meine Bande sehen zu können.


    Krass, wie sehr einem gewisse Leute in kürzester Zeit ans Herz wachsen können. Zu Hause hätte man mich niemals so schnell aufgenommen, alleine schon nicht wegen meines Äußeren.


    Vielen ist das peinlich.


    Hier sind alle davon begeistert und je verrückter man ist, desto besser – zumindest scheint es so.


    Viele Japaner neigen dazu, ihr ausdruckslosestes Gesicht zu präsentieren. Japanische Sänger sind da nicht viel anders. Wenn man sich die Interviews und sonstige „Freizeitvideos“ von ihnen ansieht, dann sehen sie meistens sehr ernst und ausdruckslos in die Kamera und führen dabei trotzdem allen möglichen Unfug auf. Es dauert also nicht lange, bis irgendeiner anfängt zu lachen und alle anderen mitziehen. Ich könnte niemals so ernst bei dem bleiben, was die ständig aufführen. Nicht so lange.


    GierO ist da nicht wesentlich anders. Kurenai ist sowieso meistens ernst und Tsuto … davon brauchen wir erst gar nicht zu reden. Sora und Tsuto sind sich gar nicht so unähnlich, wenn ich so darüber nachdenke. Puka fällt etwas aus der Reihe und lockert die Gruppe auf, obwohl das gar nicht notwendig wäre. Ich sehe doch, dass sie Spaß haben, ich sehe doch, dass sie alle sehr locker sind … es fällt nur nicht so auf, wenn man nicht direkt mit ihnen zu tun hat.


    Ganz anders, als bei mir. Ich war noch nie besonders locker und genauso verklemmt sehe ich zeitweise auch aus. Es fällt mir schwer, mich der Coolness der Gruppe anzupassen.


    Ich würd’ doch so gern‘!


    Im Endeffekt dauert es doch ganz schön lange, bis zwei Säulen zu mir schwirren. Kurenai nimmt das alles kritisch in Augenschein und sieht mich fast noch genauer an, als die zwei Damen, die mir alles Mögiche und Unmögliche ins Gesicht schmieren. Immer wieder zwinkernd versuche ich den Überblick zu bewahren.


    „Wie-“, und es ist gar nicht so leicht, ein Wort hervor zu bringen, während da welche meine Lippen befummeln und auch nicht aufhören, wenn ich mal doch etwas sagen möchte, „-wieso macht ihr das denn? Ich könnte doch selbst.“ Ja klar, Kurenai hat gut lachen. Natürlich ist mir klar, wieso die zwei sich um mich kümmern und ich das nicht selbst machen darf, nachdem mein Stil absolut nicht zu GierOs passt. Ich muss mich anpassen.


    Wir tragen übrigens alle den gleichen Schal, damit jeder erkennen kann, welcher Gruppe wir angehören und vor allem, dass wir zusammengehören.


    Kommen wir zum Hier und Jetzt zurück: Eine der Säulen hat mich einmal im Kreis gedreht, durch den Raum geschoben und irgendwann bin ich auf einem Stuhl gelandet – Kurenai hat im Hintergrund gelacht. Ich konnte es genau hören! Der Rest ist viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dass sie meine missliche Lage hätten bemerken können.


    Es dauert ewig, bis sie entschieden haben, was sie mit mir machen wollen. Das Resultat: Ich habe süße, kitschige Sternchen unter meinem linken Auge, weiße Haut (ja, nein … natürlich, nur sind mir die Sternchen zuerst aufgefallen), Haare, die unter meinem Hut überall heraus ragen, weshalb der Hut sogar etwas schief sitzt und sicherheitshalber mit Klammern befestig wurde, damit er nicht abrutschen kann. Dann wären da noch die langen, rosa Bänder, die von meinem Kopf hängen. Von den Augen will ich erst gar nicht reden. Überall Glitzer und Rosa! Die Lippen wurden wenigstens verschont. Hautfarben. Also auch weiß.


    Ich sehe aus, wie ein Mädchen!


    Ein furchtbar kitschiges Mädchen.


    Eigentlich sollte mich das nicht schrecken. Es ist nur ungewohnt, dem so direkt vorgesetzt zu werden.


    „Perfect! Awesome!“ Wenigstens ist Kurenai begeistert. Das Trara hat so lange gedauert, dass alle anderen in der Zeit ebenfalls fertig geworden sind und wir nur mehr wenige Minuten Zeit haben, bis die Probe los geht.


    Damn! Ich dachte nicht, dass das wirklich so viel Zeit fressen würde.


    


    Der Rest wartet am Gang. Alle sind sie geschmückt. Gaman no Gambou in krassem Dunkelgrün und Schwarz, die Gesichter sind ähnlich mystisch geschminkt.


    Geile Farben!


    Ich liebe es jetzt schon.


    Von Veil brauche ich erst gar nicht zu reden, die haben beim Interview schon hammermäßig ausgesehen.


    „Absolut cool.“ Was soll da schon schief gehen? – Abgesehen von der Tatsache, dass ihnen allen sehr warm werden wird, so viel wie manche von Veil an Stoff tragen. Gaman hat nicht besonders viel an und die langen Umhänge könnten sie jeder Zeit abnehmen.


    Zuuyo wuselt auf mich zu und bohrt seinen Finger in meine Wange. „Waaah, mein kleines, niedliches Mädchen.“ Trotzig schiele ich ihn an. Trotz seiner langen Fingernägel hat er es geschafft, in meine Wange zu zwicken. Wie will der damit Bass spielen?


    Strange guy.


    „Weder deins, noch ein Mädchen.“


    „So süß, so süß, so süß und klein und niedlich.“ Ungeniert knetet er meine Wangen durch. Augenrollend verschränke ich die Arme vor der Brust und werde endlich erlöst, als der Mann mit dem Rad an uns vorbei geht und mit jedem abklatscht. „Legen wir los!“


    „Hai!“ Zuuyo lässt von mir ab und klatscht, wie alle anderen auch, in die Hände. Der Mann mit dem Rad geht auf die Bühne und redet und redet … er redet ganz schön schnell und irgendetwas rauscht in meinem Ohr, weshalb ich ihn nicht wirklich verstehen kann. Ein paar der Jungs lachen, also muss es irgendetwas Witziges gewesen sein. Auf jeden Fall sind fast alle von seiner Rede begeistert.


    Schließlich dreht er das Rad und tanzt einmal herum, bis der Zeiger auf einer Zahl stehen bleibt.


    „Und wir starten miiit … GierO en Borarion“ Er kündigt uns an, als wären wir Sumouringer und das, obwohl wir wirklich, wirklich eher an Regenbogenponys erinnern.


    Tsuto fasst mich an der Schulter. „Du hast es gehört. Wir sind an der Reihe.“ Zuuyo verpasst mir noch einen aufmunternden Klaps auf den Hintern und schon nehmen wir Stellung ein, um auf die Bühne zu gehen. Beziehungsweise gehe ich noch nicht auf die Bühne. Ich warte, bis ich extra angekündigt werde und folge anschließend meinen Jungs, vorher noch einmal lächelnd zu Veil sehend.


    Unsere Probe verläuft beinahe reibungslos. Lichteffekte im Hintergrund und die Videos werden noch einmal schnell angepasst, damit sie zeitlich korrekt abgespielt und eingesetzt werden können. Ich verabschiede mich schnell, als wäre das das richtige Konzert und verlasse die Bühne. GierO spielt weiter, kaum dass ich die Bühne verlassen habe.


    „Nur ein Lied?“ Selbstgefällig und gehässig hält mich Sora gleich am Anfang der Schlange auf. Abrupt bleibe ich stehen und schiele den Stimmungsteufel an.


    „Ja“, versuche ich ihm ganz ruhig zu antworten.


    „Als würde sich der Aufwand lohnen“, schnauzt er weiter und schüttelt ungläubig den Kopf.


    Kibu hat ihn an der Schulter gefasst und wollte ihn, denke ich, ermahnen, doch ich seufzte leicht und setze ein Lächeln auf. „Schon gut.“ Kibu sieht mich verwirrt an. Schnell erlöse ich ihn von seiner Ahnungslosigkeit. „Sora … wenn du so unbedingt willst, dass ich auch einmal mit euch auftrete, dann hättest du das ruhig sagen können.“ Ja, ich weiß, provokanter hätte ich es nicht ausdrücken können. Und ja, ich weiß auch, ich mache es damit nicht besser und ja, ich weiß, dass das eigentlich nicht meine Art ist. Zu meinem Erstaunen läuft Sora puderrot an und zieht den Kopf zurück, anstatt wütend auf mich los zu gehen. Weil er nach einer Weile immer noch nichts sagt, kommt es mir erst, dass ich mit meiner Provokation genau den springenden Punkt getroffen haben muss. Oder zumindest den springenden Punkt gestreift?


    „Das sollte nicht … ich meine … ich wollte damit nicht sagen, dass ihr mich nötig hättet …“ Es wäre, mal wieder, besser gewesen wenn ich meine Klappe gehalten hätte. Ebenfalls errötend, starren wir uns an.


    „Du musst lockerer werden, wenn du vor hast, hier zu überleben.“ Soviel dazu, ich hätte den springenden Punkt getroffen. Jetzt frage ich mich eher, ob er nur nicht wollte, dass ich mich weiter vor allen anderen zum Affen mache.


    „Unfug! Das ist eben Finn! Und Finn ist nicht GierO. Dafür müsste er schon länger bei ihnen gewesen sein. Er war gut. Wirklich gut.“ Ich weiß nicht mehr so recht, was ich sagen soll. Eben noch kam ich mir so toll vor, weil alle um mich geschwänzelt sind und mir gesagt haben, wie begeistert sie von meiner Musik wären und dann ist da Sora, der mir sagt, dass ich das nicht überstehen werde, wenn ich nicht lockerer werde. Was soll ich noch glauben?


    Ich bin nicht gut, wenn ich mich nicht mindestens genauso gut wie sie bewegen kann! Und ich habe es so satt, schon wieder um alle Ecken herum zu erfahren, dass ich nur angelogen wurde. Dass niemand wirklich ehrlich war. Niemand hat mich wirklich kritisiert. Wie soll ich denn besser werden, wenn mir nie jemand die Wahrheit sagt? Aber ich will doch besser werden!


    Ich will so werden wie sie!


    So frei!


    So gelassen!


    Und das trotz des ganzen Rummels.


    „Nein …“ Ich schaffe es nicht, mein trauriges Gesicht zu verbergen oder zu verfälschen, während ich Zuuyos Hände von meiner Schulter schäle. „Danke, Sora. Und ich verspreche, dass ich besser werde! Ich weiß, ich habe bei dieser Probe nicht alles gegeben. Morgen werde ich bereits besser sein, das schwöre ich dir!“ Ich wünschte, ich wäre mir da wirklich so sicher, wie ich geklungen habe. Einige Augenblicke sieht mich Sora ausdruckslos an, ehe er ein ganz kleines Lächeln aufsetzt und mir mit der Faust gegen die Schulter boxt.


    Shit!


    Hat der Kraft!


    Ein Auge zukneifend reibe ich mir die Schulter und mache mich dann auf zu GierOs Kabine.


    Ich brauche Mikage.


    So unbedingt.


    In so vielerlei Hinsicht.


    Vielleicht bilde ich mir das nur ein, vielleicht auch nicht.


    Deprimiert lasse ich mich auf einen Stuhl nieder. Die Säulen, die teilweise aufräumen, teilweise nichts tun und teilweise quasseln, ignoriere ich und lehne geistesabwesend die Geige am Stuhl an.


    Jetzt hätte ich eigentlich Zeit, ihn anzurufen. Eine Weile starre ich auf meinen Rucksack, bis ich doch noch aufstehe und mein Handy heraus fische.


    „Ich bleibe in der Nähe“, gebe ich den Säulen noch Bescheid. Sie nicken mir zu. Ich verlasse die Kabine und gehe in den Gang hinaus. Jetzt, wo alle direkt hinter der Bühne stehen, habe ich den ganzen Gang für mich alleine und könnte mich in Ruhe unterhalten. Die Säulen der anderen Gruppen sind weniger störend, außerdem befinden sie sich hauptsächlich in den Kabinen der Künstler.


    Nervös stelle ich mich an eine Wand und wähle schnell Mikages Nummer, um es mir nicht doch noch einmal anders zu überlegen.


    Es läutet einmal, zweimal … dreimal …


    „Geh‘ ran“, murmle ich in mich hinein und übersähe meine Unterlippe mit Zahnabdrücken. Es läutet und läutet. Niemand hebt ab. Als sich der Anrufbeantworter einschaltet, bin ich vor Schreck von der Wand weg gesprungen und habe sofort unbeholfen los gebrabbelt.


    Vergebens, versteht sich. Ein Anrufbeantwortet ist eben nur ein Anrufbeantworter.


    „Hey, ich bin gerade nicht da. Meine Mobilbox höre ich auch nicht ab. Wenn es wichtig ist, versuch es später noch einmal, Texte mich an oder warte, bis ich zurück rufe, was dauern kann. Das war Mikage.“ Und das ist so typisch, denke ich mir und warte, bis das Band zu Ende ist. Seufzend lege ich auf und lehne mich wieder an die Wand. Die Uhr am Handy im Auge behaltend, versuche ich es nach genau fünf Minuten noch einmal. Wieder geht nur der Anrufbeantworter ran.


    Öfter als drei Mal will ich es nicht probieren, also beschließe ich, es am späten Abend noch einmal zu versuchen.


    Es vergeht eine halbe Stunde und meine Jungs sind immer noch nicht gekommen. Dafür könnte ich schwören, Takus Stimme gehört zu haben. Kurz darauf bekomme ich den Beweis geliefert. Crash Head marschiert an mir vorbei, wobei nur Taku grüßend die Hand hebt. „Alles klar, Finn?“


    Lächelnd nicke ich ihm zu.


    „Komm doch zu uns mit hinüber, solange GierO probt? Wenn du willst. Damit dir nicht langweilig wird?“ Hat er noch nicht daran gedacht, dass ich auch genauso gut bei den anderen stehen und mich in der Zeit mit ihnen beschäftigen hätte können? Dass es vielleicht, unter Umständen, einen Grund haben könnte, weshalb ich hier alleine stehe?


    „Mh, danke, aber nein“, winke ich ab. Taku winkt mir noch einmal zu.


    „Dann bis morgen.“ Er wendet sich mit den anderen aus seiner Gruppe ab und verschwindet lachend hinter einer Tür.


    „Ihr habt gut lachen“, murre ich leise. Irgendjemand muss doch mit ihnen reden, damit sie diesen Schwachsinn lassen! Wenn ich es tu und es vermassle, bringe ich mich unnötig in Schwierigkeiten. Nicht nur mich, sondern auch alle anderen Gruppen, die an diesem Konzert beteiligt sind.


    


    Es dauert schier ewig, bis meine Jungs auftauchen und mit der Probe fertig sind.


    „Generalproben. Immer das Gleiche“, seufzt Uchin und geht in die Kabine.


    „Wir sind fertig für heute. Hast du dir die Zeit vertreiben können? Wieso warst du denn nicht bei den anderen?“, fragt mich Kurenai, als er an mir vorbei gehen wollte.


    „Ich brauchte etwas Ruhe. Apropos, Crash Head ist aufgetaucht“, teile ich ihnen schulternzuckend mit.


    „Haben wir gesehen“, zischt Tsuto und zwängt sich an Kurenai vorbei. Toll, was für eine liebliche Stimmung die Luft vergammelt. „Wir packen unsere Sachen und verschwinden.“ Aha, okay, mir soll’s recht sein.


    Ohne lange und blöd nachzufragen, trotte ich Kurenai hinterher in die Kabine und krame meine sieben Sachen zusammen. „Was machen wir den Rest des Tages? Rumsitzen?“ Soviel dazu, ich würde nicht nachfragen.


    „Ja. Es bringt uns nichts, bei den Proben der anderen zuzusehen. Wenn noch ein Problem auftauchen sollte, das doch noch mit uns zu tun hat, können sie mich am Handy erreichen.“ Kurenai zeigt mir sein Handy und lässt es durch seine Finger tanzen, ehe er es in seiner Tasche verschwinden lässt. Die Säulein räumen zusammen, damit morgen alles griffbereit liegt.


    „Alles … alles klar …“, murmle ich wieder und warte mit meinem Rucksack an der Tür.


    „Du kannst ja Mikage anrufen und dir etwas mit ihm ausmachen“, meint er dann noch. Ob er das sagt, weil ich so blöd gefragt habe, ob wir etwa nur gammeln wollen?


    „Ist der nicht bei einem Shooting?“, wirft Puka dazwischen.


    „Ah, ja. Irgendetwas war da. Darum hat er sich in den letzten Tagen nicht blicken lassen.“ Er hat mir gar nichts davon erzählt. Shooting für einen neuen Song?


    „Feiert er dann überhaupt unseren Auftritt mit uns?“, höre ich Kurenai fragen, er leicht enttäuscht zu sein scheint.


    Nachdenklich kratzt sich Puka am Kinn. „Es ist schon irgendwie eigenartig, dass er euch gar nichts erzählt hat. Vielleicht meinte er, es reicht, wenn ich es weiß.“ Und weiter?


    „Was denn überhaupt?“ Wachsam stellt sich Kurenai neben mich und behält Puka aufmerksam im Auge.


    „Nah, er macht doch gerade diese Aufnahmen, dann das Shooting, Interview. Was noch? – Auf jeden Fall jede Menge Organisationskram, weil er ja immer bei den Vorbereitungen dabei sein will.“


    „Mikage war schon immer ein wahnsinniger Perfektionist“, meint Tsuto kopfschüttelnd.


    „Studioaufnahmen, Covergestaltung. Das kann etwas dauern, bis er wieder da ist“, zählt Puka an seinen Fingern ab, während mir das Herz immer mehr in den Magen rutscht, der sich bereits daran gemacht hat, genügend Magensäure zu produzieren.


    Wie genau hat er das genommen, als ich ihm gesagt habe, dass er mich in Ruhe lassen soll? Schluckend folge ich meinen Jungs zu den Autos.


    War ich zu grob zu Mikage?


    Zu direkt?


    Habe ich überhaupt noch das Recht dazu, mich bei ihm zu melden?


    „Du wusstest es doch sicher auch, oder Finn?“ Ich lächle Puka nur an, der mich freudestrahlend ansieht, und auch etwas geschafft. Die Probe hat bestimmt nicht umsonst so lange gedauert.


    „Eigentlich nicht.“ Dass ich ihn erreichen wollte und nicht konnte, muss ich nicht unbedingt erwähnen.


    „So? Eigenartig.“ Niemand fragt mehr genauer nach. Es bleibt noch genügend Zeit, dass ich für morgen die Bentoboxen zusammenstellen kann. Den Rest des Abends sitzen wir tatsächlich lediglich zusammen auf unseren Liegematten, unterhalten uns und futtern Süßigkeiten. Eeesh! Ich kann euch sagen, die Süßigkeiten hier haben absolut gar nichts mit den Süßigkeiten in Österreich zu tun! So gut wie gar nicht süß und man könnte meine, je schöner sie aussehen, desto gruseliger schmecken sie. Nur diese Daifuku haben es mir total angetan.


    

  


  
    


    


    Verkehrte Welt


    


    


    Ich erspare euch den ganzen Mist, der zwischen „Aufstehen“ und „Arenaankunft“ geschah, denn es war nicht wesentlich anders, als gestern bei der Generalprobe, mit dem einzigen Unterschied, dass ich ganz schrecklich müde, gestresst, leicht genervt und ganz, ganz furchtbar nervös bin.


    Aber sonst ist alles in bester Ordnung.


    Natürlich ist das nicht das erste Mal, dass ich vor Leuten auf der Bühne stehe, aber es ist einfach, nunja, anders.


    Ich stehe mit anderen Leuten auf der Bühne, in einem anderen Land, vor einem Publikum, das ganz anders ist, als das, das ich gewohnt bin. Die ruhige, brav sitzende, anständig klatschende Version und nicht die schreiende, kreischende, geordnet-ausflippende, wie sie GierO gewohnt ist.


    Wir sind viel zu früh an unserem Bestimmungsort, damit Fehler eher behoben werden können. Wir haben uns auch gleich herrichten lassen. Es sind bereits alle Bands eingetrudelt und das gesamte Personal tummelt sich in den Gängen. Fast alle Künstler gammeln in ihren Kabinen und … ich weiß ganz ehrlich gesagt nicht, was sie machen. Vielleicht werde ich später nachsehen, um meine persönliche Neugierde zu befriedigen.


    Und jetzt? Jetzt sitze ich nervös auf meinem Stuhl in unserer Kabine und schaukle. Draußen höre ich zwei Jungs brüllen. Ich weiß nicht, welche es sind, aber sie scheinen mächtig Spaß zu haben. Uchin zupft auf seiner Gitarre, wofür er sich auf den Boden gesetzt hat und Puka liest Uchins Mangas. Ein eigenartiges Bild, das die zwei abgeben, nachdem normalerweise Puka etwas Sinnvolles macht und Uchin in seinen Mangas schmöckert. Ich will mir gar nicht vorstellen, was für Bilder im Kopf des kindlichen Wesens herumgeistern, während er sich die pornographischen Szenen im Manga reinzieht.


    „Is’ was?“, fragt er mich. Schnell winke ich ab. Ich hatte ihn wohl zu lange schweigend gemustert, weil er auf mich aufmerksam wurde.


    „Nein, nichts. Ich starre nur so vor mich hin.“


    Lächelnd hält mir der kleine Mann einen anderen Junjou-RomanticaManga entgegen. „Willst du auch?“


    Eeeh. Was hättet ihr gesagt?


    Ja?!


    Ja, nur um mal zu gucken, wie es gezeichnet ist (was nur eine Ausrede gewesen wäre)?


    Ja, um euren Trieben nachzugeben?


    Seien wir mal ehrlich! – Das hier sind alles Jungs. Alles ganz normale Jungs, die auch ganz normal wie Jungs denken und gewissen Beschäftigungen nachgehen, wenn ihr versteht, was ich meine. So süß und unschuldig die Vier auch aussehen mögen, sie sind trotzdem nicht anders, als alle anderen.


    Puka ist da keine Ausnahme, da bin ich mir absolut sicher.


    Oh, versteht mich nicht falsch! – Ich wäre wahrscheinlich auch nicht anders als sie, wenn da nicht diese eine Sache wäre, die dafür sorgt, dass ist stets auf dem Boden bleibe, fern von solchen Kindereien.


    Nun, kommen wir zum Manga zurück: Genau genommen würde ich tatsächlich gerne hineinsehen. Tatsächlich, um zu sehen, wie er gezeichnet ist, ob es neben dem pornographischen Darstellungen auch noch eine Geschichte zu den Personen gibt. Doch gerade wegen diversen Darstellungen schüttle ich leicht verlegen den Kopf.


    Ein Fehler, wie es scheint, denn Puka grinst immer mehr und immer dreckiger in sich hinein, was sein zuckersüßes Gesicht unschön entstellt. Ich dachte nicht, dass er so abartig hinterfotzig dreinsehen kann. „Sag nicht, dass du noch Jungfrau bist. Oder schüchtern.“


    Abrupt erröte ich.


    „Nein, nicht wirklich, oder? Hey, hey, Jungs!“ Shit! Puka nimmt ernsthaft an, ich wäre … was für ein peinliches Thema.


    „Hm?“ Uchin und Tsuto schenken Puka nur geteilte Aufmerksamkeit, dafür sieht Kurenai direkt zu uns herüber und hat dafür sogar sein Buch zugeschlagen.


    Ach, das ist so typisch für Kurenai. Es ist so schön, dass er sich immer um alles und jeden bemüht und wirklich jedem immer sein Ohr leiht, wenn irgendetwas ansteht. In diesem Fall nur leider nicht zu meinen Gunsten. In Scham versunken rutsche ich den Sessel immer weiter hinunter und reibe mich mit der Hand am Hinterkopf.


    „Unser süßer Finn ist noch Jungfrau.“ Oh Gott! Ich will das alles nicht hören! Ihr hättet sehen müssen, mit welcher Begeisterung Puka diese paar Worte durch den Raum pfiff und wie daraufhin Kurenais Blick direkt auf mich fiel. Erst überrascht, dann neugierig und zu guter Letzt fast genauso dreckig, wie Pukas. Das war noch nicht alles, denn auch Uchin und Tsuto haben aufgehört zu spielen. Tsuto steht sogar der Mund offen. Hell, wo bin ich denn hier nur gelandet? Das einzig Gute an der Sache ist, dass keine der Säulen da ist.


    „Nicht wirklich, oder?“, fragt Uchin Puka, anstatt mich, wo ich doch eigentlich besser darüber bescheid wissen sollte.


    „Doch! Aber nicht mehr lange. Wir angeln uns einfach ein Fangirl aus dem bunten Fanmeer und …“


    Uchin zieht die Luft ein und macht eine wegwerfende Handbewegung. „Ah, nein, nein, bloß nicht! Wenn dann schon müssen wir etwas Vernünftiges für ihn finden. Obwohl! Wir können es Mikage sagen. Der würde sich sicher liebend gerne darum kümmern.“ Wie kann man nur so darüber reden? Haben die außerdem schon vergessen, dass ich mit ihnen im gleichen Raum sitze?


    „Mikage? Kann man das als Entjungverung bezeichnen, wenn’s zwei Jungs miteinander treiben?“


    „Natürlich kann man das.“ Kurenai, du Verräter! Einfach so tun, als würde das alles nicht mich betreffen, dann wird alles wieder gut.


    „Außerdem beweisen das meine Mangas jedes Kapitel aufs Neue“, steuert Uchin fachkundig dazu bei.


    „Kann man das von zwei Frauen eigentlich auch behaupten? Ich meine, das geht ja nicht wirklich, die haben ja nichts, was sie dem anderen rein stecken könnten.“ Japp, jetzt ist es eindeutig. Puka tun diese Mangas absolut nicht gut. Der ist viel zu niedlich, um gleichzeitig so versaut zu sein. Diese absurde Kombination passt einfach nicht in meinen Schädel.


    „Uhm, das weiß ich nicht so genau. Musst du zwei Lesben fragen, wie die das anstellen. Irgendwie werden sie’s schon machen, oder hast du noch nie etwas von Dildos gehört? Gibt’s in allen möglichen Größen, Formen und Farben.“ Nur um weiter meinen Gefühlsstand zu dokumentieren: Am liebsten würde ich jetzt den Raum verlassen, was nicht möglich ist, denn dann würde das bedeuten, dass sie gewonnen haben und diesen Sieg gönne ich ihnen sicher nicht.


    „Also dann wäre das geklärt. Ich rufe gleich nachher Mikage an. Der wird sicher keinen Moment länger im Studio bleiben, wenn er davon erfährt. Haha, das ist einfach zu geil!“ Schreibt Puka sich da gerade eine Notiz, mit seinem Handy? Fassungslos sitze ich da, kreidebleich, in Scham versunken und irgendwie auch ängstlich, weil ich keine Ahnung habe, was sie von alle dem ernst meinen.


    „Wieso eigentlich, Finn? Wie alt bist du? An die zwanzig, oder etwa nicht?“ War klar, dass so etwas von Uchin kommt.


    Ich muss mich erst einmal räuspern und Luft holen, bevor ich mich dem entgegenstellen kann. „Ich weiß nicht, wie ihr darauf kommt, ich wäre noch Jungfrau. Ich wollte doch nur nicht den Manga ansehen.“


    „Also bist du doch keine Jungfrau mehr?“ Schade. Ich dachte, ich könnte mich so herausreden, aber Kurenai hat mir da leider dazwischen gefunkt.


    „Das habe ich nicht gesagt. Nur, dass ich es eigenartig finde, dass man auf“, der Satz würde absolut unjapanisch enden, nachdem er schon so unjapanisch angefangen hat, „so ein Verhalten hin so komische Schlüsse daraus zieht. Äh, ziehen kann.“


    „Das beantwortet noch lange nicht, wieso du noch Jungfrau bist.“ Eines nach dem anderen bitte!


    „Das wollt ihr doch nicht wirklich hören.“ Von wegen. Die Mehrheit hier im Raum will das offensichtlich schon.


    „Es war einfach noch nicht die richtige Person zur Stelle“, erkläre ich deshalb schnell. Muss ja keiner wissen, dass ich nicht gerade der Freund von festen Beziehungen bin. Ist ja nicht so schlimm, wenn man sich nicht gerne anfassen lässt, oder?


    „Sex wird überbewertet. Es ist fast egal, mit wem. Hübsch sollte die beim ersten Mal sein und wenn sie Erfahrungen hat wäre das auch nicht schlecht. Ob du sie zusätzlich dann noch magst oder nicht spielt weniger eine Rolle, es geht mehr um das Feeling zwischendurch.“ Grinsend leckt sich Uchin über die Lippen. Dass diese vier netten Jungs so dreckige Gedanken haben können, hätte ich nie von ihnen erwartet. Das zerstört gerade total mein Heile-Welt-Bild.


    „Und hey, wir haben hier X Fangirls, die dir aus der Hand fressen würden, sobald du die mit Leckerlies gefüllte Hand nach ihnen ausstreckst Du bräuchtest dir dann nur noch die passende Beute auszusuchen.“ Ich bemühe mich redlich, noch fassungsloser auszusehen, als sowieso schon. Wie kann man nur so denken?!


    „Ich will gar nicht wissen, wie viele du schon Fanvögel gefüttert hast, Puka. Sag mir bitte, dass das ein Scherz war.“


    Doch der süße, hübsche Junge zuckt nur mit den Schultern. „Wieso denn nicht? Sie sollten doch selbst wissen, dass man es mit einem Fangirl niemals ernst nehmen würde, weil sie einfach alle gleich sind! Schreiende, fanatische Weiber. Die müssten alle genau wissen, dass das nur One-Night-Stands sind.“ Zu guter Letzt klappt mir der Mund auf. Am liebsten hätte ich ihm eine Standpauke gehalten, wie unsittlich das ist, dass sich so etwas nicht gehört, dass das Ausnützerei ist und es die armen Mädchen sicherlich verletzt, die sich falsche Hoffnungen gemacht hatten, mit einem ihrer Idole zusammen zu kommen. Auf der anderen Seite habe ich nicht mehr all zu viele Tage mit meinen Jungs und die möchte ich mir nicht vermiesen, darum sage ich schlicht: „Ich finde das absolut nicht okay, darum bin ich so was von gar nicht deiner Meinung.“ Dass Tsuto lächelnd den Kopf senkt fällt mir sofort auf und ich kann nicht leugnen, dass mich das nur noch mehr aufrüttelt „Was? Sag mir nicht, du denkst genauso wie er.“ Ich kann euch sagen, ich habe mich sowas von zusammenreißen müssen, um die Stimme nicht unnötig zu erheben. Dafür ist mir nicht einmal aufgefallen, dass ich von meinem Sessel aufgestanden bin.


    „Ganz im Gegenteil, Finn. Ich bin eher der Meinung, dass man mit Fangirl nichts anfangen sollte, weil eine Beziehung zu ihnen nur falsch sein kann. Sie lieben einen doch nicht wirklich. Sie lieben nur das Bild, dass wir ihnen darbieten, ohne zu wissen, wer wir wirklich sind. So etwas mag ich nicht wirklich, darum widern mich Fangirls, die meinen, sie würden mich lieben, eigentlich an.“ Puka zieht bei Tsutos Worten eine Schnute und vertieft sich schnaubend in Uchins Manga. Ich hingegen erröte nur noch mehr. Dieses Mal aber, weil es mich zutiefst erstaunt, was Tsuto gesagt hat. Gerade der, mit dem ich mich anfangs am wenigsten verstanden habe, teilt mit mir den gleichen Gedanken? Ich kann nicht leugnen, dass ich ihn gerade sehr sympathisch finde.


    „Puka scheint eben auf Mädchen zu stehen, die leicht zu haben sind. Gegen ein Swingerleben ist nichts einzuwenden. Soll er doch seinen Spaß haben, solange er noch jung ist und die Mädchen wirklich noch so leicht zu haben sind. Tsutos Einstellung ist ebenfalls absolut okay. Jedem das seine. Findest du nicht auch, Finn? Es bringt gar nichts, sich jetzt über Pukas Verhalten gegenüber seinen Fans zu ärgern und sich darüber zu freuen, dass Tsuto auf deiner Seite ist, denn dadurch wirst du die Einstellung von niemanden ändern können.“ Hah! Hat der eine Ahnung. Wenn ich möchte, kann ich das!


    Well.


    Nein.


    Kurenai hat natürlich recht.


    „Schön“, atme ich durch, „das gibt euch allen trotzdem nicht das Recht dazu, mich mit irgendjemanden zu verkuppeln.“ Von verkuppeln war nie die Rede, obwohl alle wissen, was gemeint ist.


    „Ich wette, du wärst viel entspannter, wenn du mal Dampf ablassen könntest.“ Das sagt Kurenai wieder genauso mitfühlend, wie man es von ihm gewohnt ist. Albern, wieso manche der Meinung sind, dass Männer tatsächlich ab und zu „Dampf ablassen“ müssten. Ein glückliches Händchen ist nie besonders weit.


    „Mag sein, aber es ist trotzdem meine Entscheidung, wann ich was mit wem mache und ich werde mir dafür alle Zeit der Welt nehmen, wenn ich die brauche.“ Hat das zu schnulzig und mädchenhaft geklungen? Irgendwie schon. Lässt sich nun auch nicht mehr ändern.


    „Und wenn es sein muss, werde ich mich für Finn einsetzen.“ Habe ich eben behauptet, meine Worte wären schnulzig gewesen? Also, dann war das hier gerade die Oberschnulze, vor allem, weil sie von Tsuto kam.


    Jepp, von Tsuto.


    Ulkig, oder?


    Mir macht das irgendwie Angst. Abwinkend öffnet Kurenai wieder sein Buch. „Schade. Aber wie ihr meint. Ich misch‘ mich da nicht weiter ein.“ Uchin sieht mich nur noch ein Weilchen lang an, wobei seine Mundwinkel ständig verzückt zucken, und zupft anschließend weiter die Saiten seiner Gitarre.


    Doch der Höhepunkt des Nachmittages kommt erst noch, als ich den Mund für ein abschließendes Wort aufmachen will. Die Tür fliegt auf und ein quietschender Junge stürmt herein. Er packt mich an der Taille und wirbelt mich durch den Raum, bis er stehen bleibt und mich vor sich abstellt, mein Blick gen Tür gerichtet. Wenig später fliegt ein Polster durch die Tür und landet vor meinen Füßen.


    „Du Feigling! Versteckst dich hinter deinem großen Bruder.“ Ist das, … ist das Gin? Nachdem er das Kleid trägt, wird er wohl Gin sein. Und dann ist das da hinter mir Odoiro?


    „Hilf mir, Finn! Der will mich mit Plüsch erschlagen.“


    Mit hochgezogener Augenbraue starre ich die zerrupfen Jungs an. Ihr Schminktrupp wird nicht erfreut darüber sein, wenn es die zwei reparieren muss. „Hey, ihr zwei. Die Fans stehen draußen schon Schlange und in zwei Stunden müssen wir fertig sein. Ihr solltet euch echt …“ Und da klatscht mir auch schon ein Polster ins Gesicht.


    „Ups. ’Tschuldige. Eigentlich wollte ich Odi erwischen.“ Odi soll wohl der Spitzname für Odoiro sein.


    Klar eigentlich.


    Es dauert noch eine Weile, bis sich die beiden wieder beruhigt haben und kichernd mit ihren Polstern verschwinden. Im Gang sieht es nicht gerade besser aus. Weiße Federn, soweit das Auge reicht. Und da soll mir noch einmal jemand sagen, dass Japaner nicht zum Lachen und Spaß haben im Stande sind. Absoluter Schwachsinn. Wenn ich nur daran zurückdenke, dass mich Kaasan immer davon abhalten wollte, nach Japan zu fliegen, weil die Leute hier alle so falsch und ernst wären und sich kein Lachen erlauben wollen, dann wird mir jetzt richtig übel davon.


    Hier laufen natürlich auch Kuriositäten herum, aber das haben wir in Österreich auch. Andere Kuriositäten, als hier, aber dennoch Kuriositäten! Und anders ist nicht immer schlecht.


    Gut, aber das war noch nicht alles, kann ich euch sagen. Kurenai hat mich wenig später auf einen Sessel gezerrt, um mir die Haare und den Hut noch einmal zu richten. Ja, Kurenai kann das offensichtlich auch. Mich wundert das nicht wirklich. Das ist noch alles schön und gut, bis mir ein seltsamer, scharfer Geruch in die Nase steigt. Das Scheppern von Gläsern bestätigt meine Vermutung.


    „Ihr trinkt doch nicht etwa vor einem Auftritt?“, frage ich Kurenai fassungslos, der an meinem Hut zupft.


    „Wieso denn nicht? Das macht locker.“ Der Geruch von Alkohol ist noch so halbwegs okay. Was mich mehr stört, ist der Geruch von Rauch, der mir wenig später in die Nase steigt. Es sollte mich nichts angehen, trotzdem werde ich leicht nervös. Weil die Jungs nervös zu sein scheinen?


    Warum das alles? Ich habe sie doch sonst nie rauchen gesehen. Was Tsuto macht, wenn er zum Training geht, weiß ich nicht, aber ich nehme stark an, dass ich es gerochen hätte, wenn er vor der Tür geraucht hätte. Ich will mich nicht unnötig unbeliebt machen und frage deshalb nicht nach, ob man hier in den Räumen überhaupt rauchen darf. Wie das mit dem Rauchergesetz in Japan ist, weiß ich schließlich nicht.


    Kurenai lässt von mir und meinen Haaren ab und ich kann mich umdrehen, um zu sehen, wer da raucht. Tsuto sticht mir zuerst ins Auge, der zwischen seinen Zügen ein scheinbar witziges Gespräch mit dem ebenfalls rauchenden Puka führt.


    „Raucht ihr immer nur vor einem Auftritt?“ Verdattert sitze ich auf meinem Sessel und starre die beiden an. Wie kann Puka nur so jung aussehen, wo er doch ganz offensichtlich raucht? Den Rauch durch seine Nase pustend drückt Puka sein Stangerl in einem Aschenbecher aus. Ob der vorher auch schon da stand?


    „Vor einem Auftritt, manchmal danach und manchmal auch einfach so“, erklärt er mir gelassen. „Stressbedingt.“ Ich nicke nur. Es sollte mich wirklich nichts angehen, trotzdem verletzt es mich. Ich möchte, dass die Vier lange gesund leben, doch Zigaretten verhindert das genau genommen.


    Versteht mich bitte nicht falsch. Manche von euch werden jetzt sicher denken, ich übertreibe hier nur, vor allem, weil ich ein Nichtraucher bin, aber sind wir doch einmal ehrlich! – Zigarettenrauch ist nicht gesund, was jeder von euch weiß und darüber lässt sich auch nicht streiten. Wieso manche dann trotzdem der Meinung sind, ihr Leben nach diesem Gift ausrichten zu müssen, verstehe ich einfach nicht. Es ist nicht nur ungesund und sieht lächerlich aus, sondern nimmt den Süchtigen einen Teil ihrer Freiheit. Puka und Tsuto würde ich nicht wirklich als Süchtig einstufen, wenn es stimmt, dass sie nur ab und zu rauchen. Ich will damit nur einmal meinen Standpunkt klar gemacht haben. Ich könnte mir auch niemals vorstellen, mit einer Raucherin zusammen zu sein, um wieder auf das Thema meiner Jungfräuligkeit zurück zu kommen, denn ich finde die Vorstellung absolut widerlich, einen Aschenbecher küssen zu müssen.


    


    Und dann ist es endlich soweit.


    Und das erzähle ich euch jetzt nicht, weil, was jetzt kommt, könnt ihr euch eh alle denken. Total unspektakulär und unwichtig.


    Mu-haha!


    Just kidding.


    Wie auch immer.


    So etwas wie ein Gong dringt durch die Kabinen der Bands, damit alle informiert sind, dass es jeden Moment losgeht. Eine Sprechanlage soll uns währenddessen immer über das Geschehen auf dem Laufenden halten, damit wir wissen, wann wir uns bereithalten sollen, ob es Komplikationen gibt und solcherlei Dinge. In den größeren, wichtigeren Arenen gibt es Monitore in den Kabinen, damit die Crew Backstage das Geschehen auf der Bühne mitverfolgen kann. Hier befindet sich nur ein Monitor und der hängt wenige Meter vom Bühnenaufgang, Backstage, entfernt.


    Der Moment, in dem der Gong ertönte, war auch derjenige, zu dem meine Jungs ihren Schnaps getrunken haben, kurz nachdem sie irgendetwas getrötet haben, was ich weiß Gott nicht verstanden habe. Uhm, ich sollte ehrlich sein und gleich gestehen, dass auch ich mitgetrunken habe. Wenn schon, denn schon … aber nur ein bisschen.


    Die schreienden, wartenden Fans kann ich bis zu unserer Kabine nach hinten hören und sogar durch die geschlossenen Türen. Wir selbst sind sehr ruhig. Der Mann mit dem Glücksrad dürfte bereits draußen stehen und eventuell sogar bereits das Rad drehen und deshalb sollten wir uns bereithalten, damit wir, nunja, bereit sind, wenn es los geht.


    Jepp, ich bin nervös!


    Der Gong ertönt ein zweites Mal und GierO wird aufgerufen, die Bühne zu betreten.


    „So, meine Lieben, es geht los.“ Kurenai scheucht seine Bagage auf und schiebt uns durch die Türen. Im Gang wünschen uns noch ein paar der anderen Bands mit lautem Gebrüll. Viel Glück (wobei keiner von Crash Head darunter ist). Zuuyo drück mich zum Schluss sogar noch einmal fest an sich, unter neidischen Blicken von Odoiro, bevor er mich gehen lässt.


    Die letzten paar Schritte vor der Bühne habe ich bereits weiche Knie und wäre am liebsten umgedreht und mit großen Schritten davon gerannt. Nur zu blöd, dass Tsuto meine freie Hand hält und mich stramm hinter sich her zieht. Kurz vor der Bühne wartet der Mann mit dem Glücksrad und lächelt uns entgegen.


    „Was für ein Zufall.“ Natürlich meint er damit, dass wir heute genauso wie bei der Probe anfangen dürfen.


    „Rockt die Bude, Jungs!“, feuert er uns an.


    Kurenai dreht sich zu uns herum und wünscht uns viel Glück und vor allem viel Spaß. Er klopft uns allen noch einmal auf die Schulter, bevor er uns einzeln hinaus schickt.


    Der Junge am Schlagzeug geht vor und kaum ist er auf der Bühne sichtbar, wird das Gekreische der Fans noch lauter. Selbstbewusst wirbelt er die Schläger für sein Schlagzeug durch seine Finger und trommelt ein kurzes Ständchen, bevor Uchin Puka folgt und seine Gitarre anschließt. Tsuto geht mit mir gemeinsam auf die Bühne und hebt dabei triumphierend schreiend den Arm. – Den Arm mit der Hand, mit der er meine fest hält. Mir ist das so peinlich, dass ich es erst nicht wage, in die Menge zu sehen. Und zugleich fühle ich mich sicher. Tsuto lässt meine Hand erst los, als wir auf unseren Plätzen ankommen, um seinen Bass anzuschließen. Leicht zittrig schließe auch ich meine Geige an. Alles zu der Zeit, als Kurenai die Bühne betritt und das Gekreische überdimensionale Ausmaße annimmt.


    Ich bin so derartig nervös, dass ich nicht wirklich mitbekomme, was Kurenai seinen Fans zu schreit. Ich bekomme nur mit, wie sie alle ihre Arme in die Höhe werfen, Puka mit dem Schlagzeug anfängt und der Rest passiert eigentlich vollkommen automatisch. Durchs Spielen geht es auch mir besser, denn ich kann euch sagen, der Anblick, der sich mir bietet, wenn ich in die Masse schaue, ist sehr gewöhnungsbedürftig, wenn man nicht von vornherein auf so was steht. Ein Haufen kreischender, ausflippender, teilweise heulender Weiber (hauptsächlich Weiber), die halb in Ohnmacht fallen, weil hier fünf Jungs stehen, die einfach nur ihre Lieder spielen wollen?


    Zugegeben, man kann erst etwas sehen, wenn man sich an das grelle Scheinwerferlicht gewöhnt hat.


    Kommt euch das nicht auch etwas pervers vor? Da kommt man sich schon ein bisschen wie im Zoo vor. Als wären wir irgendwelche exotischen Tiere, die unfassbare Kunststücke vorführen. Dementsprechend versteife ich mich auch.


    Mein Versprechen, von wegen ich würde heute alles geben, wäre somit gebrochen. Hauptsache Uchin und Kurenai haben ihren Spaß.


    Uchin wirbelt wie ein kleiner Orkan über die Bühne und Kurenai ist schwer damit beschäftigt sich von seiner erotischsten Seite zu zeigen. Die Details erspare ich euch nur zu gerne. Es ist nicht ganz jugendfrei und wenn man bedenkt, dass diese Absurditäten von Kurenai durchgeführt werden, glaubt man das vermutlich sowieso nicht.


    Das erste Lied ist bald zu Ende und während Kurenai erklärt, dass ich jetzt gehen muss, zupft Uchin ein übertriebenes Trauerspiel auf seiner Gitarre, was die seltsame Stimmung im Raum nur noch seltsamer macht. Die Fans scheinen über mein Verschwinden wirklich traurig zu sein, was mich wiederum rührt.


    „Es lässt sich leider nicht ändern, aber wir danken Finn von ganzem Herzen für die letzten paar Tage und sind froh, dass wir noch ein paar weitere Tage mit ihm verbringen dürfen. Und danke euch allen hier! Ihr habt ihm garantiert gerade eben ein paar schöne Minuten geschenkt! Wir lieben euch. Und wir lieben Finn.“ Damit dreht er sich direkt zu mir um, drückt mich mit seiner freien Hand an sich, bevor ich auch noch von Uchin und Tsuto geknuddelt werde. Puka pflichtet seine Zustimmung von hinter seinem Schlagzeug aus bei. Vollkommen dizzy von so viel Anteilnahme grinse ich wie ein Dummkopf vor mich hin, verabschiede mich lauthals (was wegen dem Gekreische der Fans sowieso niemand gehört haben dürfte) von allen Anwesenden und werde anschließend von Tsuto von der Bühne beleitet.


    Ja. Ähm.


    Von Tsuto?


    Von Tsuto, kein Zweifel.


    Ich hab drei Mal hingesehen, um sicher zu gehen.


    „Nah, lief doch ganz gut, oder?“, fragt mich der Mann mit dem Glücksrad, dessen Name mir einfach nicht einfallen will.


    Ich kann bereits hören, dass meine Jungs mit dem nächsten Lied weiter machen, während ich von Zuuyo zerquetschet werde. Ich konnte gar nicht viele Schritte gehen, da hing ich schon an seiner Brust.


    „Zuu, du zerquetschst mich!“ Schnaufend versuche ich mich von ihm zu befreien, doch er wirbelt mich gleich noch mehr herum.


    „War das ein Spitzname? War das ein Spitzname?“, fragt er mich übermütig.


    „Sag bloß,… hast du etwa auch getrunken?“ Mich wundert’s, dass er das gehört hat.


    „Lief gut für deinen ersten Auftritt. Die Fans sind ja heute richtig gut drauf. Ich kann’s kaum erwarten, bis wir an der Reihe sind“, bleibt die Antwort dennoch aus.


    Mich von ihm wegdrückend streiche ich mir etwas müde mit der Hand über das Gesicht.


    „Du, ja, hör mal, Zuuyo. Ich bräuchte etwas Ruhe. Wir sehen uns wieder, wenn ihr aufgerufen werdet, okay? Schön.“ Zuuyo sieht mich perplex an und wollte mich schon am Ärmel zurückhalten, doch ich war schneller.


    Hehe.


    „Hey, warte Mal. Stimmt etwas nicht?“ Da ich nicht stehen bleibe fügt er noch etwas betrübt hinzu: „Alles klar, bis dann!“


    Als die Tür zur Veils Kabine aufgeht, mache ich schnell die nächst beste Tür auf, die ich zwischen die Finger bekomme und verschwinde dahinter, um mir nicht auch noch Odoiros Gelaber anhören zu müssen.


    

  


  
    


    


    Was ist der Preis?


    


    


    Bei den Göttern bin ich müde! Es war nur ein Song, aber so wie es heute ablief, habe ich es noch nie erlebt und ich war die ganze Zeit über so angespannt, dass mich das gen Ende doch mehr mitgenommen hat, als ich angenommen hatte. Tief ein- und ausatmend reibe ich mir mit den Händen die Augen.


    „Befindet sich deine Kabine nicht etwas weiter hinten?“


    Vor lauter Schreck wollte ich zurückspringen. Nur zu blöd, dass hinter mir eine Tür ist, gegen die ich schwungvoll krache. „I-t-t-t.“ Leicht gekrümmt reibe ich mir meinen dröhnenden Schädel.


    Man!


    Wo bin ich denn gelandet? Irgendjemand lacht und ich kann nicht sagen, wer es ist, bis ich es sehe.


    „’Tschuldigung, Leute, ich wollte nur … das war wohl ein Versehen, obwohl … eigentlich hätte ich sowieso gerne mit euch gesprochen. Habt ihr etwas Zeit?“ Waaah! In dieser Kabine stinkt es derart abartig! Nach Zigarettenrauch, Alkohol, allen möglichen Sprays, Parfums und fettigem Essen. Es stinkt so sehr, dass meine Augen anfangen zu tränen.


    „Wäh, wie könnt ihr hier nur atmen?“ Kaum gefragt, bereue ich meine unhöfliche Frage auch schon wieder.


    Der Typ, der vorher schon gelacht hatte, lacht ein weiteres Mal und drückt mit einer galanten Handbewegung seine Zigarette aus. „Man gewöhnt sich an alles. Also, was willst du?“


    „Lief alles gut, bei deinem ersten Auftritt?“, fragt mich Taku mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. Das heißt … es hätte wahrscheinlich sanft aussehen sollen, was allerdings schwer unter der ganzen Schminke zu sehen ist. Ich habe ihn auch nur wegen seiner Stimme erkannt. „Nun, ich weiß nicht so recht … ist nicht so wichtig. Wisst ihr, nein, Moment.“ Ja, nein, ich bin wirklich ein klein wenig durcheinander. Noch einmal tief ein und ausatmend versuche ich einen klaren Gedanken zu fassen.


    „Bitte versprecht mir, dass egal, was ich jetzt sage, ihr trotzdem heute auftreten werdet. Ich meine, es wäre doch unfair, den Fans gegenüber, die euch schon sehnsüchtig erwarten und sie haben schließlich auch dafür bezahlt und …“


    „Hey, Finn, wir sind ganz normale Menschen. Also bitte behandle uns auch wie solche“, unterbricht mich der Mann schroff, der eben noch gelacht hat.


    Wahaaa und mein Kopf schmerzt immer noch so doll. Die Worte des Nun-nicht-mehr-Lachenden haben meine Gedankengänge jedoch klarer gemacht. Entschuldigend senke ich tief den Kopf und wiederhole nur: „Ich meinte es wirklich so. Bitte, egal, was ich auch immer sagen werde, bitte sagt euren Auftritt deswegen nicht ab.“ Ich kann nur zu deutlich hören, wie der Mann-der-nicht-mehr-lacht genervt in sich hinein seufzt, sich wenig später erhebt und mir die Hand auf den Rücken legt.


    „Du bist wie alle anderen. Du hörst etwas über uns und glaubst es, ohne dir vorher ein eigenes Bild gemacht zu haben. Das enttäuscht mich. Ich dachte, du wärst anders, nachdem, was Taku über dich erzählt hat. Und Mikage.“ Noch jemand der etwas mit Mikage zu tun hat. Seine Worte sind obendrein wie ein Stich in mein Herz.


    Mit weit geöffneten Augen erhebe ich mich und starre dem Mann eindringlich in die Augen. „Man hat mir gar nichts über euch erzählt. Allerdings weiß ich nach dem heutigen Auftritt mit meinen Jungs nur zu gut, dass das, was auf der Bühne gezeigt wird oft gar nichts mit dem zu tun hat, wie die Leute in Wirklichkeit sind.“ Oder ist das, was sie auf der Bühne zeigen vielleicht genau das, was sie gerne wären? Und sie können es vielleicht nur deshalb nicht immer überall ausleben, weil es seltsam ist?


    Weil es ein schlechtes Bild machen würde?


    „Dann sind wir uns ja einig. Also? Was willst du?“ Der Mann-der-jetzt-nicht-mehr-lächelt entfernt sich von mir und nimmt wieder auf der Couch platz. Mich räuspernd richte ich mir das Oberteil und starre erst jeden einzeln an, um einen klaren Gedanken zu fassen. Zumindest war das der Plan. Im Endeffekt hat es mich nur noch nervöser gemacht, da mich hier alle halb genervt, halb neugierig ansehen. Hilfe! – Ich will nicht gefressen werden!


    „Bitte verwendet nicht euer Bühnenbild. Wisst ihr“, der Mann-der-nicht-mehr-lächelt wollte mich unterbrechen, doch ich bin schneller, hebe stur die Hand und fahre wesentlich lauter als vorher fort, „es geht hier und heute nicht um euch, sondern um die kleinen Bands, die heute alles geben wollen, um groß zu werden. Doch ihr, ihr habt bereits einen Namen und habt es doch gar nicht nötig, anderen die Show zu stehlen.“ Eigentlich wollte ich noch weiter reden, doch der Mann-der-nicht-mehr-lächelt ist dieses Mal schneller und nützt die kurze Pause die ich eingelegt habe, um sich zu erheben und mit erhobener Hand das Wort an sich zu reißen.


    Zu meinem Bedauern mit Erfolg.


    „Wer sagt, dass wir mit unserem Bühnenbild die Show der anderen stehlen würden?“ Hätte ich große Ohren, hätte ich sie jetzt angelegt, mich in irgendein Loch verkrochen und darauf gewartet, dass mich irgendjemand mit einem schönen, flauschigen Spielzeug zum Spielen herauslockt. Oder so ähnlich.


    „Alle?“, gebe ich schlicht und fragwürdig schluckend als Antwort.


    „Ach, wirklich? Und warum, wenn alle dieser Meinung sind, hat uns dann niemand gesagt, dass wir das nicht tun sollen?“


    Eh?


    „Ehm, ich glaube, ich habe dich nicht richtig verstanden. Könntest du das noch einmal wiederholen? Bitte.“ Ich meine, er kann doch nicht wirklich gesagt haben, dass ihnen niemand gesagt hat, dass sie das nicht tun sollen, oder? Das wäre ja vielleicht schwachsinnig.


    „Niemand hat uns gesagt, dass wir nichts aufbauen dürfen. Klar haben wir gesehen, dass niemand etwas aufbaut, darum haben wir bis zum Schluss gewartet. Bis zum Schluss hat niemand etwas gesagt. Weder zu uns, noch zu unseren Angestellten. Darum haben wir am Ende doch noch unser Zeug aufgebaut. Natürlich haben wir die Chance ergriffen, nachdem niemand etwas dagegen zu haben schien. Beim Aufbauen selbst hat auch niemand etwas gesagt, also, warum sollte es jetzt auf einmal nicht okay sein, dass wir uns breit machen? Dass wir genau das tun, was wir immer auf unseren Konzerten tun? Und für wen hältst du dich eigentlich, hier und jetzt, wo schon alles erledigt ist, für alle anderen zu sprechen? Woher nimmst du dir dieses Recht? Noch dazu erlaubst du dir, für Leute zu sprechen, die du zum Großteil nicht einmal beim Namen nennen kannst. Oder irre ich mich da etwa?“


    Shit, ich fühle meine Beine nicht mehr. Seine unheimliche Maskerage und seine dunkle, rauchige Stimme macht das alles noch viel unheimlicher. Ihr könnt euch wahrscheinlich gar nicht vorstellen, wie beschissen es mir gerade geht. Auf der anderen Seite wundert es mich nicht, dass ihm seine Fans aus der Hand fressen, selbst wenn er vorher darauf gepisst haben sollte. Unheimlich, aber verdammt anziehend und attraktiv. – Zumindest solange er geschminkt ist. Und Gott weiß, dass es genügend Idioten gibt, die auf so etwas stehen.


    Oh mein Gott! An was denke ich da gerade?


    „Ich stehe hier und sage euch das, weil ich davon ausgegangen bin, dass man schon einmal mit euch darüber gesprochen hat. Eigentlich wollte ich euch nur überreden, es euch noch einmal anders zu überlegen, der anderen wegen, aber nachdem … ihr anscheinend keine Ahnung hattet … ist das alles natürlich etwas anders …“, stammle ich.


    Das Gruselpaket wirft die Arme in die Luft und dreht mir den Rücken zu. „Das ist doch nicht zu fassen!“


    Taku packt das Mitleid, erhebt sich und versucht seinen Kollegen zu beruhigen, indem er ihm die Hände auf die Schulter legt „Meinst du nicht, dass es einen Grund gibt, warum Finn zu uns gekommen ist? Er macht das doch sicher nicht zum Spaß, oder um uns zu ärgern.“ Hah! Da hat er so was von Recht. Das Gruselpaket seufzt schwermütig, dreht sich mir zu und meint schlicht, ich solle mit der Sprache heraus rücken. Aberwitzig, wenn man bedenkt, dass ich mein Anliegen eigentlich bereits an den Mann gebracht habe.


    Ich atme noch einmal tief durch, nicke Taku dankend zu und wiederhole mich: „Bitte verwendet euer Bühnenbild nicht. Ich weiß, es ist blöd, weil ihr es bereits aufgebaut habt, aber offensichtlich hat sich hier jeder auf den anderen verlassen und im Endeffekt hat es niemand getan. – Also, euch darüber zu informieren, dass niemand ein Bühnenbild verwenden soll, damit es für alle gerecht bleibt. Wenn ihr dadurch finanziellen Schaden erleidet, dann tut es mir leid und ich versuche dafür aufzukommen.“ Was zum Geier labere ich da gerade? „Aber bitte tut mir den Gefallen und sagt niemanden, dass ich mit euch gesprochen habe und … und bitte lasst euer Bühnenbild an der Decke.“ Nervös und mit Bauchschmerzen kaue ich auf meiner Unterlippe herum und starre in die Runde. Schön, dass sich nur zwei von Crash Head am Gespräch beteiligen. Zumindest bisher. Das Gruselpalet Nummer eins sieht mich lange an, bis er seine Gruppen zusammenpfeift, um die Lage zu besprechen. Sie beratschlagen sich eine Weile, während ich angespannt warte, was mich nur noch nervöser macht, da GierO bald mit ihrem Auftritt fertig sein dürfte.


    Gen Ende kommt es mir länger vor, als es eigentlich dauert und das Gruselpaket dreht sich mit einem dreckigen Grinsen auf den Lippen zu mir um.


    „Wir haben einen Vorschlag.“


    Sofort richte ich mich auf und stelle mich dem Feind. „Ich höre.“


    Das Gruselpaket macht ein paar Schritte auf mich zu und legt mir mit einer seltsamen Geste den Arm um die Schulter, weshalb ich mir gar nicht mehr so sicher bin, ob ich den Vorschlag überhaupt hören will. „Wir wissen, natürlich nur rein zufällig, dass Gadeshi an dir Interesse zeigt. Vor allem ihr netter Bassist. Wie heißt der noch gleich? Achja, Akio.“ Ich glaube, ich kann ihm nicht mehr ganz folgen. Mit zusammengezogenen Augenbrauen starre ich zu ihm hoch. „Wir wissen auch, natürlich wieder nur rein zufällig, dass Mikage ebenfalls an dir interessiert ist, wenn auch anders, als Gadeshi.“ Tsuto, hilf mir, ich will hier weg! Woher wissen sie denn das? Wissen sie mehr, als ich selbst? Wissen sie auch, dass ich eigentlich nicht wirklich weiß, wovon er spricht? Und wer ist ihr Informant? Gadeshi und Mikage selbst? Das kann doch nicht sein. Bitte lass das alles nicht wahr sein. „Und darum kamen wir zu folgendem Entschluss, oder eben jenem Vorschlag: Wenn wir heute unser Bühnenbild nicht benutzen sollen, dann wirst du Mikages Anfrage nicht annehmen, sondern die von Gadeshi.“ Das, was der da sagt, hört sich eher so an, anstatt würde er mir helfen wollen, als mich zu bestrafen.


    „Okay? Wo ist der Haken?“, frage ich deshalb nach, voll und ganz davon überzeugt, dass Gadeshi nie auf die Idee kommen würde, bei mir einen Antrag zu stellen.


    „Haken?“ Gruselpaket zuckt mit den Schultern und lässt von mir ab. „Kein Haken. Du sollst einfach Mikags Anfrage nicht annehmen. Ist das ein Problem?“


    Es ist schon irgendwie schade. „Gilt das für immer? Darf ich generell nie seine Anfrage annehmen? Oder heißt das nur, dass ich jetzt Gadeshi ihm vorziehen soll?“ Die Jungs scheinen darüber erstaunt zu sein, dass man es auch von dieser Perspektive betrachten kann. Gruselpaket wirft einen flüchtigen Blick auf seine Mitstreiter, die nur mit den Schultern zucken, weshalb er nur abwinkend meint: „Es reicht, wenn du nur jetzt Gadeshi Mikage vorziehst. Vielleicht willst du dann eh nicht mehr von Gadeshi weg.“ Soll das etwas Gutes sein? Für mich hört es sich auf jeden Fall gut an. Oder sehen sie Mikage als gefährlicheren Feind, als Gadeshi? Oder sind sie gar der Meinung, dass ich Gedashi mit meiner Anwesenheit zerstören könnte, wodurch sie freie Bahn nach oben hätten?


    „Wo ist denn da der Preis? Das klingt eher so, als wolltet ihr mich unterstützen.“ Die meisten von ihnen grinsen. Nur Taku nicht. Er wirkt eher besorgt. Was stimmt denn nur nicht? Das alles hat garantiert einen Haken. Wie groß ist der Preis wirklich?


    „Wir werden sehen, würde ich sagen, nicht wahr?“ Gruselpaket scheint plötzlich wieder sehr gute Laune zu haben.


    „Dann ist es abgemacht.“


    „Abgemacht“, bestätigt er und wir reichen uns die Hand.


    


    Natürlich werde ich mein Versprechen halten, denke ich mir, als ich ihre Kabine verlasse und den Weg zu GierOs einschlage. Wieso denn auch nicht? Akio (zur Erinnerung: das war der Kerl, der mich mit dem Zug zurück zu meinen Jungs gebracht hat) hatte mich sehr nett behandelt und Mikage wäre mir auf Dauer sowieso nur auf den Senkel gegangen, … denke ich.


    

  


  
    



    Ich kenne dich


    


    


    In der Kabine warten schon die Säulen auf mich. Die Frau geleitet mich zu einem Sessel und rückt mit Schüssel und Handtuch an, um mir das Zeug aus den Haaren zu waschen und mich abzuschminken. Und ich kann euch sagen: Das ist sehr, sehr angenehm, nachdem ich so angespannt war. Allzu lange dauert das alles nicht, da kommen auch schon die Bandmitglieder. Jubelnd, kreischend und voller Freude flauschen wir uns alle durch. Kurenai hat Tränen in den Augen und Tsuto … Tsuto sieht so aus, als müsste er sich jeden Moment übergeben. Puka scheint auch ziemlich fertig zu sein, denn er setzt sich sofort hin, kaum dass er den Raum betreten hat. Uchin und eine der Säulen kümmern sich um ihn. Kaum hat sich der Wirbel gelegt, kümmert sich Kurenai um sich selbst und ich mich um Tsuto, nachdem er eine der Säulen krächzend verscheucht hat, die ihm beim umziehen helfen wollte. Irgendetwas stimmt nicht mit ihm. Man muss keine Augen im Kopf haben, um das zu erkennen. Allein schon, weil er so ruhig ist und am Boden, an die Couch angelehnt, dasitzt, … allein das ist schon merkwürdig.


    Ich habe mich vor ihm auf den Boden gesetzt und ihn an den Schultern gepackt, weil er seltsam schwankte, außerdem hätte er fast seinen Bass fallen gelassen, was, obwohl er sitzt, dem Bass nicht gerade zugute gekommen wäre. „Hey, Tsuto. Soll ich dir etwas bringen?“


    Fix und fertig reibt er sich die Augen und als er den Mund aufmacht, wird mir klar, was ihm so zu schaffen macht. Zumindest bin ich davon überzeugt, dass es das sein muss, was ich denke. „Du hast …“ Schnell wandert mein Blick durch den Raum, bis er an der Schnapsflasche hängen bleibt.


    Sie ist leer.


    Ich wusste es!


    „Tsuto! Wie konntest du nur?!“ Ich bin mir sicher, dass er es war, der den Rest der Flasche ausgesoffen hat, denn genau danach stinkt er. Nach Alkohol, Zigarettenrauch und Schweiß. Wobei der Schweißgeruch noch am angenehmsten von allem ist.


    „Finn …“, er ist so benebelt, dass er nicht einmal zu mir aufsehen kann, „tust du mir einen Gefallen?“


    „Aber sicher doch. Was immer du willst.“ Ich hätte auch alles für ihn getan, wenn er nicht betrunken gewesen wäre, schließlich hat auch er mir geholfen. Dabei spielt es keine Rolle, ob er es bewusst oder unbewusst getan hat.


    „Bring mir bitte ein kaltes, nasses Tuch und leg es mir über den Kopf.“ Ich überlege zweimal, ob er das eventuell nur sagt, weil er betrunken ist und keinen klaren Gedanken fassen kann, oder weil er betrunken ist und weiß, dass ihm das hilft, damit es ihm schnell wieder besser geht. Schlussendlich lässt sich zusammenfassen, dass Tsuto kein kleines Kind mehr ist und so etwas sehr wahrscheinlich schon öfter durchgemacht hat und demnach ziemlich sicher selbst wissen wird, was ihm hilft und was nicht.


    Fazit: Ich werde ihm das nasse, kalte Tuch holen.


    Kalte, nasse?


    Ist da ein Unterschied?


    Wie auch immer.


    „Sicher.“ Damit er nicht sonst wohin umfallen kann, packe ich ihn erst noch und lehne ihn an die Couch an. Eine der Säulen ist dann so nett und bringt mir ein Handtuch von Ich-weiß-nicht-woher. Nassmachen tu ich es selbst. Tatsächlich scheint Tsuto der kalte, tropfende, nasse Fetzen zu entspannen, den ich über seinen Kopf lege.


    „Gut so?“


    „Perfekt“, seufzt er wohlig. Wie er so dasitzt, mit dem Tuch über Kopf und Gesicht, könnte man meinen, er wäre tot. Schnell vertreibe ich den Gedanken wieder.


    „Finn.“


    „Ja?“ Schön, wenn ich noch etwas für ihn tun kann.


    „Bleib bei mir.“ Darüber, dass das gerade sehr zweideutig war, mache ich mir lieber erst später Gedanken.


    „Kurenai?“ Sofort dreht sich der Strahlemann zu mir um. „Ist es okay, wenn wir die Nacht hier bleiben? Ich glaube, Tsuto kommt heute nicht mehr besonders weit.“ Natürlich ist mir klar, dass es nicht in Kurenais Macht liegt, ob diese Kabine morgen in der Früh bereits von anderen genutzt wird, oder nicht, aber vielleicht weiß er mehr als ich und die Kabine ist sowieso leer.


    „Sicher. Ich denke, das geht in Ordnung. Wenn nicht, werde ich das zu klären wissen. Soll sonst noch jemand hier bleiben? Wenn wir morgen in der Früh Mikage treffen, soll ich ihn hier vorbei schicken?“ Schön, wie viele Gedanken er sich auf einmal machen kann.


    „Ähm, nein und danke. Mikage würde mit seiner Laune sicher nichts besser machen.“


    „Gut, wir verschwinden von hier, sobald alle fertig sind. Das kleine Interview findet gleich danach in der Kabine von Veil statt und danach gehen wir mit den anderen Jungs noch feiern. Odi und Zuuyo werden sicher beleidigt sein, wenn du nicht kommst, Finn.“ Achja, ich hatte bereits wieder vergessen, dass ich Zuuyo hätte anfeuern sollen. Erleichtert setze ich mich neben Tsuto auf den Boden, der sich sofort auf die andere Seite kippen lässt, sodass sein nasser Kopf an meiner Schulter ruht.


    Was soll‘s.


    Tsuto geht es dreckig, also werde ich für ihn da sein. „Sie werden es überleben. Sie können mich ja anrufen, wenn sie mich so einmal treffen wollen.“


    Kurenai nickt nur noch.


    Tsuto schweigt. Ich habe ihm einen Arm um die Schulter gelegt und tätschle ihn etwas. Es tut schon fast weh, ihn so ruiniert zu sehen.


    Bis Kurenai und die anderen verschwunden sind, dauert es noch ewig. Zwischendurch haben noch die Jungs von den anderen Bands hereingeschaut, nachdem sie ihren Auftritt hatten, und einen Höllenlärm gemacht. Nicht zuletzt natürlich Zuuyo, der beleidigt kund tat, dass ich nicht einmal seinen Auftritt gesehen habe, was mir wirklich leid tut. Kurenai und die Säulen haben volle Arbeit geleistet, sie von mir und Tsuto fern zu halten. Sie verschwinden erst nach Crash Heads Auftritt und nachdem alle abgeschminkt und umgezogen sind. Die Aufräumarbeiten überlassen sie den Angestellten, doch von denen bekomme ich dank Kurenai nicht mehr all zu viel zu sehen.


    


    Der Boden hier ist alles andere als bequem und vielleicht wäre es besser gewesen, Tsuto auf die Couch zu verfrachten, wenn er nicht schon geschlafen hätte.


    „Du hättest eigentlich keinen Grund, dich zu verstecken, Finn.“ Eh? Ich hätte schwören können, dass er schläft. Wirklich. „Mikage hat vollkommen Recht. Du bist ein Engel. Niemand würde das bestreiten.“


    „Tsuto. Du bist betrunken. Außerdem verstecke ich mich doch nicht, du Dummkopf. Ich sitze ja hier, mit dir, und es ist nicht einmal dunkel.“ Tsutos schwermütiger Kopf rutscht an meiner Schulter herab auf meinen Schoß. Seine Worte berühren mich nicht im geringsten, schließlich ist er betrunken und Betrunkene reden gerne dummes Zeug. Vorsichtshalber schiebe ich das Tuch ein wenig aus seinem Gesicht, damit er besser Atmen kann und tätschle ihm dann die Schulter.


    „Nein, Finn. Ich weiß, … ich weiß, wer … was du bist.“


    

  


  
    


    


    Sushi danach


    


    


    Blanke Panik rutscht mir den Buckel. Vor Nervosität zitternd gebe ich ein paar von Angst zerfressene Lacher von mir. „Wa-was redest du denn da für einen Unfug?“ Was weiß er? Warum weiß er es? Ich habe immer aufgepasst, es ist also schier unmöglich, dass er auch nur IRGENDETWAS über mich weiß, was ich nicht freiwillig preisgegeben habe! Mein ganzer Körper bebt. Jetzt würde gerade noch fehlen, dass ich mir in die Hose scheiß’.


    Tsuto hebt seinen Kopf und starrt mich direkt an. Hat er nur vorgetäuscht, betrunken zu sein? Ich versuche alles, um nicht zu geschockt auszusehen, wenn auch erfolglos. Wenn er etwas auch nur vermutet haben sollte, dann habe ich es ihm somit schriftlich gegeben, dass er absolut richtig liegt. Und als er meinen Kopf in seine Hände nimmt und mir sanft mit den Daumen über die Wangen streicht, fließen mir die Tränen bereits in Strömen übes Gesicht.


    „Finn. Finn. Finn. Bitte hör mir zu.“ Es klingt so schön, wie er meinen Namen säuselt, nur ändert das nichts daran, dass mich das alles hier die Welt kosten kann.


    „Ich wusste es von Anfang an. Ich wusste es. Zweifellos. Und trotzdem habe ich dich nicht verraten. Sag mir, wieso ich jetzt damit anfangen sollte.“ Wenn er es wusste, wieso hat er es niemanden sonst gesagt? Wieso sollte er mich beschützen wollen? Oder hat er es doch jemandem gesagt? Und wenn ja, wem und warum?


    „Ich verstehe das nicht. Du machst mir Angst.“ Mehr, als Crash Head eben noch. Was wohl die anderen gesagt haben, weil Crash Head sein Bühnenbild nicht verwendet hat? Daran sollte ich jetzt eher weniger einen Gedanken verschwenden.


    „Ich … oh shit, bei mir dreht sich alles.“ Auch sein Körper ist zittrig und vor allem vollkommen durchgeschwitzt. Erschöpft sackt er auf meinen Schoß zurück.


    Ich will das jetzt aber wissen! Ich will wissen, was er angeblich weiß. Ich will die Bestätigung haben, dass es etwas ist, was vollkommen unwichtig ist. „Nein, Tsuto, schlaf jetzt bitte nicht ein. Was weißt du? Und warum weißt du es? Tsuto!“ Er hat nicht vorgetäuscht, betrunken zu sein. Wenigstens irgendetwas Gutes an der ganzen Sache.


    Mehr oder weniger gut.


    Wieso muss man nur vor einem Auftritt zum Trinken anfangen? Tsuto hätte ich das niemals zugetraut.


    „Mach dir keine Sorgen, Finn. Ich sage es niemandem. Niemandem. Niemals …“ Oh mein Gott!


    Ist er eingeschlafen?


    Ich glaube, er ist eingeschlafen.


    „Tsuto? Tsuto!“ Er antwortet nicht mehr.


    Ihr glaubt mir sicher alle, wenn ich euch sage, dass ich die Nacht kein Auge zumachen werde.


    Hah!


    So kann man sich irren. Ich hätte allerdings wirklich schwören können, dass ich wahrscheinlich nicht einschlafen werden. Im Endeffekt kam es ganz anders. Nachdem ich mir noch ewig Gedanken über den Auftritt und Tsutos Aussage gemacht habe und darüber, dass er ein kleines Alkoholproblem hat, schlief ich relativ schnell ein. Und das bei Licht, furchtbaren Kopfschmerzen, im durchgeschwitzten Kostüm und neben all dem Lärm, den die Helferlein während der Aufräumarbeiten verursachen. Wobei ich keine Ahnung habe, ob zwischendurch mal jemand in unserer Kabine war, so weggetreten wie ich war.


    


    Das Erwachen war fast genauso schrecklich, wie das Einschlafen.


    „Uchin-chin, du hast die Wette verloren.“ Noch bin ich mir nicht ganz sicher, ob ich noch träume, oder ob ich gerade tatsächlich Pukas Stimme gehört habe.


    „Das ist doch kein Beweis! Nur, weil sie kuscheln, muss das noch lange nicht heißen, dass sie sich vertragen.“


    „Ist doch lächerlich. Gestern nach dem Auftritt konnte man schon deutlich sehen, dass sie sich mehr als nur blendend verstehen. Da muss ich Puka schon Recht geben. Und falls es euch nicht aufgefallen ist“, Kurenai legt eine kurze Sprechpause ein, während ich schwer damit beschäftigt bin, so zu tun, als würde ich noch schlafen, „hat Tsuto gestern mehrmals Finns Hand gehalten. Sehr auffällig, findet ihr nicht auch?“


    „Seht ihr?! Ich wusste es doch! Du hast verloren, Uchin-chin. Willst du mir die fünfhundert Yen jetzt gleich oder doch lieber erst später geben?“


    Auf den Rest, den sie labern, achte ich nicht mehr so besonders, denn mir schoss ein ganz, ganz fieser Gedanke durch den Kopf. Puka und Uchin haben gewettet. Ganz offensichtlich ging es in dieser Wette um Tsuto und um mich. Das irritierende an der Sache ist, dass sie erwähnt haben, wir würden miteinander kuscheln. Fakt ist noch dazu, dass mein Po und meine Beine, des harten Boden wegen, eingeschlafen sind und ich somit absolut nichts fühle und mich auch nicht wirklich bewegen kann. Fakt ist allerdings auch, dass ich meine Hände sehr wohl bewegen kann! Und meine Arme liegen um oder an etwas Warmen, Weichen. Etwas, das nicht zu mir gehört, sondern zu … „TSUTO!“ Erschrocken reiße ich die Augen auf und schiebe den Fleischklos von mir runter, der mehr als nur halb auf mir drauf gelegen ist. In meinem Schrecken wollte ich aufstehen, was prima daran scheitert, weil ich meine Beine immer noch nicht fühle und kaum als ich aufgestanden bin, liege ich bereits wieder auf dem Boden.


    Naja, fast.


    Ich wäre wahrscheinlich reichlich unangenehm auf meinem Kopf oder meiner Schulter gelandet, hätten mich Uchin und Kurenai nicht am Hemd gepackt und somit aufgehalten, was wiederum nicht dazu beigetragen hat, mein rasendes Herz zum Schweigen zu bringen.


    „Alles klar?“, fragt Kurenai besorgt einen Wimpernschlag später und hilft mir beim Hinsetzen, wobei ich ganz gezielt darauf achte, dass ich nicht wieder in der Nähe von Tsuto lande, der mittlerweile auch die müden Äuglein aufgeschlagen hat und schlaftrunken seine Umgebung in Augenschein nimmt.


    „Ja, sicher doch“, antworte ich leicht bissig auf seine Frage, ehe ich mir meinen dröhnenden Kopf halte. Ein Glas Wasser wäre auch nicht schlecht. Ich fühle mich wie ein Fisch an Land. Vollkommen ausgetrocknet und der sengenden Hitze ausgesetzt, ohne Aussicht auf lebensrettenden Schatten.


    Okay, vergessen wir das.


    Wir wollen doch nicht übertreiben, nicht wahr?


    „Eeeh, Tsuto sieht ganz schön fertig aus“, murmelt Puka, wobei er Tsuto mit seinem Fuß auf den Rücken rollt. „Kehe, ihr zwei hattet gestern wohl noch eine heiße Nacht, hm?“


    Ihr hättet Tsutos Blick sehen sollen. Ich dachte einen Moment, er würde aufspringen und Puka strangulieren. Den Göttern sei Dank, ist er noch immer viel zu K.O., als dass er sich allzu viel hätte bewegen können, oder gar ruckartig, schnell und zielsicher.


    „Ich bin schon leise.“ Puka weicht Tsuto kichernd aus. Ich selbst bringe keinen Ton hervor. Was soll ich ihnen auch groß erklären? Es ist alles Tsutos Schuld und überhaupt und sowieso scherzen meine Jungs sicherlich nur.


    „Schön, dass ihr endlich wach seid. Endlich! Ihr habt jetzt noch eine gute Stunde Zeit, euch zu waschen – und ich kann euch ehrlich sagen, dass ihr das beide dringend nötig habt. Anziehen nicht vergessen. Wir haben einen Tisch im Sushirestaurant nebenan bestellt. Also hoch mit euch, ihr faules Pack.“ Kurenai zieht am murrenden Tsuto, der nur schwerfällig und mit Kurenais Hilfe stehen kann.


    „Sushi? Was gibt es denn zu feiern?“ Okay, wer von euch hat geglaubt, dass man in Japan dauernd Sushi futtert? Tja, ich muss euch enttäuschen, denn Sushi ist eher etwas, das zu besonderen Anlässen gegessen wird, wie zum Beispiel an Geburtstagen.


    „Das fragst du noch?“ Puka hilft mir auf die Beine und schlingt seinen Arm um meinen Hals. „Unseren Auftritt von gestern, der absolut geil geendet hat, dann die Tatsache, dass Crash Head auf ihr Bühnenbild vergessen hat und, die Spannung steigt, Mikage ist da. Was braucht man mehr? Er hat sich extra heute für uns ein paar Stunden frei genommen und ist von seiner Insel wieder hier her geflogen. Nett, nicht wahr?“


    Mikage kommt.


    Das ist das Einzige, woran ich denken kann, kaum dass er diesen Namen ausgesprochen hat. Später, als ich mein Handy überprüfe, sehe ich, dass er nicht versucht hat, mich zurück zu rufen. Wieso sollte er extra kommen, wenn er mir auf der anderen Seite aus dem Weg geht?


    Tsuto geht es, so nebenbei bemerkt, die ganze Zeit über furchtbar beschissen. Dafür jammert er aber ziemlich wenig, bis auf die paar Mal, als er sich beschwert, wieso er sich gerade heute mit Mikage abgeben muss.


    „Du sitzt einfach am anderen Ende des Tisches“, versucht ihn Uchin zu besänftigen.


    „Nein, ich … ich muss mit ihm reden.“ Tsuto muss mit ihm reden.


    Worüber?


    Ich habe schon wieder so ein mulmiges Gefühl im Magen. Geht es darum, was Tsuto gestern Abend noch zu mir gesagt hat?


    Obwohl ich gestern beim Konzert am wenigsten von allen getan habe, fühle ich mich scheiße. Abgesehen davon, dass ich mich natürlich freue, dass Crash Head nicht verpetzt hat, dass ich dafür gesorgt habe, dass sie ihr Bühnenbild nicht verwendet haben.


    Bin ich gut, oder bin ich gut, na? Na? NA?!


    Das macht mich echt stolz, vor allem, da ich nicht damit gerechnet hatte, dass sie sich wirklich daran halten, nachdem der Preis, den ich dafür bezahlen muss, weder sonderlich groß, kostspielig oder gar schmerzhaft ist.


    Mikage wird traurig sein.


    Das ist auch schon alles.


    Mikage wird es verkraften und ich auch.


    Apropos …


    Nachdem wir in der Unterkunft, also, in der Kleinen Arena, eine warme Dusche genossen haben und die Konzerthalle verlassen, sehen wir einen in Schwarz gekleideten Mann, mit Hut und Sonnenbrille, an einen Laternenpfosten angelehnt stehen. Etwas eigenartig, bei dem Wetter, mit Jackett herum zu laufen, denke ich mir. Noch dazu raucht er und er scheint uns nicht wirklich zu beachten. Ganz im Gegensatz zu mir. Ich beachte ihn sehr wohl, denn irgendwie kommt er mir bekannt vor. Bestimmt Einbildung. Verhüllt, wie der ist, mit hochgezogenen Kragen, könnte er jeder sein.


    Boah, habe ich schon erwähnt, dass ich mich beschissen fühle?


    Nein? – Dann noch einmal zum mitschreiben: Mir geht’s beschissen! Und noch beschissener, wenn ich Tsuto ansehe.


    Am liebsten würde ich mich übergeben. Er sieht so dreckig, ähm, ich meine,… er sieht fertig aus und dann kommt noch dazu, was er gesagt hat.


    …


    Ich werde diesen Tag nicht überleben.


    


    Auf dem Weg zum Restaurant reden meine Jungs viel und hören dort auch nicht damit auf. Mikage ist bisher nicht zu uns gestoßen. Puka, der mit Mikage im Handykontakt steht, meinte, wir sollen uns keine Sorgen machen. Mikage meinte er würde sich etwas verspäten und wir sollen deshalb schon einmal mit dem Essen anfangen.


    Das Sushirestaurant ist ähnlich aufgebaut, wie die Running-Sushi-Restaurants, die es auch in Österreich gibt. Du setzt dich auf einen Hocker, vor dir befindet sich so ein Rollding und auf diesem Rollband werden die Sushis auf kleinen Tellerchen befördert.


    Nicht nur Sushi. Es wird auch Obst angeboten, was Kurenai etwas merkwürdig findet. Angeblich war das nicht immer so, wie er erzählt. Erst seit ein paar Monaten würden diese Läden auch anderes als nur Sushi anbieten.


    Und hinter dem schmalen Tisch und dem Rollband, ist eine Bucht, in der die Köche die Sushis zubereiten. Man kann während dem Essen direkt dabei zusehen, was ich persönlich etwas unangenehm finde.


    Zum Sushi wird Wasabi, Sojasoße und noch irgendetwas anderes angeboten, das ich nicht kenne. Es ist flüssig und weißlich. Zum Trinken gibt es grünen Tee.


    „Kann ich bitte ein Bier haben?“ Mit weit geöffneten Augen schiele ich zu Tsuto, der neben mir sitzt, der wiederum auf dem Platz sitzt, neben dem noch einer für Mikage frei steht.


    „Meinst du nicht, dass du gestern bereits genug getrunken hast?“, frage ich ihn vorlaut.


    „Meinst du nicht, dass dich das einen feuchten Dreck angeht?“


    Errötend und mit einem dicken Klos im Hals wende ich den Blick ab. Puka, der ebenfalls neben mir sitzt, ignoriert uns getrost. Tsutos Laune kann ihm keiner übel nehmen.


    Obwohl.


    Eigentlich schon.


    Wir, in diesem Fall nur ich, können ja nichts dafür, dass er sich gestern so betrunken hat.


    Erst Minuten später trudelt Mikage ein. Mitsamt Kamera und Kameramann, was sich ganz von selbst versteht. Genau so, wie wir ihn alle kennen. Mikage lächelt zwar, wirkt jedoch erschöpft und vor allem sehr, sehr müde. Auch er trägt eine Sonnenbrille.


    Kurenai legt sofort Essstäbchen weg, bevor Mikage an uns vorbei geht und gleich drei auf einmal von hinten um den Hals fällt. “Hoi, ihr Arenarocker!“


    „Hey, Mikage“, antworten ihm fast alle zeitgleich. Ich starre ihn hingegen nur an. Wieso hat er sich nicht gemeldet, frage ich mich immer wieder. Warum hat er nicht zurückgerufen?


    Die Kamera bleibt am Rand des Tisches stehen, um uns alle im Überblick zu behalten. Mikage liebt es, Fan-Stuff zu produzieren und hat deshalb meistens immer eine Kamera dabei. Kein Wunder, dass es heute nicht anders ist.


    „Ist es gut gelaufen, oder ist es super gut gelaufen?“, fragt er voller Schwung und Elan. Obwohl, kommt es nur mir so vor, dass er ausgelaugt wirkt, so sehr er sich auch anstrengt, energiegeladen zu wirken? Puka gibt er alle Fünf, mir legt er nur kurz die Hand auf den Kopf und Tsuto verpasst er einen kräftigen Klaps auf den Rücken.


    Haha … haha … das war keine gute Idee.


    Es sieht fast zu komisch aus, wie er die Augen zusammenkneift und die Hände zu Fäusten ballt, nur um nicht vollkommen durchzudrehen.


    „Es lief perfekt! Alle waren sehr gut und haben gut zusammengearbeitet. Sogar mit Crash Head gab es keine weiteren Probleme mehr“, plaudert Puka begeistert drauf los. Klar, Puka und Mikage verstehen sich einfach blendend. Sie sind auch dauernd in Kontakt.


    „Hätte mich auch gewundert. Ich hatte noch nie Probleme mit Crash Head. Alles sehr nette, hart arbeitende Jungs“, sprudelt es aus Mikage heraus, während er sich schwungvoll auf den Hocker neben Tsuto schwingt und sich gleich einen Teller Lachs-Sashimi vom Rollband krallt. Er nimmt nicht einmal Stäbchen, um sich das ganze Ding auf einmal in den Mund zu stopfen.


    „Mmmh. Hey, das ist wirklich gut.“ Der Zappelkerl lehnt sich fast bis zur Bucht vor, nur um das lautstark den Köchen zuzurufen, die teilweise ziemlich verlegen zu Boden sehen. Natürlich kennen sie alle Mikage.


    Tsuto sieht neben Mikage so derartig geschlagen aus, dass ich einfach nicht anders kann, als seine Hand zu nehmen, die auf seinem Schoß liegt. Das dürfte niemandem auffallen, denke ich.


    Hoffe ich.


    Tsuto sieht mich nicht an, damit es auch dabei bleibt.


    „Wie weit bist du mit deinen Aufnahmen und den Shootings? Läuft‘s gut mit dem PV?“, fragt Kurenai Mikage über den ganzen Tisch, der sich Kurenai entgegenstreckt, zum Leidwesen von Tsuto, der nun Mikage vor seinem Gesicht hat. Für mich ist‘s auch nicht besser. Seine Hand, mit der er sehr viel gestikuliert, wedelt direkt vor meinem Gesicht herum. Mich wundert es, dass Mikage bei seinen vielen, stürmischen Bewegungen nicht versehentlich in die Soßen greift oder irgendetwas umwirft.


    „Läuft alles bestens. Das PV ist fertig. Das Lied auch. Die Shootings fehlen noch. Es gibt da Probleme mit dem Licht. Irgendetwas ist kaputt gegangen. Ansonsten haben wir bisher gute Arbeit geleistet, nicht wahr, Makoto-san?“ Fragt er den Mann hinter der Kamera, der nur leicht nickt. „Ee.“ Das soll wohl die Zustimmung gewesen sein.


    „Wo ist der Tee? Jetzt müssen wir noch anstoßen.“


    Mikage krallt sich eine Tasse, gießt sich selbst Tee ein und hält die Tasse hoch.


    „Kampai!“, brüllt er lauthals über den Tisch, wobei er sich erhebt. Puka macht es ihm glatt nach und Uchin sowieso, nachdem es Puka gemacht hat. Kurenai bleibt gesittet sitzen, erwidert jedoch genauso den Trinkspruch wie Tsuto und ich, wofür ich seine Hand natürlich wieder loslassen.


    „Also, was haben wir denn da Schönes? Lachs … und Lachs … und wie heißt dieses Zeug da?“, stochert er mit seinen Stäbchen im Essen herum. Er ignoriert mich vollkommen. Mir behagt das gar nicht.


    „Garnele.“ Mir ist klar, dass Mikages Frage nicht ernst gewesen sein konnte, trotzdem antwortete ich ihm.


    „Deine Fans werden sich sicher freuen, bald wieder einen neuen Song von dir zu hören“, füge ich noch an.


    „Jupp. Sie sind schon genauso aufgeregt wie ich. Ich habe ihnen versprochen, dass es ein Knaller wird und das ist es auch geworden.“ Für alle, die es noch nicht wissen, Mikage hat Freude daran, seine Fans ständig über alles zu informieren, was er gerade tut. Nur dass er keine genauen Ortsangaben macht. Seine Fans lieben natürlich seine Offenheit und das wundert mich nicht.


    „Hey, Finn!“ Das ist das erste Mal heute, dass er mich direkt ansieht. „Wie war dein erstes Mal? Hattest du fun?“


    Errötend nicke ich. „Ay. Ich war vor allem nervös. Beim nächsten Mal klappt es besser.“


    Mikage sieht mich erstaunt an. „Beim nächsten Mal?“, fragt er verdutzt nach.


    Verlegen kratze ich mich mit der Hand am Hinterkopf. „Nunja …“


    „Spielst du noch einmal mit GierO? Meinst du dein Konzert? Ich dachte, das wäre etwas anderes, als das von gestern. Oder hast du dich dazu entschlossen, mit mir zu spielen?“


    Tief durchatmend versuche ich mich zu sammeln und seinen stierenden, unruhigen Blick zu erwidern. „Nein, ich, tut mir leid, ich kann nicht mit dir spielen.“


    Schnaufend setzt sich Mikage endlich auf seinen Platz zurück.


    „Schade. Wieso nicht? Ein ander‘ Mal?“


    Ich hatte echt befürchtet, dass das schlimmer ausgehen würde. „Geht nicht. Ich habe versprochen, Gedeshis Angebot anzunehmen.“ Damit habe ich wohl zu viel gesagt. Um nicht in den auf mir liegenden Blicken unter zu gehen, schnappe ich mir einen Teller Sushi und schiebe mir das Teil, was ich auch immer erwischt haben mag, in den Mund.


    Kurenai klatscht Beifall und durchbricht somit die Stille. „Da wird man sprachlos. Was wollen die denn von dir?“


    Kauend drehe ich Tsuto und Mikage den Rücken zu und widme mich Kurenai. „Das weiß ich noch nicht genau. Ich soll mich bei denen melden. Nach dem Treffen bin ich schlauer.“ Ich weiß natürlich noch nicht sicher, ob es wirklich Gadeshi ist, bei denen ich mich melden soll, die Vermutung liegt jedoch sehr nahe, wenn man an Akio-, Frau Oboyashi- und an das, was Crash Head gestern zu mir gesagt hat, denkt. – Der Preis, den ich bezahlen muss.


    „Das wird bestimmt lustig. Die arbeiten immerhin hochprofessionell.“ Wenigstens Uchin scheint begeistert zu sein.


    „Nah, Mikage arbeitet auch professionell“, lege ich schnell ein und zeige mit den Stäbchen auf Mikage.


    „Und warum hast du dich dann nicht für mich entschieden, mein Lieber? Je weniger Bandmitglieder, desto weniger Ärger. Und Gadeshi will dich sicher nicht in der Band haben. Das ist dir doch klar, oder?“ Ich mag es nicht, wie er mich gerade ansieht. Selbstsicher, leicht schadenfroh und sehr von sich überzeugt.


    „Da hat er nicht ganz Unrecht. Wen hast du versprochen, dass du dich Gadeshi anschließt?“ Es ist schon eigenartig, wenn sich selbst Kurenai Gedanken darüber macht.


    „Ja, sicher arbeitet Mikage-san auch auf höchstem Niveau und ich hätte bei ihm sicher viel lernen können, trotzdem habe ich mich bereits jemand anderen versprochen. Sorry, Leute, aber ich darf nicht sagen, wem ich es versprochen habe.“ Das geht auch niemanden etwas an.


    „Bekommen wir dich dann überhaupt noch zu Gesicht, wenn du bei denen arbeitest?“ Mikage scheint mehr und mehr in seine alte Rolle zurückzuschlüpfen.


    „Das hoffe ich doch! Die werden mich garantiert nicht vierundzwanzig Stunden am Tag belagern.“ Das Problem wird eher sein, Stunden frei zu bekommen, zu denen meine Jungs und Mikage auch Zeit haben.


    „Und wo wirst du wohnen?“, fragt Mikage mit vollem Mund weiter – was übrigens auch in Japan nicht besonders höflich ist.


    „In einem Hotel natürlich.“ Das Sushi hier ist wirklich gut. Nach zwei Stücken geht’s mir beschissener als vorher.


    Übel, übel.


    „Neh!“, winkt Mikage ab. „Wohn bei mir.“ Für die Frage hat er nicht einmal überlegen müssen. Mir bleibt dafür die Spucke weg und Uchin fängt an zu lachen und klatscht in die Hände.


    „Das kann ich mir so richtig gut vorstellen. Finn als Mikages Aufpasser! Das wäre eh echt einmal dringend nötig!“ Ich kann mir gut vorstellen, was Uchin damit meint. Mikages Zuhause ist sicher das reinste Durcheinander.


    „Oh ja! Finn in einem Maidkostüm als Mikages Babysitter. Morgens bringt er ihm das Essen ans Bett und abends teilen sie es sich. Und zu besonderen Anlässen darf er zu Mikages Belustigung ein Hasenkostüm anziehen. Immerhin ist er der Hausherr“, mischt Puka gleich voll mit.


    „Hey, Puka, woher weißt du, was mir im Kopf herumschwirrt?“ Mikage hat sich auf seinem Sessel sinnlich in Pose geworfen. Den Ellenbogen am Tisch, den Kopf mit der Faust abgestützt, die Lippen leicht geöffnet und dann dieses errotische Augenbrauenwackeln. Natürlich haben sie alle gelacht. Einschließlich mir, neben meiner Verlegenheit.


    „Nur über meine Leiche!“, winke ich lachend mit beiden Händen ab. „So etwas kommt überhaupt nicht in Frage.“


    „Okay, dann ohne Hasenkostüm. Machst du es dann?“ Da ist es wieder.


    Endlich.


    Endlich funkeln seine Augen wieder, wenn er mich ansieht.


    Unvermeidlich lächle ich vielsagend zurück. Ich habe mir schon ernsthafte Sorgen um ihn gemacht. Angeblich hat er schon schwere Depressionen hinter sich und ich möchte nicht der Auslöser für einen weiteren depressiven Schub sein. Könnt ihr euch vorstellen, wie euch lediglich das Funkeln der Augen aus der Fassung bringen- und sogar deprimieren kann?


    Ich will es mir nicht vorstellen.


    „Nur, wenn du mir versprichst, die Finger von mir zu lassen.“


    „Oh.“ Puka zieht scharf die Luft ein. „Hey, Finn, weißt du, was du da verlangst?“


    „Unglaubliche Disziplin, die ich niemals durchhalten kann. Wir müssten einen anderen Kompromiss finden“, vollendet Mikage Pukas Ansatz. Uchin liegt bereits lachend mit dem Gesicht auf die Tischplatte. Unghemmt trommelt er mit der Faust auf den Tisch. Kurenai ist schwer damit beschäftigt, nicht mehr zu zeigen, als ein sacht angedeutetes Schmunzeln und Tsuto? – Tsuto verzieht keine Miene.


    „Ich bin mir sicher, dass Gadeshi eine Unterkunft für Finn bereit hält.“ Damit hat er das kochende Gespräch ins kalte Wasser geworfen.


    „Ja.“ Mikage zuckt mit den Schultern. „Es war ja nur ein Geck. Wäre trotzdem witzig gewesen, mit Finn eine Weile zusammen zu wohnen. Aber besuchen kommst du mich mal!“ Das war keine Frage, darum nicke ich nur. Mikage hätte sicher viel getan, damit ich ihn besuchen komme, wenn ich „Nein“ gesagt hätte, darum sage ich lieber gleich zu. Und ja, ich freue mich darauf, sein Haus zu sehen. Und ich freue mich, dass Mikage es an diesem Tag doch noch geschafft hat, ehrlich zu lächeln.


    Er verlässt uns relaiv früh wieder, mit einem breiten Grinsen auf den Lippen und wesentlich lebendiger, als er wirkte, als er zu uns stieß.


    Wenig später bezahlt Kurenai und wir verlassen das Restaurant.


    Tsuto kam übrigens nicht mehr dazu, mit Mikage zu reden. Während des Mittagessens ist ihm wohl der Appetit zum Reden vergangen. Auch sonst hat Tsuto nicht mehr über das geredet, was gestern Abend passiert ist und als ich ihn darauf angesprochen habe, schien er nicht ganz verstanden zu haben, was ich überhaupt meine.


    


    

  


  
    


    


    Folgenschwere


    Entscheidung


    


    


    Was danach geschah erzähle ich euch im Schnelldurchlauf, weil es für den Verlauf meiner Geschichte nicht unbedingt wichtig ist, dennoch hätte ich es gerne erwähnt.


    Wie ihr sicher nicht vergessen habt, stand mein Konzert noch bevor und natürlich kam es dann auch noch zu besagtem Konzert. Wir hatten eine Menge Spaß. Mikage konnte leider nicht kommen, obwohl ich ihm eine Einladung gegeben habe. Kann man nichts machen, seine Arbeit geht nun einmal vor. Allerdings hatte er darauf bestanden, dass ich mir Internet fürs Handy zulege. Vor allem, damit ich seine Tweets lesen kann, sollte ich ihn wieder einmal nicht erreichen können, damit ich zumindest weiß, was er gerade treibt. Somit kann ich ihm nun auf Twitter und MySpace folgen und sogar Kommentare dazu abgeben. Noch habe ich nicht herausgefunden, wie das genau funktioniert, aber ich werde das schon hin bekommen.


    Akio ist übrigens auch nicht zum Konzert erschienen und wenn doch, dann hat er mich nicht hinter der Bühne besucht, wie eigentlich abgemacht war. Vielleicht hat er es versucht und ich war gerade nicht da. Wer weiß das schon?! Im Großen und Ganzen lief alles einwandfrei ab.


    Mehr oder weniger.


    Kurz darauf fegte ein Sturm durch Yokohama und verursachte einen Stromausfall. Es hat ziemlich lange, bis wir das Problem gelößt hatten. Wir dachten schon beinahe, wir müssten das Konzert abblasen. Die Besucher mussten ganze fünfzehn Minuten warten. In dieser Zeit habe ich sie mit unsinnigem Geschwafel, über meine Zeit hier in Japan, bei Laune gehalten. Der Rest war dann aber wirklich ein Erfolg. Vor allem der Abschluss mit GierO hat gesessen. Die Menge war richtig außer sich, weil natürlich keiner wusste, dass GierO bei mir einen Gastauftritt haben wird.


    Und, ich durfte an diesem Abend ein zweites Mal mit GierO spielen, wobei ich dieses Mal wirklich mein Bestes gegeben habe!


    Weil ich davor schon die ganze Zeit auf der Bühne stand, war ich später nicht mehr so nervös. Das hatte den Auftritt mit GierO sehr erleichtert. Tsuto war zu dieser Zeit schon wieder normal gelaunt. Wäre schlimm gewesen, wenn nicht.


    


    Am nächsten Morgen habe ich bereits mit der Frau, die mich damals über Gadeshi informierte, telefoniert. Sie hat sich mächtig gefreut, als ich ihr gesagt habe, dass ich mich mit ihr treffen wollen würde, um Weiteres zu besprechen. Sie teilte mir mit, dass Gadeshi, abgesehen von Akio, noch nichts von der Überraschung weiß.


    Nicht gerade erleichternd, nicht wahr? – Aber so hatte ich zumindest die unumgängliche Bestätigung bekommen, dass Gadeshi tatsächlich Interesse an meiner Person zeigt. So bleibt aber immer noch das Risiko, dass sie mit mir eigentlich gar nichts anfangen möchten, auch wenn das Fräulein immer wieder hochgepriesen hat, wie viel Akio von mir halten würde.


    Nein, ich habe sie nicht gefragt, ob sie weiß, ob Akio mein Konzert besucht hat.


    Im Endeffekt hat sie mir aufgetragen, bei ihnen im Studio vorbei zu sehen, wenn mein Vertrag mit GierO abgelaufen ist. Gadeshi wird zu dieser Zeit dort sein. Ich soll einfach meine Sachen mitnehmen, mich vorstellen und den Rest würden anschließend sie regeln, wenn überhaupt nötig. Hört sich einfach an. Hoffen wir, dass es wirklich einfach werden wird.


    


    Die letzten Tage, die ich noch mit GierO verbringen konnte, waren mehr als eigenartig. Tsuto und Puka habe ich immer öfter beim Rauchen erwischt, wobei ich mich frage, ob sie das nicht vorher auch schon getan haben und mir viel es nur vor lauter Nervosität nicht auf. Tsuto hat zusätzlich zur Zigarette auch immer öfter zur Flasche gegriffen. Natürlich habe ich irgendwann damit angefangen, ihm bei Gelegenheit die Flaschen weg zu nehmen, wenn es zu viel wurde, aber er wurde so schnell so rasend wütend, dass ich das bald wieder hab bleiben lassen. Nach einer Schimpftirade von Kurenai, verbesserte sich Tsutos Trinkverhalten doch noch etwas.


    Recht viel mehr konnte ich in der letzten Woche nicht mehr tun. Ich habe ihnen weiterhin jeden Tag etwas zu Essen gemacht und bin dann sogar mit Tsuto ins Trainingslager trainieren gegangen, was er trotz seiner Alkoholprobleme nicht aufgab.


    Musiziert haben wir nur noch sehr wenig gemeinsam, schließlich waren sie schwer damit beschäftigt, ihre neue Single vorzubereiten und das neue Bandmitglied musste ebenfalls berücksichtigt werden, mit dem sie übrigens noch das eine oder andere Meeting während dieser Zeit hatten.


    Ich habe das Gefühl, dass Rorin wirklich gut zu GierO passt. Alle sind sehr zufrieden mit ihm. Natürlich behandelt ihn Tsuto abweisend und nicht besonders freundlich. Nur muss man sich dabei an die Zeit erinnern, in der er genau so zu mir war. Hoffen wir, dass Rorin lange bei GierO bleiben wird und nicht wieder irgendetwas passiert, was die Band auseinanderreißen könnte. Einen weiteren Tiefschlag würden sie vielleicht nicht überstehen.


    Übrigens hatte auch Mikage während dieser letzten Tage, die ich noch mit GierO verbringen durfte, das eine oder andere Konzert. Leider konnte ich keines besuchen. Einerseits, weil die Karten schon seit Monaten ausverkauft waren und andererseits weil ich nicht frei hatte. Immerhin sind die Jungs von GierO immer noch meine Arbeitgeber. Da ist nicht drinnen, dass ich mir einfach so mal einen Abend frei nehme, unabhängig davon, dass sich das locker ausgegangen wäre. In Japan ist das mit dem „Freinehmen“ sowieso so eine Sache.


    Was geschah denn noch so schönes? Hm,… ich habe mir endlich die Zeit genommen, Hazel zu schreiben. Stolz darf ich behaupten, dass ich den Brief sogar bei der Post abgegeben habe. Ehrlich gesagt ist es mir nicht einmal peinlich, dass ich mit dem Gedanken gerungen habe, ihr gar nicht zu schreiben, während ich in Japan bin. Vielleicht auch gar nie wieder.


    Je länger ich hier bin, desto weniger fehlt sie mir. Ich verstehe, nach diesen nicht einmal zwei Wochen, nicht mehr, wieso ich überhaupt so abhängig von ihr war, obwohl wir uns nie real gesehen haben. Wenn ich ehrlich zu mir selbst sein soll, dann bedeutet sie mir eigentlich gar nichts. Sie hat sich nie wirklich für mich, sondern nur für meine Arbeit interessiert.


    Traurig, oder?


    Der Einzige, der sich um diese Art von Beziehung, die ich mit ihr geführt habe, gekümmert hat, war ich. Ich habe sie dauernd mit Informationen versorgt, sie unterhalten. Natürlich hat sich Hazel immer sehr darüber gefreut und mich hatte es gefreut, wie sie sich darüber freuen konnte. Doch mehr war es nicht. Im Grunde weiß sie gar nichts Persönliches von mir.


    Jetzt könnt ihr euch sicher gut vorstellen, was ich in ihren Brief geschrieben habe.


    Kleinigkeiten. Nichts Wichtiges.


    Ich schrieb ihr, welche Orte ich besucht habe, beschrieb die Häuser und die Leute. Unwichtige Leute. Leute, die ich auf der Straße gesichtet habe und die mir ins Auge fielen. Ich schrieb über das Essen und das Wetter. Darüber, dass mein Konzert gut verlief und es weiterhin gut für mich aussieht. Das war’s. Nichts Persönliches. Nichts darüber, was mir zur Zeit wirklich nahe steht. Hazel hätte es in diesem Fall wahrscheinlich interessiert, weil ich mit Crash Head zu tun hatte, nur was geht sie das jetzt noch an?


    Richtig. – Nichts!


    Und natürlich habe ich diesem bedeutungslosen, sich über zwei A4-Seiten erstreckenden, Brief das Autogramm von Taku beigelegt.


    Irgendwann während dieser Zeit kam ich selbstredend darauf, dass ich mich vielleicht auch einmal bei meinen Eltern melden sollte. Gen Ende habe ich es bereut.


    Damit meine Mutter mich während meiner schönen Zeit in Japan nicht tyrannisieren und überwachen kann, habe ich sie nicht mit meinem Handy, sondern von einer Telefonzelle aus angerufen. Zuallererst hat sie mich geschimpft, wieso ich mich erst jetzt melde. Danach durfte ich mir anhören, was für Sorgen sie sich gemacht haben, weil niemand etwas von mir wusste. Sie hätte nur auf YouTube nachsehen müssen und hätte Videos von allen möglichen Leuten von meinem Japanaufenthalt gefunden. Schon blöd, wenn man sich eigentlich gar nicht dafür interessiert. Nachdem sie damit fertig war, hat sie mich vollkommen genervt gefragt, ob es mir eh gut gehe und ob ich genügend esse, ob mich Japan und die Japaner jetzt schon deprimieren und ob ich großes Heimweh hätte.


    Die meiste Zeit hatte ich mir einfach nur ihre Schimpfereien über die furchtbaren Japaner angehört, manchmal genickt und stumm zugestimmt. Keine Panik! – Natürlich log ich sie an, um schnell wieder meine Ruhe zu haben. Brav wie ich bin habe ich über alles geklagt, was mir auf die Schnelle eingefallen ist. Das Wetter ist ja ach so beschissen, die Leute sind zum kotzen, unehrlich, unfreundlich und schwer umgänglich. Dann wären da noch die Straßen, die mies aussehen, die Luft stinkt selbstverständlich auch und die Bezahlung ist der allerletzte Dreck, dafür, dass die Unterkünfte so teuer sind.


    Nachdem sie mir ihr Beileid in zwei knappen Sätzen ausgedrückt- und gemeint hat, ich könnte jeder Zeit wieder zurück kommen, war das Gespräch beendet.


    Es hätte wesentlich länger gedauert, wenn ich ihr die Wahrheit gesagt hätte. – Wenn ich ihr gesagt hätte, wie sehr ich Japan und alles daran liebe. Sie hätte es nicht verstanden.


    Nicht verstehen wollen.


    Nur so, indem ich ihre Befürchtungen bestätigt habe, die sich schon tief in ihr verankert hatten, konnte ich sie ruhig stellen.


    Es ist leider wirklich so. Glaubt jetzt bitte nicht, ich würde meine Mutter nicht lieben. Sicher liebe ich sie, doch auch Mütter sind Menschen und haben Fehler, wie jeder andere auch. Und sie hat den, dass sie mich, das was ich bin und das, was ich fühle, noch nie akzeptieren konnte.


    Oft habe ich mich gefragt, ob es daran liegt, dass ich nicht ihr leibliches Kind bin, jedoch kam ich zu dem Entschluss, dass eher nicht im Erbgut verankert ist, was aus uns wird und wie wir schlussendlich denken und uns verhalten. Als ich später noch einmal über das Gespräch nachdenke, muss ich mir jedoch eingestehen, dass tatsächlich nicht alles so „toll“ ist, wie ich es mir immerzu einzureden versuche.


    


    Zwei Wochen später stehe ich mit meinen Koffern und meinen Instrumenten vor der Unterkunft. Meine Jungs stehen vor mir, klopfen mir auf die Schulter und drücken mich an sich. Als ich so den Blick über sie schweifen lasse, bin ich einerseits traurig, dass ich nicht mehr mit ihnen im gleichen Raum schlafen werde, was zur Folge hat, dass Kissenschlachten, unsinnige Süßigkeitenorgien und sonstige typische Blödeleien zukünftig ausbleiben werden, andererseits bin ich froh darüber. Froh, zu wissen, dass das nicht das Ende ist.


    Tsuto, der nicht mehr mit mir darüber gesprochen hat, was er an jenen Abend zu mir gesagt hatte, gab mir mehrmals zu verstehen, dass ich mich sofort bei ihm melden soll, sobald ich Zeit habe und ebenfalls, wenn es mir schlecht geht, denn dann würde er sofort kommen und mich von dort fort holen.


    Ist das nicht süß?


    Mehr oder weniger.


    Mit dieser Aussage jagt er mir eher Angst. GierO kennt Gadeshi mehr oder weniger und wenn Tsuto so reagiert, könnte es durchaus sein, dass die Jungs, die auf mich warten, schwer umgänglich sind. Oder zumindest gewisse Eigenheiten haben, mit denen man eventuell nicht so einfach klar kommen könnte.


    Was weiß ich! Auch jeden Fall hat es mich verunsichert.


    Als wäre ich nicht schon nervös genug.


    Ich werde Gadeshi treffen und mit ihnen arbeiten! Wer zum Teufel wäre da nicht nervös?


    Der Rest von meinen Jungs hat sich wie immer benommen, um wieder aufs eigentliche Geschehen zurück zu kommen.


    Puka heult und Uchin heult, nachdem er gesehen hat, dass Puka heult und Kurenai schüttelt getrost lächelnd den Kopf.


    „Im Namen aller: Wir hatten eine sehr schöne, ereignisreiche und lehrreiche Zeit mit dir. Und dafür sind wir sehr dankbar. Arbeite weiterhin hart, Finn, ja? Wir wollen schon bald mehr von dir und Gadeshi hören.“ Kurenais Worte hätte auch mir fast die Tränen raus gedrückt. Ein paar Grüße und Huptöne meines Taxis später sitze ich im Auto, auf den Weg nach Tokyo.


    Das Taxi bringt mich nur bis zum Bahnhof von Yokohama. Von dort aus fahre ich weiter mit dem Shinkansen nach Tokyo, nachdem ich mich auf dem großen Bahnhof, der für mich alles andere als übersichtlich ist, zurechtgefunden habe. Es wird wohl recht spät sein, wenn ich in Tokyo ankomme, trotzdem noch früh genug, um auf keinen Fall zu spät zu meinem Meeting zu kommen, sofern ich bald in Tokyo ein Taxi finde. Oder sollte ich dort lieber die U-Bahn nehmen? So sehr ich auch versuche, mich mit solchen Gedanken abzulenken, spätestens im Zug werden meine Augen wässrig. Was, wenn ich so schnell nicht mehr die Gelegenheit habe, meine Jungs zu sehen? Und was, wenn Gadeshi mich abweist? – Dann würde ich auf der Straße stehen, nicht wissend, wohin mit mir.


    Vor allem aber, mache ich mir Gedanken um Mikage. Er sah so schrecklich aus, als er uns im Restaurant besucht hatte und seither hat er sich nicht wieder bei mir gemeldet.


    Obwohl, ich mich ja auch nicht bei ihm.


    Wenn das mit Gadeshi geregelt ist, werde ich mich bei ihm melden. Zumindest werde ich es versuchen, um mich klar auszudrücken. Wahrscheinlich geht er eh nicht ran.


    Übrigens hat mir Puka noch die Nummern von allen anderen, die bei unserem gemeinsamen Konzert beteiligt waren, gegeben. Zusammen mit der Auskunft, dass auch sie meine Nummer hätten.


    Typisch Puka.


    Zusammengefasst ist es schön, zu wissen, dass auch er nur ein ganz normaler Junge ist. So kindlich und niedlich er auch aussehen mag. Aussehen ist eben doch nicht alles und sagt auch nicht unbedingt etwas über den Charakter aus.


    Ganz im Gegenteil. Zumindest bei Puka.


    Er erzählte mir, dass er sich nur so kleidet, um die Fans zufrieden zu stellen. Würde er sich dunkler anziehen, die Haare anders stylen, sich anders schminken, so geben, wie er sich innerlich wirklich fühlt, würde er wahrscheinlich Fans verlieren und das kann sich GierO im Moment noch nicht leisten. Nicht im Moment.


    Puka, so hat er mir erzählt, sagt der Gothic-Stil viel mehr zu, was ich mir überhaupt gar nicht vorstellen kann.


    


    In zwei Wochen kann man unmöglich herausfinden, wie sein Gegenüber wirklich ist. Dafür braucht es schon viel länger.


    Dafür braucht es ein Leben lang.


    Ich wünschte, ich hätte die Zeit, meine vier Jungs ein Leben lang um mich zu scharen, um noch mehr Eigenheiten von ihnen kennen zu lernen, um noch mehr die Bestätigung zu bekommen, dass auch sie genau wie alle anderen sind. Jungs, die einfach nur ihren Traum leben.


    Es macht mich stolz, dass ich mit ihnen zusammenleben durfte, dass ich von ihnen lernen- und Erfahrungen mit ihnen sammeln und teilen konnte.


    Diese Zeit werde ich auf gar keinen Fall vergessen!


    Sie hat mich sehr geprägt.


    Doch mehr wird mich das prägen, was mir erst noch bevor steht.


    Wenn ich heute schon gewusste hätte, welche Freude, welches Leid, die harte Arbeit, die vielen Tränen, der Kummer, der Schmerz und auch die schönen, hinreißenden, bewegenden Stunden … wenn ich heute schon gewusst hätte, was mich erwarten wird, wäre ich … ja, ich denke, ich hätte GierO niemals verlassen, in der Hoffnung, dass das alles nicht passieren wird, was mir noch bevor steht.


    Ich hätte GierO nicht verlassen dürfen und wenn, dann hätte ich mich Mikage anschließen müssen.


    Meine Entscheidung wird mich noch vieles kosten.


    Manchmal hasse ich das Leben.


    Mein Leben ganz besonders.


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Zweiter Teil


    In der Mitte schlummert die Zwietracht


    

  


  
    


    


    Neuer Vorgesetzter


    Gadeshi


    


    


    Und da stehe ich nun.


    Nicht etwa vor einem prunkvollen Gebäude, einem schönen Garten oder einem tollen, pompösen Gelände, wie ich es mir erwartet hatte, sondern vor einer Absperrung. Und ich kann euch sagen, das rot-weiße Absperband ist noch bei weitem das Schönste an dem Ganzen hier.


    Ich bezweifle, dass das hier ihr tatsächliches Studio ist.


    Die … nun, nennen wir es liebevoll eine alte, zerfallene Lagerhalle dahinter hat sicher schon einmal bessere Zeiten gesehen. Würden hier nicht kreuz und quer Personen über das Gelände laufen, Kameras und Lichter stehen, sonstige Utensilien quer verstreut liegen, würde ich nicht einmal im Traum daran denken, diesen Ort zu betreten.


    Dennoch bin ich ohne Zweifel dort gelandet, wo ich landen sollte. Irgendwo in Tokyo. Oder auch nicht. Ich hatte einfach damit gerechnet, dass der Taxifahrer, der mich das letzte Stück hier her gebracht hat, schon wissen wird, wohin er mich bringen muss.


    Nicht, dass ihr denkt, ich wäre mit meinem ganzen Zeug hier her gekommen. Vorher habe ich in Tokyo in einem Hotel einen Zwischenstopp eingelegt, um meine Sachen abzuladen. Im Moment habe ich nur so etwas wie einen Aktenkoffer mit Schreibutensilien und meine Geige dabei. Gitarren haben sie selbst genügend, wenn sie wollen würden, dass ich etwas vorspiele,… was ich mir allerdings nicht vorstellen kann.


    Man weiß ja nie.


    Kommen wir wieder auf das eigentliche, momentane Problem zurück.


    Die Absperrung.


    Wozu braucht man Absperrungen?


    Richtig! – Um Leute, die hier nichts zu suchen haben, fern zu halten. Die Absperrung besteht nicht nur aus einem einzigen Band, das um das Gelände rund herum gewickelt wurde, sondern aus vielen Bändern, die zusammen so etwas wie eine kleine Mauer bilden. Der arme Teufel, der sich das angetan hat, tut mir echt leid.


    Ganz dämlich bin ich jedoch auch nicht. Die, die hinter der Absperrung sind, müssen ja irgendwie da hinein gekommen sein, also muss es so etwas wie einen Eingang geben. Ein Blick nach links verrät mir, dass kein Eingang in Sicht ist. Ein Blick nach rechts verrät mir Selbiges. Seufzend gehe ich also einfach mal nach links. Eigentlich hätte ich genauso gut nach dem Weg fragen können, wäre ich nicht zu feig dazu. Ich stör die schwer beschäftigten Leute nur ungern beim Arbeiten.


    Tatsächlich finde ich schneller als gedacht so etwas wie eine Tür. Zwischen zwei Bäumen, die es hier geschafft haben, zu überleben, wurde keine Absperrung angebracht, damit Autos und dergleichen zufahren können. Dafür stehen dort zwei schwer beschäftige junge Männer, die sich angeregt miteinander unterhalten. Mich räuspernd stelle ich mich zu ihnen. „Verzeihung?“


    Sie verstummen augenblicklich und sehen mich argwöhnisch an. „Können wir Ihnen irgendwie helfen?“, fragt mich schließlich einer, um seine Pflicht zu erfüllen.


    Schnell nicke ich und antworte: “Ja, ich denke schon. Ich bin auf Wunsch von Frau Oboyashi hier. Oboyashi Misaki.“ Schön zu sehen, dass beide nicken und ein erfreutes Gesicht aufsetzen. Ich hatte schon Angst, dass hier niemand weiß, dass ich erwartet werde. Die damit einhergehenden Unannehmlichkeiten möchte ich mir nicht einmal vorstellen.


    „Dann sind Sie also Finn-san. Alles klar, ich bringe Sie zu ihr. Immer mir nach.“ Einer der beiden winkt mich zu sich heran und führt mich über das Gelände, bis hin zum Gebäude. „Ich hatte ja mit etwas anderem gerechnet. Dass Sie so passend sind, hätte ich niemals erwartet.“ Passend wofür? Ich lächle und nicke einfach nur. Vor dem Gebäude bleiben wir stehen. Er deutet mit einer Hand hinein. „Immer weiter rein. Wie Sie sehen können, können Sie sie schwer übersehen. Oboyashi ist sicherlich hier irgendwo in der Nähe. Wir sehen uns garantiert später noch, denke ich. Bis auf Weiteres wünsche ich Ihnen noch viel Glück.“ Er klopft mir auf die Schulter und wartet nicht einmal auf eine Antwort. Breit grinsend geht er auf seinen Posten zurück. Und das alles, ohne eine einzige Verbeugung. Ob er wirklich Japaner ist?


    „Hm.“ Er hat schon Recht. Ich kann die Jungs sehen.


    Um sie herum sind Schienen aufgebaut, auf denen Kameras von A nach B gefahren werden können. Wie es aussieht drehen sie gerade ein Musik-Video. Eine Menge Leute arbeiten hier. Sie bedienen und steuern Lichter, Wind- und Nebelmaschinen.


    Scheiße!


    Scheiße, Scheiße, Scheiße bin ich aufgeregt!


    „Entschuldigung? Hey! Hörst du mich nicht?“


    Vom vielen Starren ist mir gar nicht aufgefallen, dass da ein Mann mit seinen Händen vor meiner Nase wedelt. Verlegen kratze ich mich mit der Hand am Hinterkopf und verneige mich hastig.


    „Verzeihung, ich war wohl gerade etwas abwesend. Ich suche Oboyashi. Können Sie mir eventuell helfen?“ Nicht dass er auf die Idee kommt, mich hinaus zu werfen.


    „Oboyashi? Ja. Siehst du das Stylistenteam dort? Sie ist die Frau, die den Kuchen isst. Erwartet sie dich?“


    Ich nicke leicht. „Ja, und danke für die Auskunft.“ Ich verneige mich vor dem kleinen, leicht übergewichtigen Mann, weil er so wirkt, als hätte ich ihn gestresst, oder ihm unnötige Probleme bereitet, und marschiere dann geradewegs zu diesem Stylistenteam. Ich versuche mich ausschließlich auf sie zu konzentrieren. Der Sound des Schlagzeugs dringt mir durch Mark und Knochen und ich wäre nur allzu gerne stehen geblieben, um zu glotzen.


    „Oboyashi?“ Die Frau dreht sich um, stopft sich das letzte Stück Käsekuchen in den Mund und strahlt mich dann mit einem zuckersüßen Lächeln an. Ganz anders, als ich sie kennen gelernt habe, kommt es mir in den Sinn.


    „Finn! Das ging aber schnell. Ich habe viel später mir Ihnen gerechnet. Wie Sie sehen können, ist Gadeshi noch am Drehen. Das kann auch noch eine Weile dauern. Wie war die Reise?“


    Perplex sehe ich sie an und schüttle schnell und kurz meinen Kopf, um unsinnige Gedanken abzuschütteln. „Gut, danke der Nachfrage. Es gab keine Probleme, sofern man das von Tokyos Straßen behaupten kann. Das U-Bahnfahren hier ist schon ein Erlebnis für sich, das Autofahren ebenfalls und dann wären da noch die Taxifahrer. Er musste erst seinen Stadtplan suchen und nachsehen, wo das denn ist, wohin ich wollte, nachdem ich ihm klar machen hab müssen, dass ich selbst keine Ahnung habe, wie man hierher kommt.“


    Oboyashi lächelt in sich hinein, hält sich aber die Hand vor, damit die Kuchenbröckchen zwischen ihren Zähnen nicht zu sehen sind, oder herauspurzeln können. „Willkommen in Tokyo!“ Wenigstens eine, die was zu lachen hat.


    Es war schon irgendwie witzig, mich in die U-Bahn zu quetschen, nachdem ich es endlich geschafft habe, das richtige Ticket zu ergattern. Die Schlangen vor den Automaten sind endlos, außerdem wird man nebenbei von pseudogestressten Japanern umgerannt.


    Ich kam mir vor wie in einem Ameisenhaufen. In der U-Bahn selbst ist man dann nicht mehr in einem Ameisenhaufen, sondern Teil eines ganzen Ameisenkuchens. So genau wollte ich einen fremden Japaner nie aus der unmittelbaren Nähe betrachten. In der U-Bahn wurde ich dazu aber geradewegs genötigt.


    Die Taxifahrt hingegen war nur noch nervig. Wenn man es von Österreich gewohnt ist, dass die Taxifahrer wissen, wohin sie einen bringen sollen und man dann so etwas erleben muss, ist das schon nervenzerreißend. Nichtsdestotrotz bin ich hier heil angekommen.


    Oh Wunder, oh Wunder.


    „Sie drehen gerade ein Musikvideo, nicht wahr?“


    Oboyashi nickt.


    „Wieso gerade hier? Ist das nicht etwas … eigenartig?“


    Die Frau sieht mich gleich noch schmunzelnder an. „Finn hat noch nie ein Musikvideo gedreht, nicht wahr?“


    Errötend sehe ich kurz zu Boden. Sicher stimmt es, was sie sagt. Und sicher beschämt es mich irgendwie. Meine dumme Unerfahrenheit.


    „Je dreckiger und abgelegener es wirkt, desto mehr erinnert es an den Untergrund, der scheinbar Freiheit, Abenteuer und Eigenständigkeit verspricht. Etwas Geheimnisvolles und Gefährliches zugleich. Es könnte keinen besseren Ort für dieses Musikvideo geben, als diesen hier. Alles andere, was wir sonst noch für die Kulisse brauchen, können wir anbringen.“ So sieht’s aus. Hier liegen wirklich eine Menge der unmöglichsten Gegenstände. Hauptsächlich Spraydosen, Stoffe, Stühle, unzählige Kabeln und Unmengen an Zeugs, das ich nicht beim Namen nennen kann.


    „Verstehe. Wissen sie, Frau Oboyashi, mich macht das etwas nervös. Sie meinten, ich könnte Gadeshi unter die Arme greifen, nur wie haben Sie sich das vorgestellt?“ Stellt euch vor, ihr wärt an meiner Stelle. Hättet ihr da keine Bedenken? Gadeshi hat wesentlich mehr Erfahrung, in, nun sagen wir, in allem, und außerdem sind hier an die 30 Leute, die nicht einmal alle eine Beschäftigung zu haben scheinen. Warum sollten sie da gerade mich noch zusätzlich brauchen? Immerhin verheißt ihr Lächeln Gutes. Ich bin mal gespannt, was ich zu hören bekomme.


    „Es wird Finn sicherlich gefallen. Nur noch etwas Geduld, ja? Reiiji-kun wird dich über alles aufklären, sobald er da ist.“


    Bitte, wer? Sie tut ja gerade so, als wüsste ich, von wem sie da spricht. „Ist er ein Manager oder so etwas in der Art?“, frage ich sie vorsichtig und etwas kleinlaut.


    Irgendwie habe ich es geschafft, sie schon wieder zum Lachen zu bringen. „Jin Reiiji-san?“ Nachdem ich nur schweigend verlegen die Schultern hoch ziehe, fährt sie fort: „Yuoi?“


    Yuoi!


    Natürlich kenne ich Yuoi.


    Oder zumindest weiß ich, dass er der Sänger von Gadeshi ist. Erstaunt lasse ich den Blick in seine Richtung schweifen. Der gibt sich’s gerade voll mit seinem Mikrofon. Sie nehmen das alle sehr ernst. Ich hätte bei dem, was die da aufführen schon x-Mal lachen müssen.


    „So? Ich wusste gar nicht, dass Yuoi nicht sein richtiger Name ist“, gestehe ich.


    „Noch nie auf MySpace nachgesehen? Sie sind dort alle auch als Privatpersonen angemeldet und alle bis auf Shinai-kun haben ihren richtigen Namen angegeben. Shinai ist übrigens Renji. Afurero Shinai-san.“


    „Nein. Ich habe noch nie nachgesehen. Ich hatte keine Ahnung. Wie heißen denn die anderen? Es wäre vielleicht besser, wenn ich sie nicht direkt fragen muss.“ Das wäre peinlich.


    „Wieso nicht? Sie würden das sicherlich witzig finden.“ Mein Seufzen bewegt sie dannaber doch noch dazu, mir die Namen zu nennen. „Also gut. Noch einmal von vorne. Yuoi ist Jin Reiiji-san. Akio heißt Omoi Tsukasa-san.“ Akio! Mit dem habe ich noch ein Hühnchen zu rupfen! Wenn nötig auch zweit. Aber erst, wenn ich sicher angestellt bin, kehehe. „Nameki Shuu-san als Ukage.“ Mir werden die Namen jetzt schon alle zu viel. Ich weiß ja nicht einmal, was von denen der Vor- und was der Nachname sein soll. „Afurero Shinai-san, wie bereits erwähnt, ist Renji. Dann wäre da noch Asuka, der Uketa Takami-san heißt.“


    Verlegen lache ich: „Ich werde sie wohl doch noch ein paar Mal nach ihren Namen fragen müssen. Das ist gerade etwas viel.“


    „Vielleicht ist es besser, wenn du dir am Anfang nur die Nachnamen merkst. Ich gehe sie mit dir noch ein paar Mal durch, bevor sie kommen, wenn dir dann wohler ist.“


    Sie ist so anders, als an dem Tag, an dem sie mir ihre Visitenkarte in die Hand gedrückt hat. Sie ist so freundlich und zuvorkommend und strahlend. Was sie hier macht scheint ihr ernsthaft Freude zu bereiten. Ich fühle mich gleich viel wohler. Natürlich nehme ich ihr Angebot an.


    „Yuoi ist Jin-san. Akio Omoi-san, dann kommt der Drummer Nameki als Ukage-san, Afurero-san als Renji und zum Schluss Uketa-san als Asuka.“ Wir gehen die Namen noch mehrere Male durch.


    Hoffentlich verliert ihr als Leser nicht den Überblick, denn das waren noch lange nicht die letzten Namen, die ihr zu lesen bekommen werdet und ich bin ja schon reichlich verwirrt und das, obwohl ich die Gesichter zu den Namen direkt vor mir habe. Die Japaner haben nun einmal keine Einwohner, die im Nachnamen Müller heißen, wie bei uns jeder Zweite. Dafür scheint hier jeder dritte Tanaka zu heißen.


    Bevor Gadeshi sich beim Film-, Ton- und Lichtteam bedankt, habe ich mir soweit es ging die Namen eingeprägt. Vielleicht brauche ich sie am Anfang ja gar nicht. Was mein Glück, oder aber auch mein Pech sein könnte. Je öfter ich ihre Namen gebrauche, desto eher merke ich sie mir.


    So nebenbei fällt mir ein, dass ich von den meisten der Jungs, die mit uns das Konzert gegeben haben, nicht den wirklichen Namen weiß. Das macht mich schon etwas neugierig. Vielleicht werde ich später Zuuyo (zur Erinnerung: Er war der Bursche von Gaman no Gambou, der sich an mich gehangen hatte, wie ein zweites Kleidungsstück) anrufen und ihn um die Namen fragen. Er verrät sie mir sicher gerne.


    Stellt sich nur die Frage, wozu ich ihn das fragen sollte, nachdem ich mir die Namen nach einem Telefonat sowieso nicht merken können werde. Obwohl, es gibt ja noch so etwas wie Zettel und Stift. Man kann sich, so erzählt man es sich zumindest, Stichwörter machen.


    Ich komme zu dem Entschluss, dass ich ihn nicht extra deswegen belästigen werde.


    Je näher Gadeshi kommt, umso nervöser werde ich. Nervosität scheint zu meinem ständigen Begleiter geworden zu sein.


    Erfreulicher Weise scheint es so, als wäre Akio ebenfalls nervös. Auf jeden Fall sieht er mich lange, studierend an. Der Rest der Gruppe grinst, der andere Rest ist zu erschöpft, um mir mehr Aufmerksamkeit zu schenken, als notwendig. Trotzdem nicken sie mir alle grüßend zu, werfen sich auf ihre Sessel, in dieser sogenannten Stylistenecke, und machen es sich mit einem tiefen Seufzen bequem.


    „Gute Arbeit“, lobt Yuoi, ich meine, Jin-san, seine Bandmitglieder, während bereits ein paar der Angestellten herbeieilten, um den Jungs Handtücher und Getränkedosen (wer trinkt heut zu Tage schon noch aus Dosen?) zu reichen. Die Handtücher sind echt nötig, kann ich euch sagen. Der Schweißschimmer auf ihrer Haut ist nicht zu übersehen.


    „Das Video wird gut“, meint Renji nickend und öffnet seine Coladose.


    „Warte noch den zweiten Teil ab. Ich wette, das wird einfach zu geil“, springt Akio ein.


    „Oder es tötet unsere Nerven“, vollendet Renji grinsend und nimmt ein paar große Schlucke von seiner Dose.


    Witzig, was die da trinken, denke ich mir.


    „Meine lieben Leute.“ Ungeduldig drängt sich Oboyashi in das Gespräch der Jungs und hat sofort ihre volle Aufmerksamkeit.


    „Finn ist da. Ich weiß, ihr seid erschöpft und könntet eine Pause gebrauchen, aber je eher wir den Vertrag abgewickelt haben, umso besser, findet ihr nicht?“


    „Finn! Wo?“ Yuoi, der lässig in seinem Sessel, eher eine Art Campingstuhl, sitzt, beugt sich vor und sieht sich wohl etwas zu schnell um.


    „Er steht direkt vor dir, du Nudel!“ Akio hat Yuoi einen freundschaftlichen Schups verpasst und nickt in meine Richtung.


    Yuois Reaktion, als seine Augen auf mich fallen, ist der reinste Wahnsinn! Erst reißt er die Augen auf und keine Sekunde später steht er auf seinen Beinen und stürmt geradewegs auf mich zu. Ich dachte schon fast, er würde mich an sich reißen und durchflauschen. Stattdessen bleibt er kurz vor mir stehen und fuchtelt mit seinen Armen kreuz und quer durch die Luft, nicht wissend, wohin damit.


    Ich schwöre euch, hätte er mich in seinem durchgeschwitzten Zustand durchgeknuddelt, hätte ich das sofort erwidert und mich danach nie wieder gewaschen. Der Typ ist einfach der reinste Wahnsinn! Und im Gegensatz zu vielen anderen japanischen Musikern sieht er auch ohne Make-up unglaublich gut aus. Nicht wie Puka, der niedlich ist, nicht wie Kurenai, der extrem dünn, zierlich und bezaubernd ist, sondern einfach wie ein wunderschöner, trainierter, sexy Mann, wie man ihn sich schwer vorstellen kann. Kein Muskelpaket ala Schwarzenegger, allerdings traue ich mich zu wetten, dass er unter seinem Stahlkörper nicht mehr als acht Prozent Körperfett lagern hat.


    „Ich bitte vielmals um Entschuldigung! Hier sind so viele Angestellte, da verliert man leicht den Überblick. Und jetzt gleich nach den Aufnahmen … ich habe dich einfach nicht gesehen.“ Er hat mich nicht gesehen? Er hatte mir doch zugenickt. Macht der Gewohnheit? Die anderen stimmen ihm zu. Verlegen lächelnd sehe ich zu ihm hoch. Oh Wunder, er ist größer, als ich. Keine drei Zentimeter, aber immerhin.


    „Nichts für ungut. Ich habe es nicht eilig, allerdings muss ich gestehen, dass mich die Neugierde schon etwas zerfrisst.“ Überaus freundlich lächelnd legt er mir eine Hand auf die Schulter (genau genommen hat er richtig doll zugepackt), stellt sich neben mich und drückt mich dabei fast an sich. Ich muss mich richtig dagegen stemmen, um nicht gegen seinen Oberkörper zu klatschen. Es war bestimmt nicht seine Absicht.


    „Ich würde sagen, bevor wir mit dem Geschäftlichen anfangen, stellen wir uns erst einmal bei dir vor.“ Na prima! Hätte ich das gewusst, hätte ich mir vorher keinen Stress mit den Namen gemacht.


    Denkste!


    Der Reihe nach stellen sie sich vor, wenn auch mit ihrem Künstlernamen, und sagen dazu, welchen Part sie in der Band übernehmen.


    „Und ich bin Yuoi. Wir freuen uns, dich kennen zu lernen.“


    „Ich freue mich ebenso.“ Das Klatschen der anderen ist richtig irritierend. Irritierend ist außerdem noch, dass, während wir reden, Stylisten die Musiker befummeln und jeder dabei so tut, als wäre das selbstverständlich, wie das Atmen von Luft.


    Yuoi lässt von mir ab und huscht mit einem großen Schritt zu Oboyashi. „Scheiß geile Sache!“ Krass, was der für Ausdrücke drauf hat! Dann setzt er sich auf die Kante eines Tisches, legt geschmeidig das eine Bein über das andere und wirft sich gekonnt in Pose. „Also, nun zum Geschäft. Während du mit uns arbeitest, bezahlt die Company deine Unterkunft, deine Lebensmittel und alles, was du sonst noch zum Leben brauchst. Außerdem, da wir wissen, dass du nach Österreich zurück gehst, wenn du nicht mehr mit uns arbeitest, wird dir das Rückflugticket zur Verfügung gestellt. Mit besten Grüßen von unserer Managerin Oboyashi und uns.“


    Moment, Moment, Moment mal! Wer hat gesagt, dass sie mich bis zu meiner Abreise besetzen dürfen? Je mehr er grinst, desto verdutzter sehe ich ihn an – zur Freud‘ aller anderen, die ebenfalls die Mundwinkel bis zu den Ohrwascheln hoch gezogen haben.


    „So viel dazu. Was habe ich vergessen?“ Fragend sieht er zu Asuka.


    „Das Wesentliche“, gibt dieser lachend als Antwort.


    „Achja! Nun zum eigentlichen Teil. Was du dafür für uns tun sollst.“ Lachend sieht mich Yuoi wieder an und fuchtelt erneut wild gestikulierend mit einer Hand herum.


    „Ich bin ganz Ohr.“ Klang das zu negativ? Zu schockiert?


    „Für den Anfang brauchen wir jemanden für unser Video, der einen kleinen Part darin übernimmt. Jemand niedliches, süßes, zierliches. So jemanden wie dich, um es deutlich auszudrücken. Ich hoffe, du magst Katzen, ja? Sicher doch.“ Ehehe, ich habe ihm nicht einmal eine Antwort gegeben. Der Kerl ist einfach zu gut informiert, oder er ging schlicht davon aus, dass sowieso die ganze Welt auf Katzen steht. „Hast du schon einmal kleine Schauspielrollen übernommen?“ Nachdem ich meinen Kopf schüttle, fährt er fort: „Macht nichts, du wirst einfach mehr als dein Bestes geben.“ Die anderen Jungs sehen mich gespannt an. Erwarten sie, dass ich jeden Moment ausraste? Hilflos Fragen stelle? Sofort abhaue? – Tja, all das würde ich jetzt echt sehr gerne tun.


    „Ab nächstem Monat, ist ja nicht mehr lange,… bis dahin, haben wir ein paar Konzerte, unter anderem im Nippon Budokan. Bei dieser Tour werden wir unser neues Lied präsentieren.“ Ein paar Konzerte und außerdem welche im Nippon Budokan? Diese Arena umfasst an die 14.000 Zuschauerplätze. Und sie haben ein paar Konzerte darin? Shit, wenn ich das nicht falsch verstanden habe, dann ist das sau-geil.


    „Und dann noch hier, da und dort eines oder zwei. Es bringt jetzt sicher nichts, dir die ganzen Orte zu nennen. Du wirst einfach mit uns mitfahren und fertig.“ Und fertig.


    Genau.


    Und fertig.


    Ich habe hier sowieso nichts zu sagen, wenn das so weiter geht.


    „Weil wir unser neues Lied präsentieren, werden wir auf jeden Fall eine große Show für unsere Fans geben!“


    „Yeah!“ Jubelnd und klatschend stimmt ihm Asuka zu. Die anderen stimmen dem Geklatsche bei.


    „Das bedeutet, dass wir eine Show abliefern, die so nahe an die Musikvideos herangehen soll, wie nur möglich. Dafür haben wir fast alle engagiert, die bisher mit uns an den Musikvideos gearbeitet haben ... oder ein Teil davon sind. Demnach wirst du auch deinen Teil übernehmen.“


    „Die Katzen“, schaltet sich Ukage ein, wobei ich mich schon fragen muss, was genau mit diesen Katzen gemeint sein soll, „können wir natürlich nicht mit auf die Bühne nehmen. Dafür hat sich Yuoi etwas anderes für dich ausgedacht.“


    „Aha …“ Perplex und vollkommen neben mir stehend starre ich von einem zum anderen. Wo ist Tsutos schützende Hand, wenn man sie braucht?


    „Ja. Das wird dir sicher gefallen und mindestens genauso viel Spaß machen, wie uns. Oder zumindest mir.“ Wobei er schadenfroh lacht. „Hab ich nicht Recht? Hm?“ Die anderen klatschen erneut „Klar hab ich Recht!“ Schmunzelnd rutscht er mit seinem Hintern über den Tisch bis zur Kante vor.


    „Das alles wird fast die ganze Zeit in Anspruch nehmen, die du noch in Japan bist. Wenn danach noch etwas Zeit übrig bleibt, werden wir schon eine sinnvolle Beschäftigung für dich finden. Also“, er rutscht von der Tischkante, stolziert auf mich zu und klatscht mir erneut die Pranke auf die Schulter, „noch Fragen?“


    Schmerzen wohl eher!


    „M-Hm, sehe ich das richtig? – Ich darf gar nicht entscheiden, ob ich das alles überhaupt will?“ Ich brauch mich gar nicht schockiert zu geben, weil ich sowieso gerade ziemlich über den Haufen gerannt werde. Meine Worte scheinen ihn auch etwas aus der Fassung gebracht zu haben. Der Rest der Truppe sieht mich ebenso ziemlich sprachlos an.


    „Du willst nicht? Ehrlich nicht? Ist es wegen Mikage? Hat dir irgendjemand irgendetwas Schlechtes über uns erzählt?“ Akio scheint richtig schockiert zu sein. Aber immerhin ist dass das erste Mal heute, dass er mich wirklich wahrzunehmen scheint. „Crash Head vielleicht? Oder einer dieser neuen Band? Wie heißen die noch gleich?“


    „Veil?“, hilft ihm Renji auf die Sprünge.


    „Veil! Hat dir irgendjemand einen schlechten Eindruck über uns vermittelt?“


    Schnell schüttle ich den Kopf. „Nein, das ist es nicht. Ich fand es nur witzig, wie ihr mir, wie Yuoi mir das Angebot gemacht hat. Es wirkte so, als wäre schon längst beschlossen, dass ich den Antrag annehmen werde. Natürlich ehrt es mich … Sorry, meine Frage ist einfach falsch angekommen. War nicht meine Absicht. Selbstredend ist es mir eine Ehre, mit euch zusammen zu arbeiten. Es gibt absolut keinen Grund, euer Angebot abzuschlagen.“


    Man kann richtig sehen, wie Yuoi vor Erleichterung ausatmet. „Und ich hatte schon befürchtet, wir müssen ein neues Mädchen, Entschuldigung, ich meinte natürlich …“ Er kräuselt seine Lippen und denkt angestrengt darüber nach, was er eigentlich sagen wollte, oder was er noch sagen könnte, um sich aus der Situation zu retten.


    „Jemand anderen für deinen Part im Video, wollte er sagen“, hilft ihm Asuka ein weiteres Mal.


    „Genau, das wollte ich sagen. Es hätte uns Zeit gekostet, wenn wir doch noch dieses andere Mädel hätten verständigen müssen, um ihr zu sagen, dass wir sie doch brauchen. Was totaler Unfug gewesen wäre.“


    „Ja. Sie ist süß und niedlich und alles, aber im Vergleich zu Finn … nein, das ist nicht vergleichbar“, fährt Renji fort, wobei er immer wieder auf meine Statur deutet, bevor er sich einen Mundschutz umspannt. Ob er krank ist?


    Hey! – Ist euch bereits aufgefallen, dass sie ein Mädchen für die Rolle, die ich übernehmen werde, einsetzen wollten? Fragt ihr euch jetzt auch, was ich da für eine Rolle spielen muss? Ganz ehrlich gesagt rechne ich schwer damit, in irgendeinem Fummel verpackt zu werden. Mich würde es auch nicht wundern, wenn ich mich nach der Maske nicht wieder im Spiegel erkennen würde.


    „Dann wäre das geklärt, würde ich sagen.“ Schon wieder klatschen alle. Daran muss ich mich echt noch gewöhnen, wenn das so weiter geht.


    „Oboyashi-san wird das Rechtliche mit dir durchgehen, damit es später zu keinen Problemen kommt, auch wegen Versicherungen und so. Das verstehst du doch sicher, Finn-san, nicht?“ Eeh, hier sind alle so förmlich miteinander und gleichzeitig auch wieder nicht.


    „Natürlich“, nicke ich nur schnell. Es ist echt unangenehm mit jemanden zu reden, der von allen Seiten von Stylisten umzingelt wird und für weitere Aufnahmen, so sieht es zumindest aus, fertig gestylt wird. Dazwischen futtert Yuoi noch einen Burger. Dagegen, was die Stylisten sich hier bieten lassen müssen, hatten es die von meinen Jungs ja noch richtig gut, obwohl die das Meiste selbst gemacht haben. Unheimlich, jetzt mit Leuten zusammen zu arbeiten, die sich so viele Angestellte leisten können.


    „Für heute gibt es für dich nichts zu tun, Finn-san“, spricht mich noch einmal Yuoi an, während ich mir den Vertrag durchlese und von Oboyashi erklären lasse.


    „Deinen Körpereinsatz brauchen wir erst übermorgen. Bis dahin bleibst du einfach hier und siehst zu, wie wir arbeiten. Außerdem wäre es nett, wenn du dich selbst bei den anderen Angestellten bekannt machen würdest, damit du dich gleich heimischer fühlst. Keine Bange, hier beißt niemand und wenn, dann nicht fest. Wenn wir mit der Arbeit fertig sind, gehen wir alle noch etwas trinken.“ Er wackelt vielsagend und mit einem dreckigen Lächeln auf den Lippen mit den Augenbrauen und wendet mir wieder den Rücken zu.


    „S-sicher …“, murmle ich in mich hinein. Gehört hat er das sicher nicht mehr.


    Gadeshi arbeitet wirklich hart. Doch scheinen sie das gewöhnt zu sein. Wirkliche Anstrengung und Müdigkeit konnte ich nicht in ihren Gesichtern erkennen, abgesehen von den Schweißflecken. Klar kenne ich sie für so eine Beurteilung noch nicht gut genug und außerdem tragen sie alle eine Menge Make-Up im Gesicht. Wer weiß, was das so alles verdeckt.


    Aber, woah, ich schwöre euch! - Bei Yuoi zahlt es sich absolut aus, schwul zu werden. Damn hat der eine Ausstrahlung!


    Seine Anziehungskraft setzt Steine in Brand, er hat sogar wenn er spricht eine scheiß-geile Stimme und sieht obendrein selbst dann noch zum absabbern gut aus, wenn er sich einen ganzen Burger auf einmal in den Mund stopft.


    „Wie lange machen die das heute schon?“, frage ich Oboyashi, nachdem ich eine Weile dabei zugesehen habe, wie sie sich zu ihren Instrumenten gestellt, dies und das besprochen und Moves ausprobiert haben.


    „Seit sieben Uhr morgens“, antwortet sie ganz selbstverständlich. „Keine Sorge, Finn-san, ihnen geht es gut. Shinai ist nur ein klein wenig verkühlt. Bis zu den Konzerten geht es ihm bestimmt wieder besser.“ Ich muss schmunzeln, als sie den richtigen Namen von Renji nennt.


    „Es wäre gar nicht nötig gewesen, mir die Namen einzuprägen. Sie haben sich mit ihren Künstlernamen bei mir vorgestellt. Schon etwas eigenartig.“


    Oboyashi zuckt mit den Schultern. „Macht der Gewohnheit“, meint sie nur, ehe sie ebenfalls breit grinst.


    „Und? Wie findest du sie?“ Was für eine eigenartige Frage, denke ich mir, während ich den Vertrag mit meinem Künstlernamen unterzeichne. In ihm steht nicht wirklich etwas anderes, als mir Yuoi bereits erzählt hat. Ganz im Gegenteil. Es steht nicht drinnen, was ich für sie tun muss. Es steht nur, dass ich für sie arbeite und dass sie für mich haften, für mein leibliches Wohl sorgen, meine Unterkunft bezahlen, blabla. Das Übliche eben.


    „Noch kenne ich sie nicht und der erste Eindruck kann täuschen. Dennoch gehe ich schwer davon aus, dass wir viel Spaß haben werden und dass ich viel von ihnen lernen kann. Sie machen alle einen guten Eindruck auf mich. Es ist nur eigenartig, dass Yuoi mir das Angebot unterbreitet hat und nicht Akio, wo doch eigentlich Akio-san der Leader der Gruppe ist, was wiederum auch seltsam ist, nachdem nicht er, sondern Yuoi der Älteste der Gruppe ist.“ Einerseits frage ich mich, wie es nur dazu kommen konnte, andererseits wundert es mich nicht. Yuoi scheint neben seinem Genie einen kleinen Dachschaden zu haben. Nachdem mich allerdings vor allem Akio in der Gruppe haben wollte, wundert es mich schon, dass er mich überwiegend nicht einmal beachtet hat.


    „Ach das ist kein großes Geheimnis“, erklärt sie mir, wobei ich ihr den unterzeichneten Vertrag überreiche, „nachdem es in ihren Biographien steht, die für alle zugänglich sind. Akio hat vor Gadeshi schon in einer Band gespielt und selbst produziert. Nebenbei auch an Filmen mitgewirkt, Regie übernommen und andere derartige Projekte geleitet. Akio hat, um es zusammen zu fassen, bereits viel mehr Erfahrung in seinem Leben gesammelt, als Yuoi, mit dem er die Band gegründet hat. Renji haben sie gleich darauf von einer Band übernommen, die sich aufgelöst hat, der wiederum zur allgemeinen Freude der Band den Drummer Ukage mitgenommen hat. Und Ukage ist in der Musikbranche auch nicht gerade unbekannt. Asuka hat sich nach ihrem dritten Konzert ihnen angeschlossen. Yuoi hat ihn irgendwo aufgegabelt und einfach mitgenommen, wenn man das so sagen kann. Auf jeden Fall hat er da jemand sehr talentierten angeschafft.“ Jaaa … sie hat mir viel mehr erzählt, als ich eigentlich wissen wollte.


    „Bevor ich es vergesse“, schießt es mir durch den Kopf, „ich habe noch eine Kleinigkeit für Gadeshi mitgebracht. Bei uns nennt man es Gugelhupf. Leider habe ich hier keine passende Form dafür gefunden, also musste ich ihn in der nächstbesten Kuchenform backen, die ich gefunden habe. Ich hoffe, dass er trotzdem schmeckt.“ Obwohl die eigentliche Herausforderung darin bestand, ein Backrohr zu finden.


    Oboyashi sieht mich neugierig an. „So? Da werden sie sich sicher freuen. Isst man so etwas öfter in Österreich?“


    „Ja. Zumindest in meiner Familie.“ Ich habe oft einen Gugelhupf gemacht, als ich noch zu Hause war. Weil ich nichts mehr von Österreich bei mir hatte, habe ich Gadeshi so etwas gemacht. Es geht schnell, schmeckt gut und lässt sich leicht transportieren. Sogar in meinem Aktenkoffer, da die Form länglich und schmal ist. Oboyashis Augen weiten sich, als ich den Kuchen auf den Tisch stelle.


    „Sieht interessant aus. Du, ich meine, Finn-san, hättest ihnen den Kuchen schon zeigen sollen, als sie noch da waren. Bis zur nächsten Pause kann es noch Stunden dauern.“


    „Ich war zu nervös, um da noch an den Kuchen zu denken“, meine ich kopgschüttelnd. Der Kuchen hat die Reise gut überstanden.


    Bis zur nächsten Pause dauert es wirklich noch Ewigkeiten. In der Zwischenzeit sehe ich mich auf dem Gelände um und stelle mich jedem vor. Jeder scheint sehr fröhlich und nett zu sein. Nur manche nehmen ihre Arbeit einen Tick zu ernst. Etwa drei Leute sitzen vor einem Computer und starren Balken an, die hoch und runter wandern, während die Jungs spielen und singen. Ich kapiere nicht was ich da sehe, allerdings sieht es sehr lustig aus. Ich könnte das eine ganze Weile anstarren und mir würde dabei nicht langweilig werden. Kaum fällt mir auf, wie bescheuert meine Gedanke sind, wende ich den Blick ab und wandere zu den Kameras, wobei ich schwer darauf achte, nicht ins Bild zu laufen, oder den Schienen in den Weg zu kommen, auf denen die Kameras bewegt werde. Zwei Kameramänner hängen sich ab und dicht an die Bandmitglieder an und machen Nahaufnahmen. Es wundert mich, dass sie so nah ran gehen können, ohne die Bandmitglieder dabei zu behindern oder etwas zu beschädigen.


    Renji, der jetzt natürlich keinen Mundschutz mehr trägt, bewegt sich während seinem Spiel doch sehr viel. Meistens gleich, auf und ab, hin und her, manchmal ein Sprung, trotzdem … er trifft dabei nie die Kamera, die dicht vor seiner Hand und seinem Gesicht platziert ist. Entweder sie sind schon sehr gut aufeinander eingespielt, oder selbst diese Bewegungen wurden vorher abgesprochen.


    Nichts dem Zufall überlassen, heißt es in Japan doch immer, nicht wahr?


    Dafür, dass sie von allen hier, teilweise sehr kritisch, angestarrt werden, lassen sie sich kein bisschen ablenken.


    Was nicht mit Yuoi verglichen werden kann, der fast immer in die Kamera sieht. Obwohl … er wird auch ziemlich oft von der Seite aufgenommen und von hinten, während er seinen Kopf zur Seite gedreht hat. Wie eine Motte, die Ständig ins Licht sehen muss.


    Woah, mir kommt das Zittern, wenn ich das sehe! Zusammen mit dem Licht, den sinnlichen Bewegungen seiner Lippen, die leichten Bewegungen seiner Finger, der sanfte Aufschlag seiner Wimpern … ich könnte die Liste endlos fortsetzen.


    Faszination pur.


    Das gebe ich auch gerne zu – ihm würde ich es aber nie direkt sagen, was für eine antörnende Wirkung er auf mich hat.


    Dann fällt mir wieder ein, was Oboyashi über Akio erzählt hat. Ich wusste gar nicht, dass er so talentiert ist.


    Ein echtes Multitalent.


    Wieso wusste ich nur nichts davon? Als Fan von Gadeshi könnte man schon von mir erwarten, dass ich im Laufe der Jahre mehr Informationen über die Band zusammengetragen habe.


    Akios Bewegungen sind anders, als die von Renji, kommt es mir als nächstes in den Sinn. Er hat einen sehr schönen Hüftschwung. Seine Bewegungen sind fließender und geschmeidiger als die von Renji. Dafür nicht so erotisch. Was mich wundert, ist, dass er „nur“ Bass spielt obwohl er sicher etwas Anspruchsvolleres spielen könnte. Vielleicht weil die anderen Instrumente schon besetzt waren? Und er hat einfach das übernommen, was übrig geblieben ist? Ich kann mir das nur so erklären. Ob Yuoi auch ein Instrument spielen kann? Dass er lieber Bass, als Gitarre, spielen könnte, kommt mir dabei nicht in den Sinn.


    Um wieder auf Akio zurück zu kommen: Was er mit seinem Kopf macht ist auch nicht schlecht. Er spricht damit sicher viele Fans an. Manchmal legt er den Kopf in den Nacken, hält den Bass von seinem Körper weg und stellt sein Können mehrmals unter Beweis. Er braucht nicht zu sehen, was er spielt, auch wenn er oft auf die Saiten auf seinem Bass sieht, wenn der den Kopf wieder aufgerichtet hat.


    Oft Headbangen sie gemeinsam.


    Alle!


    Gleichzeitig!


    Während sie spielen!


    Sogar der Drummer.


    Der nur nicht so doll. Dürfte etwas schwierig werden, dabei noch die richtigen Schüsseln zu treffen.


    Ihr müsstet das Gesicht von Ukage, dem Drummer, sehen, während er spielt. Der Gesichtsausdruck ist Gold wert. Drummen kostet ohnehin schon Unmengen an Kraft und dann noch sein Gewackel dazu! Wie ein Hund, der keine Sekunde ruhig sitzen kann. Er muss bestimmt nicht weiter darüber nachzudenken, was er spielt. Die Bewegungen erfolgen intuitiv. Das Resultat langen, harten Trainings und trotzdem macht es ihm immer noch Spaß, was nicht zu übersehen ist. Sie wirken alle nicht glücklich beim Spielen, da das Lied alles andere als fröhlich ist. Trotzdem kann man erkennen, wie viel ihnen das alles bedeutet, nachdem sie alle schwer damit beschäftigt sind, sich in das Lied und in die Situation hinein zu versetzen. Mit so viel Begeisterung habe ich zuvor noch niemanden spielen gesehen.


    Nicht mit so viel Gefühl.


    Nur bei Asuka glaube ich zu erkennen, dass es etwas an Übung fehlt. Er erinnert mich sehr an mich. Seine Bewegungen sind kantiger, als die der anderen, seine Gesichtsausdrücke steifer. Ich kann nur sagen, dass er in den besten Händen gelandet ist.


    Aber, nachdem ihn niemand korrigiert, sind wahrscheinlich alle mit dem, was er leistet, zufrieden. Sie nehmen ihn so, wie er ist. Manchmal wird ihm gesagt, wie er sich hinstellen soll und von wo sie ihn filmen wollen, aber das wird mit jedem anderen Mitglied auch gemacht.


    Und um den schönen Anblick jetzt noch etwas in den Keller zu ziehen, muss ich euch sagen, dass die Instrumente allesamt scheiße klingen. Kahaha, wer von euch war jetzt geschockt? Naja, das sind alles Instrumente, die erst mit einem Verstärker gut klingen, kein Wunder also, dass es alles scheiße klingt. Nur Yuois Stimme ist genauso, wie man sie kennt. Und trotzdem kommen mir fast die Tränen, als ich ihnen eine Weile zuhöre. Peinlicher Weise starre ich schon wieder die ganze Zeit über Yuoi an.


    Der Text ist echt zum heulen. Und Yuoi mit seiner rauen Stimme bringt ihn so gut rüber, dass ich mich echt zusammenreißen muss, nicht zu zittern anzufangen. Die Gänsehaut kann ich jedoch nicht aufhalten.


    Manchmal geht es etwas schnell, sodass ich nicht alles verstehe, aber im Großen und Ganzen geht es um eine Begegnung mit einem lieblichen, schönen, niedlichen, sanften Kätzchen, einem Mädchen, von der sich Yuoi (nicht wirklich er) angezogen fühlt und angelockt wird. Sie führt ihn in ihr Schlafzimmer und sie durchleben eine heiße Nacht zusammen … zumindest solange, bis nach und nach das wahre Gesicht des Mädchens zum Vorschein kommt und Yuoi (eh schon wissen, dass nicht wirklich er damit gemeint ist) immer mehr in die Dunkelheit führt. Sie Missbraucht ihn, fügt ihm Schmerzen zu, krallt ihm die Finger in den Leib und quält ihn so lange, bis er nicht einmal mehr die Kraft zum Schreien kann. Mit den ersten Sonnenstrahlen des nächsten Morgen, folgen seinem schwachen Atem blutige Tränen.


    Er bleibt gefesselt, gedemütigt und schwer verletz im Liebesnest zurück, von dem Mädchen fehlt jede Spur. Unvorsichtigkeit hat ihm den Tod gekostet.


    Die Geschichte erzählt er in dem Song nur sehr grob und sehr philosophisch, trotzdem denke ich, dass ich es ganz gut für euch zusammengefasst habe.


    Im Refrain geht es dann mehr um das Mädchen, dessen sinnliches Stöhnen sich schnell in ein blutiges Knurren verwandelt hat. Es geht darum, dass sich das liebliche, sanfte Kind der Katzen in ein vom Teufel besessenes Raubtier verwandelt. Mans ollte also niemals einem niedlichen Kätzchen sein Vertrauen schenken. Die Botschaft ist ganz eindeutig. Traue keinem lieblichen, unschuldigen Gesicht. Hinter jeder Maske könnte der Teufel stecken.


    Ich frage mich, woher er die Geschichte hat, nachdem ich weiß, dass er die Lieder alle selbst schreibt, oder wer ihn inspiriert-, den Anstoß dazu gegeben hat, so etwas zu schreiben. Ob er so etwas Ähnliches selbst erlebt hat, oder ein Freund von ihm? Oder ist so etwas in Japan passiert und er will die Menschheit auf diese News aufmerksam machen? Ich hoffe so was von, dass ich mit allem falsch liege und er sich das alles nur ausgedacht hat. Einfach nur, damit sich jeder besinnt und nicht jedem X-Beliebigen nach Hause folgt.


    Da vor allem junge Leute ihre Lieder hören, spricht er damit genau die richtige Zielgruppe an.


    Zu dem Text kommt noch dazu, dass er jeden Part gen Ende des Liedes, der mit dem Mädchen zusammenhängt, so energisch, kraftvoll und auch so voller Hass singt, dass ich am liebsten zu ihm hineilen, ihn dicht an mich drücken und trösten möchte.


    Schwer zu glauben, dass es lediglich ein Lied ist und sie nur schauspielen.


    Ich meine … das ist echt schockierend! Erst fängt das Lied so sinnlich, erotisch und ein bisschen dreckig an (wenn man die Wortwahl bedenkt) und dann verändert sich alles recht schnell, ziemlich dramatisch.


    Spitzen Song!


    Ich liebe den Song jetzt schon und weiß zugleich, dass ich ihn mir nicht oft anhören kann, wenn ich nicht unbedingt darauf aus bin, depressiv zu werden.


    Irgendeiner vom Personal hält mir nach einer Weile einen Tee in einem blassrosa Pappbecher vor die Nase und lächelt mir aufmunternd zu. „Alles klar?“, fragt er mich. Mir ist das richtig peinlich. Habe ich zu schockiert ausgesehen?


    „Ähm, ja, danke … tut mir leid. Der Song geht einem durch und durch!“ Dankend nehme ich den Tee mit beiden Händen entgegen. Meine Hände zittern fürchterlich.


    „Hör nicht zu sehr auf den Text. Das hilft. Bei den ersten Proben hat sich die Gruppe so sehr hinein gesteigert, dass wir öfter Pausen einlegen mussten. Tränen machen sich dort, wo man sie nicht braucht, nicht so gut.“ Er lächelt mich müde an. Ich hab ein noch flaueres Gefühl im Magen.


    „Das ist schon hart. Wieso singen sie über etwas, was sie selbst nur schwer verarbeiten können?“


    Er zieht scharf die Luft ein. „Der Song ist gut. Nur darauf kommt es an und es ist auch gut, dass sie sich so sehr in die Situation hineinversetzen können. Das macht die Videos viel lebendiger, viel hochwertiger! Das ist das Beste, was einem als Produzent passieren kann. – Mit solchen Leuten zusammenarbeiten zu können, die so gutes Material und so viele, gute Ideen liefern. Der Rest erfolgt dann quasi automatisch.“


    „Mh, ja. Ich habe es nicht böse gemeint. Es macht nur einen befremdlichen Eindruck. Ich bin das nicht gewohnt.“


    „Dann solltest du dich aber schnell daran gewöhnen, nachdem du im Video mitwirken wirst. Vergiss das nicht. Wir alle zählen auf dich. Du musst nicht gleich alles perfekt können, aber auch von dir wird nur das Beste erwartet.“ So scharf und mahnend das auch klingen mag, ich glaube, er wollte mich damit ermutigen.


    Lächelnd nicke ich. „Ich werde mehr als nur mein Bestes geben“, verspreche ich ihm. Und genau so meine ich es auch. „Was, … was muss ich eigentlich tun?“, frage ich ihn mit bösen Vorahnungen.


    „Dreimal darfst du raten.“ Er versucht aufmunternd zu lächeln, nur sind die Bedenken, die er hat, gut von seinem Gesicht abzulesen.


    Ich kann es mir denken.


    Sehr gut sogar.


    Und ich hab einen Heidenschiss davor.


    

  


  
    


    


    Alltäglicher Wahnsinn


    


    


    Als ich mich bei meinen Jungs melde, ist es draußen bereits nach japanischen Standards dunkel geworden. Ich habe mich bei Puka gemeldet, weil ich weiß, dass er jedes Mal ran geht, sobald er sein Handy scheppern hört.


    „Finn! Wieso meldest du dich erst so spät? Wieso hat das so lange gedauert? Geht es dir gut? Tsuto ist schon den ganzen Tag schlecht gelaunt. Aua! Ist doch wahr!“ Schon zaubert er mir ein Lächeln auf die Lippen. Ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie Puka von Tsuto geknebelt wird, vor allem, weil ich dann nur noch Geschepper und Gebrüll zu hören bekomme, bis Kurenai das Telefon an sich reißt.


    „Das kann etwas dauern, bis sich die beiden wieder eingekriegt haben. Wie geht es dir, Finn? Es ist tatsächlich schon spät geworden. Behandeln sie dich nicht gut?“ Das hört sich glatt so an, als würden sie hoffen, dass ich schlecht behandelt werde.


    „Keine Sorge, mir geht es sehr gut. Ich darf nicht darüber reden, was hier so abgeht. Das steht im Vertrag, den ich unterzeichnet habe. Tut mir leid. Hier sind alle sehr nett und etwas schräg drauf. Also alles ganz normal.“ Ich lache, um die paar Bedenken, die mir im Halse stecken geblieben sind, runter zu würgen.


    „Es gefällt dir also? Ich bin froh darüber, auch wenn wir alle gehofft haben, dass wir dich heulend abholen müssen.“ Er lacht herzlich ins Handy. Es macht mich glücklich.


    Wirklich.


    GierO bedeutet mir sehr viel.


    „Wohnt Rorin schon bei euch?“


    „Nein, er hat seine eigene Unterkunft. Wir haben abgemacht, dass er nur kommt, wenn wir Proben- oder Besprechungen haben und so …“ Kurenai ist nicht unbedingt glücklich damit, seine Stimme schwankt etwas und er seufzt.


    „Hey, Kurenai.“


    „Hm?“


    „Es wird alles gut werden. Ihr seid toll! Ihr spielt gut und ihr habt bald wieder immer mehr und mehr Fans. Und wenn ihr erst einmal wieder durchgestartet seid, werdet ihr froh darüber sein, nicht mehr zusammen wohnen zu müssen. Bei Gadeshi funktioniert es doch auch. Vielleicht funktioniert es auch deshalb so gut bei ihnen. Sie wohnen alle in getrennten Häusern. Jeder braucht Privatsphäre. Es würde auch eure Situation etwas erleichtern, wenn der eine oder andere von euch eine Beziehung hätte, wenn du verstehst, was ich meine. Ihr arbeitet hart und da wäre es nicht schlecht, wenn ihr alle jemanden hättet, bei dem ihr euch entspannen könnt.“


    „So wie bei dir, meinst du.“ Seine Antwort kam zu schnell. Ich brauche etwas, bis ich verstanden habe, was er damit sagen wollte. Dafür erröte ich sofort.


    „Was redest du denn da! Du weißt, was ich wirklich gemeint habe, Kurenai.“ Machen sie mir Vorwürfe, weil ich sie verlassen habe und zu Gadeshi gewechselt bin? Ich kann es ihnen nicht übel nehmen. „Kurenai?“


    „Hm?“ Schon wieder diese traurige Antwort


    „Ich hab euch alle lieb, bitte vergesst das nicht. Ich komme euch besuchen, sobald ich kann, ‘kay?“ Zu meiner Freud‘ kann ich so etwas wie ein kleines, leises Lachen am anderen Ende der Leitung hören.


    „Wir lieben dich auch, Finn. Du hast uns allen sehr geholfen, vor allem Tsuto. Tut mir leid, dass ich dir das so sagen muss, aber du hast uns wieder etwas Mut gemacht. Mikage konnte uns mit dir kein besseres Geschenk machen.“ Ich weiß ganz genau, dass ich nicht viel gemacht habe. Nichts Großes. Und ich weiß auch, dass ich nicht weiß, wie die Jungs drauf waren, bevor ich zu ihnen gestoßen bin. Und ich weiß auch, dass ich Tränen in den Augen habe, egal, ob das von ihm Gesagte nur Schleimscheißerei war, oder nicht. Ich komme mir so bescheuert vor, wie ein kleines Kind, das Heimweh hat … das sich nach ihren Liebsten sehnt.


    Und genau das ist das Absurde daran.


    Kurenai redet mir gerade nur ein schlechtes Gewissen ein.


    Jaja, so muss es sein.


    Nur das … es ist alles gut so, wie es ist … nicht wahr?


    „Finn? Bist du noch dran?“


    „Was? Ja. Entschuldigung. Ich war gerade etwas abgelenkt.“


    „So? Tsuto möchte noch einmal mit dir sprechen. Er hat gewonnen, wie es aussieht, nachdem er Puka an den Tisch angekettet hat. Ich frage mich, woher er die Handschellen hat.“ Er hat mich schon wieder zum Lachen gebracht. Ob ich mit Gadeshi auch so viel Spaß haben werde? Wie denn? Ich wohne nicht mit Gadeshi zusammen und sehe sie nur bei der Arbeit und diese wird sehr streng und genau genommen. Neben meinen Bedenken machen sich noch Magenschmerzen breit.


    „Finn?!“ Tsuto hat das Telefon an sich gerissen und hastig und etwas außer Atem meinen Namen gerufen.


    „Hey, Tsuto. Alles klar? Lass Puka bitte leben.“


    „Ich bring ihn noch um! Das ist das einzige, was ich dir schwören kann.“


    Ich kann nur in mich hinein lächeln. Das ist so typisch für ihn. „Alles klar.“


    „Hey, Finn, muss ich dich abholen kommen, oder kommst du freiwillig zurück?“


    „Ich habe bereits unterschrieben. Sie behalten mich, bis ich Japan verlasse“, erkläre ich ihm ruhig die Tatsachen.


    „Ist das dein Ernst?“ Er hingegen ist außer sich vor Wut. “Verräter! Bei uns wolltest du nicht bis zum Ende bleiben und Mikage, der eigentlich vor Gadeshi gefragt hat, hast du auch abgelehnt! Weiß er schon, dass du unterschrieben hast? Ich würde ihm an deiner Stelle nicht zu viel verraten.“ Wie kann man nur so toben? Im Hintergrund höre ich Kurenai, wie er Tsuto immer wieder dazu ermahnt, nicht zu übertreiben und mit mir nicht allzu viel zu schimpfen. Wenig später kracht eine Tür zu. Ich schätze, dass Tsuto den Raum verlassen hat.


    „Es tut mir ja leid, aber ich kann es auch nicht mehr ändern! Ich weiß, ich hab Scheiße gebaut, aber ich kann dir auch nicht mehr sagen, als das, dass ich gar keine andere Wahl hatte, als zu unterschreiben!“ Es war ein Versprechen an Crash Head und ich bereue es nicht, das getan zu haben. Schließlich tat ich es zu Gunsten aller.


    „Ach, du konntest nicht anders, wie?“ Seine Stimme bebt förmlich. Er übertreibt gewaltig. Wir kannten uns doch gerade einmal zwei… drei Wochen. Wie kann er da nur so überreagieren? Und behaupten …


    Moment!


    Ist er etwa Eifersüchtig?


    „Und wenn ich dir damit drohe, allen zu sagen, wer du wirklich bist? Dann hättest du auch keine andere Wahl mehr, als zu mir zurück zu kommen.“ Jetzt dreht er völlig durch. Fluchend schlägt er mit seiner Hand gegen die Mauer, was nicht zu überhören ist.


    „Tsuto, hast du getrunken?“ Apropos Trinken, Gadeshis Arbeitstag neigt sich dem Ende zu und wir wollten danach ja noch fortgehen.


    „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber heute bin ich mal ausnahmsweise“, er spuckt dieses Wort geradezu aus, „nüchtern.“


    „Dann verstehe ich nicht ganz, was du meinst. Ich habe nichts getan“, schüttle ich getäuscht unwissend den Kopf. Ich will nur einfach nicht hören, dass er wirklich mehr weiß, als er wissen darf.


    „Das weißt du ganz genau. Und ich weiß es ganz genau. Mikage“, Mikage?, „und ich haben es heraus gefunden, als wir dich im Übungsraum gefunden haben.“


    Zum Glück habe ich schon die Lagerhalle verlassen, als ich bemerkte, welche Richtung das Gespräch annehmen wird. So, dass jetzt niemand die Panik in meinem Gesicht erkennen kann. Zusätzlich habe ich mir schützend die Hand vors Gesicht gehalten.


    „Aha“, schlucke ich. Meine Stimme hätte mich nur verraten.


    „Finn? Finn, bist du noch dran?“ Ich schwieg. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Wieso sollte er mich anlügen? Was, wenn er es wirklich jemanden verrät? Er macht mir Angst.


    „Finn? Finn, weinst du?“ Ja, leider. Ich komm mir so vor, als würde unter mir die Erde aufbrechen und ich versinke in einem tiefen, schwarzen Loch.


    „Finn. Oh, Finn, es … das wollte ich nicht … ich war nur so sauer. Natürlich sage ich nichts. Mikage würde auch niemals … Bitte weine nicht, Finn. Es tut mir so leid! Ich weiß nicht, was ich da gesagt habe. Bitte verzeih mir. Finn? Finn, bist du noch dran?! Finn!“ Jetzt nicht mehr. Ich habe aufgelegt und mein Handy ausgeschalten. Er hat etwas gegen mich in der Hand und wenn er etwas ausplaudern will, kann ich ihn nicht daran hindern. Doch ich lass mich nicht weiter unter Druck setzen, ganz gleich, ob er es mit Absicht macht, oder nicht.


    Ich brauche ein paar Minuten, bis ich mich wieder gefangen habe und gehe dann mit einem aufgesetzten Lächeln auf den Lippen zurück in die Lagerhalle.


    „Sie arbeiten immer noch? Draußen ist es schon stockdunkel. Zahlt sich das überhaupt aus?“, frage ich Oboyashi und bringe mich schnell auf andere Gedanken.


    „Mit den Lichtern geht es. Es ist schwieriger etwas abzudunkeln, als etwas zu beleuchten.“


    Ich wende ihr nicht direkt das Gesicht zu, da ich nicht weiß, ob meine Augen gerötet sind. „Klingt logisch.“


    „Alles okay? Besorgt dich etwas?“ Weibliche Intuition?


    Goddammit!


    „Es liegt vielleicht an der Melodie und am Texz. Es ist schon heftig“, nicke ich ihr zu. Damit lüge ich nicht einmal. „Ich habe jemanden gefragt, was ich denn für das Video tun muss, also … was ich darstellen muss und er meinte, dass man das doch aus dem Lied heraushören kann. Ehrlich gesagt, hat er mir damit keinen Mut gemacht.“


    Ihre Antwort nimmt mir zumindest eine Last von den Schultern. „Yuoi wollte dir das heute Abend erzählen, wenn ihr etwas Trinken geht. Aber wenn du ihm nicht sagst, dass ich dir etwas erzählt habe, können wir gerne darüber reden, Finn-san.“ Einerseits sprechen sie mich meistens mit „Finn-san“ an und siezen mich, aber manchmal duzen sie mich auch. Schon eigenartig.


    „Meine Lippen sind verschlossen.“ Ich drücke mit den Fingern meine Lippen zusammen. Wir lächeln uns an und schon geht es mir wieder etwas besser.


    „Also schön.“ Es scheint so, als hätte sie es sowieso unerträglich gefunden, dieses dumme, kleine Geheimnis für sich zu behalten. „Das Meiste ist eigentlich keine große Sache. Du wirst die Rolle des Mädchens im Song übernehmen. Wie du dir denken kannst, wirst du dafür mit Yuoi ein paar nette Szenen drehen. Solche Dreharbeiten sind immer recht witzig, das kannst du mir glauben.“


    Und ob.


    Ziemlich peinlich stelle ich mir das ebenfalls vor.


    „Das große Geheimnis ist die Sache mit den Katzen. Unspektakulär sind die Szenen, in denen man dich mit einem Kätzchen sehen wird, mit dem du spielst. Wirklich aufsehenerregend wird es erst, wenn die Großkatze zum Einsatz kommt.“


    Eh?


    EEEH?!?


    Großkatze?


    „Das ist das erste Mal, dass wir ein solches Tier für unsere Videos einsetzen und dafür haben wir einen zahmen schwarzen Panther anschaffen können. Nicht wirklich zahm, weil so Tiere nie zu hundert Prozent zahm werden, aber du weißt sicher, was ich meine, Finn-chan, nicht?“ Mit dem „Finn-can“ wollte sie mich sicher nur beruhigen. Mir bleibt erst einmal die Spucke weg und Gott bin ich aufgeregt!


    „Und ich muss was machen?“, frage ich nach.


    Oboyashi grinst immer vergnügter. „Keine Angst, du musst nicht mit dem Tier spielen. Das wäre zu gefährlich, auch wenn die Betreuer des Tieres immer dabei sein werden. Du wirst sie ein bisschen kraulen, sie umarmen, mit ihr ein bisschen herumlaufen. Das war’s dann auch schon, sofern alles gut geht.“ Sofern alles gut geht?!? Da hat wohl jemand in der Witzkiste geschlafen!


    Sie fährt sofort lachend fort, als mir der Mund aufklappt: „Ich meine nicht, sofern sie dich nicht frisst, sondern nur, sofern die Katze überhaupt mitspielen wird. Mit einem Tier darf man nicht zu lange arbeiten, musst du wissen.“


    Ich atme gespielt erleichtert aus. „Ach, wenn’s weiter nichts ist.“


    Sie beißt sich leicht auf die Unterlippe und fragt mich, ob mir das Angst mache. Nein, sie fragt nicht, ob ich es überhaupt machen will, sondern nur, ob mir das Angst macht. Dass ich es sowieso machen muss, ist gar keine Frage.


    „Das werde ich schon hinbekommen. Die Betreuer wissen sicher, was man mit der Katze alles machen kann und deshalb bin ich da zuversichtlich. Mulmig ist mir trotzdem.“


    Oboyashi zuckt wie so oft mit den Schultern. „Und sollte sie dich doch fressen, werden wir sie schon dazu bringen, dich wieder auszuspucken.“


    „Eh, wehe es fehlen dann Teile von mir. Und ganz will ich danach auch wieder sein. Stellt schon mal einen Kübel Klebstoff bereit.“ Wir sehen uns eine Weile lang an, bis wir losprusten. Galgenhumor, aber es ist schön, dass wir uns so gut verstehen.


    Im Hintergrund kann ich schon hören, wie sie sich gegenseitig für die gute Arbeit loben und sich alle bei allen für die Arbeit bedanken. Es geht also dem Ende zu.


    „Wir sind fertig. Alles im Kasten.“ Schwer zu sagen, ob sie müde aussehen. Keiner lächelt so wirklich, dafür gähnt Ukage hin und wieder.


    „Gute Arbeit, alle zusammen“, lobt sie Oboyashi, verteilt die Getränke und Handtücher. Kaum sind sie bei uns angekommen, fangen sie an, sich den Kleber aus den Haaren zu kämmen.


    „Ich bin fix und fertig.“ Renji lässt sich stöhnend auf seinen Sessel fallen und reibt sich die Augen.


    „Du wirst heute zu Hause bleiben, Shi-kun. Ehrlich, wenn es dir morgen beschissener geht als heute, bringt das alles nichts. Das lohnt sich nicht.“ Yuoi mustert seinen Freund streng und nimmt dann ein paar kräftige Schlucke von seiner Cola.


    „Hey, Finn.“ Dass Renji daraufhin das Wort an mich richtet, hätte ich nicht erwartet, darum fühle ich mich zunächst gar nicht angesprochen. „Ist das okay für dich? Wir werden morgen auch noch Zeit finden, uns kennen zu lernen, weil danach die Einzelaufnahmen an der Reihe sind.“ Renji wischt sich mit dem feuchten Handtuch das Gesicht ab, trinkt Tee, nehme ich an, nachdem er aus einer Thermoskanne trinkt, und setzt sich dann seinen Mundschutz auf.


    „Natürlich. Renji-sans Gesundheit geht immer vor“, antworte ich hastig. Wegen mir braucht er sich wirklich keine Umstände zu machen. Das wäre ja noch schöner. Er sitzt da und leidet, sieht vollkommen fertig aus, was vor allem in seinem ungeschminkten Zustand unübersehbar ist.


    Schrecklich.


    Dunkle, tiefe Augenringe, kreidebleich. Hoffentlich ist es nichts all zu Ernstes.


    „Dann ist es abgemacht. Wir fahren zu Shi-kun, laden ihn dort ab und vergewaltigen so nebenbei sein Bad.“ Yuois ungezügelte Wortwahl ist echt gewöhnungsbedürftig.


    „Wehe, ihr bringt es zum Weinen“, droht Renji. Es geht doch immer noch um sein Badezimmer, hoffe ich.


    „Und was, wenn es Freudentränen sind?“ Akio schlüpft aus seinem Oberteil und zieht sich ein T-Shirt über.


    „Hah! Niemand weint Freudentränen, wenn er misshandelt wird.“ Renjis Stimme klingt durch den Mundschutz hindurch noch heiserer.


    „Wir reden von deinem Bad. Bäder sind anders, als andere Räume.“ Akio wirft Renji auch eines dieser T-Shirts zu. Ihre Kostüme sind sicher ziemlich durchgeschwitzt, denke ich mir, als das Personal anfängt die herumliegenden Teile einzusammeln.


    „Woher willst du das wissen? Sag nicht, du hast dich schon an meinen anderen Räumen vergriffen! Das könnte ich dir niemals verzeihen.“ Renji schnieft gekünstelt und Oboyashi murmelt mir etwas ins Ohr, von wegen, ich solle das alles lieber überhören. Nach langen Tagen seien sie angeblich immer etwas schräg drauf. Allerdings glaube ich eher, dass sie nicht nur nach langen Tagen so drauf sind. Ich hoffe es sogar, denn so macht es umso mehr Spaß.


    „Und wenn doch? Dein Schlafzimmer quietscht leider etwas, dagegen musst du etwas unternehmen. Dafür gibt deine Küche ganz heiße, erotische Geräusche von sich.“ Akio geht leicht, hüfteschwingend und mit hochgeworfenen Armen in die Knie und leckt sich dabei verführerisch über die Lippen, woraufhin sich Renji, vermutlich breit grinsend, nachdem sich die Maske von seinen Wangen zu lösen beginnt, die Augen reibt.


    „Danke für diese wertvollen Informationen.“ Asuka und Yuoi, der ja anfangs noch an diesem ganzen Blödsinn beteiligt war, haben lachend zugesehen.


    „Ich glaub’, ich werd nicht mehr!“ Asuka hat Tränen in den Augen, schwingt Yuoi den Arm um die Schulter und zieht ihn gen Ausgang. „Kommt‘s, Jungs! Wir haben heute noch was vor.“


    Das Gröbste haben sie hier erledigt. Eine Dusche ist aber echt allen zu raten.


    Wir lassen alles zurück. Nur ich nehme meinen Aktenkoffer und meine Geige mit, damit sie nicht über Nacht der Witterung ausgeliefert sind. Auch der Kuchen bleibt da. Oboyashi hat das, was noch übrig geblieben ist, (ja, er hat den Jungs geschmeckt) abgedeckt und in einem Schrank verstaut.


    Wenig später sitzen wir im Auto, auf dem Weg Richtung Tokyo. Direkt ins Stadtzentrum. Es ist spät geworden, darum sind nicht mehr allzu viele Autos auf den Straßen, wie heute Morgen noch.


    Sie quasseln die ganze Autofahrt über. Asuka erzählt irgendeine peinliche Geschichte aus seinem Leben, bevor er Gadeshi getroffen hat, sofern ich das richtig verstanden habe. Der Kerl redet verdammt fix, sodass ich schon bald den Faden verliere und das Mitdenken aufgebe. Irgendetwas mit seiner Führerscheinprüfung und den ganzen, dummen Fehlern, die er dabei gemacht hat und was die Reaktionen des Fahrlehrers waren. Anscheinend war dieser schon am Ende mit den Nerven. Details verstehe ich nicht. Zu viele Fachbegriffe, die ich noch nie gehört habe.


    Irgendwann fahren wir in eine Tiefgarage. Yuoi ordert Renji an, sitzen zu bleiben, springt dann aus dem Wagen, auf Renjis Seite und dreht ihm den Rücken zu. „Komm, komm, ich trage dich“, ruft er voller Begeisterung und Tatendrang.


    „Du spinnst doch!“ Renji klopft ihm mit der Hand gegen den Kopf. „Geh weg da. Ich kann selbst gehen.“ Harsche Worte und trotzdem freut er sich darüber. Die anderen meinten lachend, dass er Yuoi doch den Gefallen tun soll, weshalb Renji nachgibt und sich an Yuois Rücken hängt.


    „Hee, Reiji, trägst du mich auch Mal, wenn ich krank bin?“ Asuka spielt den beleidigten Eifersüchtling.


    „Eh? Dann müsst ich dich ja dauernd tragen.“ Man bedenke bitte, dass sie heute noch nichts getrunken haben! Will ich wirklich wissen, was passiert, wenn sie erst einmal Alkohol intus haben?


    N…jain.


    Asuka hat Yuoi einen Schups verpasst, sodass dieser zur Seite schwankt und wackelnd auf einem Bein hüpft.


    „Nein, nein, nein, nein, bist du blöd? Ich fall fast um!“ Das wäre wohl wirklich passiert, hätte ihm Akio von der anderen Seite nicht einen Gegenschups verpasst. „Jetzt stehste wieder“, kichert er im dreckigsten Slang.


    Wenn sie jetzt mehr und mehr damit anfangen, im Dialekt zu sprechen, verstehe ich bald gar nichts mehr.


    


    Die Wohnung von Renji ist durchschnittlich groß, wie man sie aus Österreich auch kennt. Für japanische Verhältnisse ist sie wahrscheinlich schon eine der größeren Wohnungen, die man im Stadtzentrum ergattern kann. Es steht kaum etwas herum. Ein Esstisch, eine Couch, ein großer gepolsterter Sessel, dann einer dieser tollen, runden Sessel, mit einem Riesenkissen darin. Keine Dekoscheiße. Alles ist ziemlich … klinisch rein, wäre da nicht der Zigarettengestank. Renji wird kurzerhand auf die Couch verfrachtet und von Yuoi ausgezogen. Und das alles ohne den kleinsten Protest. Ich hätte schon längst zum zappeln und kreischen angefangen.


    Ukage hat sich in irgendein Zimmer verzogen und wenn ich das richtig verstanden habe, ist Asuka bereits im Bad verschwunden.


    „Kann ich irgendwie helfen?“, frage ich etwas deplatziert.


    „Setz dich einfach hin. Wir machen das schon.“ Yuoi fuchtelt hinter sich mit seiner Hand und deutet mir, vermutlich, dass ich mich da irgendwo auf einen Stuhl setzen soll.


    „Okay.“ Akio hat sich in die Küche verzupft und Wasser aufgesetzt. Nett, wie sie sich alle um Renji kümmern.


    „Wo hast du den Tee?“ Akio lugt durch den Türschlitz.


    „Oberes, rechtes Regal.“


    Yuoi hat es derweilen geschafft, Renji in seinen Schlafanzug zu quetschen. „Duschen kannst du morgen auch noch. Das Bett kannst du ja überziehen.“ Yuoi dreht Renji den Rücken zu, packt ihn an den Armen und zieht ihn rücklings auf seinen Rücken. So trägt er Renji, der Yuois Rücken runter hängt und nicht gerade ein erfreutes Gesicht macht, in sein Schlafzimmer.


    Sie sind eine wirkliche, kleine Familie, denke ich mir. Ich wäre froh drum, wenn ich jemals so behandelt worden wäre. Einerseits hätte michdiese Radikalität angezipft und andererseits wäre ich glücklich über so viel Zuneigung gewesen. Yuoi kommt nicht gleich zurück, sodass erst nachdem Akio den Tee ins Schlafzimmer gebracht hat. Ukage taucht auch irgendwann wieder einmal auf, mit einer dampfenden Matte unter dem Arm. Eine Wärmematte? Er trägt sie zu Renji ins Zimmer. Ich nehme an, dass man damit die Füße wärmt.


    So süß!


    Sie sind alle so süß!


    Ich komme nicht drum rum, immer mehr zu lächeln und schon habe ich bereits vergessen, was mir Tsuto vor wenigen Stunden noch am Telefon gesagt hat.


    Ukage, Yuoi und Akio setzen sich, gemeinsam aus dem Schlafzimmer kommend, zu mir an den Tisch und auf die Couch.


    „Es wäre beschissen, wenn es ihm morgen auch noch so schlecht geht. Das geht jetzt schon ganz schön lange so. Vielleicht sollten wir eine Pause einlegen.“ Yuois fröhlicher Gesichtsausdruck ist verschwunden. Er ist sichtlich besorgt. War er eben nur so drauf, um Renji nicht zu beunruhigen?


    „Wir werden erst einmal auf morgen warten. Morgen wird es sowieso ruhiger und außerdem hat Renji gesagt, dass er das durchziehen will“, meldet sich Akio, der Leader, zu Wort.


    „Sicher. Wäre nur nicht toll, wenn er jemanden ansteckt. Dann hätten wir den gleichen Schlamassel noch einmal.“


    „Dann tragen wir eben alle einen Mundschutz. Sind genügend da.“ Akio besteht richtig darauf, dass ohne Verzögerungen weiter gearbeitet wird.


    Das Musikgeschäft ist hart.


    „Shi-chan war noch nie lange krank. Das geht sicher bald vorüber“, meint sich Ukage.


    Ukage und Renji kennen sich bereits seit ihrer Kindheit. Es ist nicht verwunderlich, dass ihm Renjis Gesundheit wesentlich mehr am Herzen liegt, als seine Kariere.


    Asuka kommt wenig später aus dem Bad und Yuoi verschwindet darin. „Was macht Shi-kun?“, fragt er und wirft sich zu Akio auf die Couch.


    „Vermutlich schläft er. Wir haben ihm Schlaftabletten gegeben“, antwortet Akio bedrückt und ebenfalls besorgt, auch wenn er eben noch stark die Meinung, Renjis weiter arbeiten zu lassen, vertreten hat.


    „Ah, ja. Er hatte mal angedeutet, dass er in letzter Zeit nicht mehr wirklich schlafen kann. Ich fragte ihn, ob ihm etwas auf der Seele liegt. Er wollte aber nicht darüber reden und ist mir dauernd ausgewichen. Hat er zu dir etwas gesagt, Shuu-kun?“


    Ukage kann nur seinen Kopf schütteln. „Kein Sterbenswörtchen. Ich habe mir gedacht, dass vielleicht etwas mit seiner Familie ist, also habe ich sie angerufen. Bei denen ist alles okay, wie es sich angehört hat. Seine Schwester heiratet sogar.“


    „Welche denn?“, fragt Akio neugierig nach.


    „Die, die in Schweden ist.“


    „Und daran, dass er nicht bei der Feier dabei sein kann, kann es nicht liegen?“


    Ukage schüttelt erneut den Kopf. „Nein. Er findet es zwar schade, weil er sie schon Jahre nicht mehr gesehen hat, meinte aber, dass das einfach das Schicksal ist und er hätte sich bereits damit abgefunden.“


    „Hey, Finn, wie heißt du eigentlich?“


    Verdutzt blinzelnd starre ich Ukage an. „Ich? Finn?“ Ala, apropos Renjis Gesundheit, wie heißt du eigentlich, Finn?


    Hä?


    Was für ein toller Zusammenhang.


    Ukage schüttelt lachend den Kopf. „Ja schon, aber ich meinte deinen richtigen Namen. Du kommst doch aus Österreich, oder? Da hast du sicher auch einen Nachnamen. Myuraa, habe ich gehört, soll ein sehr weit verbreiteter Name sein. Und Rukasu.“


    „Heißt du zufällig Rukasu Myuraa?“, fügt Akio lachend hinzu. Ich habe eine Weile gebraucht, um herauszufinden, was für einen Namen sie eigentlich meinen.


    „Lukas Müller.“


    „Ja!“, rufen sie im Chor und klatschen in die Hände. „Genau den meinten wir.“


    Vor Verlegenheit fange ich an zu lachen. „Ich muss euch enttäuschen, aber so heiße ich nicht.“ Meinen Worten folgt ein enttäuschtes Klagen der Jungs und ich lächle gleich noch mehr. „Ist mein Taufname denn relevant? Ich habe ihn schon Jahre nicht mehr benutzt. Eigentlich nennt mich niemand bei meinem alten Namen. Sogar in meinem Ausweis steht Finn.“ Fast gelogen. In manchen Ausweisen steht tatsächlich Finn, nur nicht ausschließlich.


    „Ist das so? Wie geht das?“ Ukages Blick ist unangenehm prüfend.


    „Es geht, sonst hätte ich es nicht machen können.“


    „Oder willst du uns deinen Namen einfach nur nicht verraten?“, fragt Akio blinzelnd nach.


    Errötend gestehe ich: „Das ist auch ein Grund. Hauptsächlich aber, weil ich meinen alten Namen nicht ausstehen kann. Er erinnert mich an Dinge, an die ich mich nicht erinnern will.“ Das scheinen alle ziemlich schnell zu verstehen und auch zu akzeptieren.


    „Und wieso Finn?“ Um die Namenssache abzuschließen erzähle ich ihnen, warum ich den Namen gewählt habe, woran er mich erinnert, wie er für mich klingt, die ganze Leier eben.


    „Aha. Cool, nicht?“ Ukage klatscht in die Hände. „Ich habe meinen Namen nicht nach irgendwelchen Kriterien oder nach einem Gefühl bestimmt. Ukage gefiel mir einfach.“


    „Bad ist frei. Akio, zisch ab!“ Yuoi zischt aus dem Bad, zieht Akio von der Couch und nimmt stattdessen an seiner Stelle Platz. Akio verschwindet sofort im Bad, damit der Fluss erhalten bleibt. Sie sind bisher alle sehr schnell im Bad fertig gewesen. GierO hat immer viel länger gebraucht, erinnere ich mich.


    Und ich brauche auch immer wesentlich länger … cough.


    „Sag mal, Finn, wie dürfen wir dich eigentlich nennen?“ Noch so einer, denke ich mir schmunzelnd.


    „Finn“, nehmen mir Ukage und Asuka die Antwort ab.


    „Echt?“ Verdutzt starrt Yuoi seine Freunde an und zündet sich dann eine Zigarette an. Nein, er kommt nicht auf die Idee, dass er auf gewisse Nichtraucher Rücksicht nehmen könnte. Während den Proben musste ich feststellen, dass nur Ukage nicht raucht. Oder er raucht auch, nur nicht so oft, sodass ich es noch nicht bemerkt habe.


    Was soll’s.


    Sie sind alle alt genug, um selbst zu wissen, was gut für sie ist und was nicht. Wer weiß, vielleicht setzen sie es sogar darauf an, früher zu sterben, um dem ganzen Druck nicht ein normales Menschenleben lang ertragen zu müssen?


    Das erinnert mich, weit entfernt, an Daisuke von Kagerou, der Mitte Juli 2010 „versehentlich“ Alkohol und eine Menge Schlaftabletten in seinem Körper miteinander in Verbindung gebracht hat. Eine schöne Ausrede, um sich nicht weiter verantworten zu müssen, wie ich denke.


    Vielleicht wollte er nicht wirklich sterben.


    Vielleicht allerdings schon.


    Hey, ich mochte die Band, in der er der Vokalist war, darum kotzt es mich umso mehr an, dass er gestorben ist. Hoffentlich geht es ihm jetzt besser. Wer weiß, wie er gelitten hat, bevor er starb.


    Rest in peace, Daisuke-san.


    Eeh, wo bin ich nur mit meinen Gedanken?!


    ’Tschuldigung, ’Tschuldigung.


    „Wie darf ich euch eigentlich anreden? Für mich war das etwas irritierend, weil ihr euch bei mir mit eurem Künstlernamen vorgestellt habt.“


    Die Jungs sehen sich an und fangen schon wieder an zu Lachen. Yuoi klatscht sich, sich vor Lachen verkrampfend, auf den Oberschenkel. „Es tut uns so leid, ehrlich! Das passiert quasi automatisch.“


    „Seien wir froh drum. Hätten wir uns einmal versehentlich bei einem Interview anders vorgestellt, hätte das genauso peinlich werden können“, nimmt ihm Asuka das Wort aus dem Mund.


    Das leichte, dreckige Schmunzeln von Asuka ist richtig angenehm anzusehen, hingegen zu Yuois Lachkrämpfen. Sein Lachen ist echt gewöhnungsbedürftig. Sehr laut, ungezügelt und hat einen unbeschreiblich nervigen, gackernden Klang. Das wiederum macht’s schon wieder lustig. Trotzdem bin ich froh, das nicht bis an mein Lebensende hören zu müssen. Ukages Lachen dagegen ist sehr tief, immer sehr kurz gehalten, wobei er entweder den Kopf in den Nacken legt, sich mit den Händen über das Gesicht streicht, oder den Kopf schüttelt, als wäre es ihm peinlich, seine weißen Beißerchen zu zeigen. – Soviel zu meiner Lachanalyse. Renji habe ich noch nicht wirklich lachen gehört. Oh, aber ich kann euch sagen, dass das von Akio sehr schmeichelhaft ist. Sehr sexy, gepflegt, nicht übertrieben oder gar lästig. Akio hat ein wirklich schönes, fröhliches Lachen. Er hat einmal in einem Interview gelacht, das ich mir vor ein paar Jahren angesehen habe, daher weiß ich das. Seit ich hier bin, hat er noch nicht so viel von seiner charmanten Seite gezeigt. Schade eigentlich. Sein Lächeln ist sehr erbaulich. Also, ich meine, erheiternd und so.


    „Also, bei euren wirklichen Namen“, unterbreche ich ihre Kuderei. „Oboyashi ist mit mir die Namen schon einmal durchgegangen, trotzdem wäre ich euch sehr dankbar, wenn ihr euch noch einmal vorstellen könntet. Japanische Namen sind für ein österreichisches Ohr sehr gewöhnungsbedürftig.“ Ich lächle sie verlegen an, drehe mich auf meinem Sessel so, dass ich sie direkt ansehen kann und lege artig die Hände auf den Schoß. „Bitte“, verleihe ich meiner Bitte mehr Nachdruck, weil sie mich alle so ansehen, als würde ich von einem anderen Stern kommen.


    „Wie? Ist Finn-san gar kein Fan von Gadeshi?“ Asuka legt seine Arme auf die Stuhllehne auf und platziert seinen Kopf auf seinen Armen.


    Ob er beleidigt ist?


    „Man kann auch ein Fan sein und unsere Namen nicht kennen. Die, die unsere Namen kennen sind sicher nur die ganzen Fanatiker da draußen.“ Yuoi sieht Asuka durchdringend und einen Augenblick lang schweigend an, bis er begreift, was er da eigentlich gesagt hat. Und schon wieder ertönt sein übertriebenes, lautes Gegacker, das mich so derartig schreckt, dass sogar meine Füße zucken.


    Für alle Leser, die den Witz nicht verstanden haben: Das Wort „Fan“ und „Fanatiker“ haben gewisse Ähnlichkeiten und stehen sozusagen in direkter Verbindung zueinander.


    „Ich korrigiere mich.“ Yuoi hebt, immer noch leicht kichernd, seinen Arm und wedelt wissend mit einem Finger hin und her. „Freaks! Nicht Fanatiker. Aber ganz ehrlich, Finn-kun, du kanntest uns schon, bevor du beschlossen hast, unserer Bitte Folge zu leisten, oder? Ich meine natürlich, vor allem unsere Musik.“ Nachdem er sich so lächerlich gemacht hatte, drückt er sich jetzt sehr gepflegt aus.


    Ich glaube, von Yuoi werde ich noch viele Seiten zu sehen bekommen, die ich niemals von ihm erwartet hätte. In all den Videos und Liveauftritten gibt er sich stets sehr, sehr, verdammt, unheimlich, übermenschlich sexy, provokant, intelligent und voller Emotionen und jetzt, außerhalb von dem ganzen Rummel, wie ein Kleinkind, dem nie seine Grenzen gezeigt wurden. Wie kann man nur so verdammt gut aussehen und intelligent sein und dann eine solche Klappe haben?


    Enttäuschend und ernüchternd zugleich.


    Er ist tatsächlich auch nur ein Mensch. Ich denke, dass viele Fans glauben, dass es so jemanden wie Yuoi nicht wirklich geben kann und dann eines besseren belehrt werden, wenn sie ihn erst wirklich kennen lernen. Ich bin überaus froh, dass ich zu diesen wenigen Leuten gehöre und gleichzeitig macht es mich traurig.


    Hey! – Der Kerl hat gerade meine Yuoi-ist-unumstritten-perfekt-und-übermenschlich-Welt zerstört!


    (Schnief, mein Leben wird nie wieder einen Sinn haben.


    Kahaha, okay, Schluss mit dem Unfug.)


    Akio hat das Bad hinter sich gelassen und wir haben beschlossen den Rest des Gespräches auf das Lokal zu verschieben. Es ist sehr, sehr spät geworden und wenn ich daran denke, dass wir in wenigen Stunden schon wieder am Drehort sein müssen, wird mir heiß und kalt zugleich. Zu meinem Glück gehen meine Aktivitäten erst am day after tomorrow los.


    Akio schläft angeblich sowieso nicht länger als drei Stunden pro Nacht oder Tag (je nach dem, wann er Zeit dazu hat), was er mir erzählt, während die anderen nach ihren Getränken dröhnen, obwohl sie es ebenfalls gewohnt sind, ab und an zeitig aufzustehen.


    Sie haben uns Bier bestellt. Um mich nicht gleich unbeliebt zu machen, trinke ich dieses Bier mit ihnen, auch wenn ich normalerweise keinen Alkohol anrühre… Dass Ausnahmen die Regel bestätigen, durften wir ja schon bei GierOs Konzert feststellen, aber dieses Bier erinnert mich wieder daran, wieso ich gerade Bier absolut nicht leiden kann.


    Es schmeckt absolut abartig!


    Und dafür, dass es Bier ist, ist es obendrein unverschämt teuer. Um dieses Geld würde in Österreich wohl keiner mehr Bier trinken. Japan ist einfach anders. Ich habe einmal gehört, dass die mehr zahlen, je mehr Prozent der Alkohol hat. Ob das stimmt oder nicht, könnt ihr ja alles Mal bei Tante Google nachschlagen. Ich bin schlicht zu träge, meine derzeitigen Saufgenossen danach zu fragen, die es wahrscheinlich selbst nicht wissen.


    Oder nicht mehr.


    In der Zeit, in der ich an meinem Bier nippe, trinken die drei Halbe. Nur Akio steigt schnell auf Wein um. Ich dachte mir, dass er sich damit mehr zurückhalten würde.


    Falsch gedacht.


    Der säuft das weg wie Wasser.


    Wasser, das einen bösen Nebeneffekt hat. Asuka ist ebenso schnell betrunken und Ukage stimmt irgendwelche Lieder an, die man wahrscheinlich nur in Japan kennt.


    Und jetzt kommt der Oberhammer! – Yuoi, ich habe das selbst erst reichlich spät registriert, hat von seinem Bier fast genauso wenig angerührt, wie ich.


    Hah! Als hätte er es nötig, etwas zu trinken, um nicht mehr ganz dicht zu sein. Als er bemerkt, dass ich ihn verdattert und etwas verwirrt anstarre, erwidert er den Blick mit einem viel zu schönen, lockenden Lächeln.


    Schmelz, schmelz.


    Gleich könnt ihr mich vom Boden aufwischen. Doch bevor das passiert, wende ich schnell den Kopf und sehe den Trunkenbold neben mir an.


    Nachdem sie sich der Reihe nach wieder bei mir mit ihren Nachnamen vorgestellt haben, schüttet Akio, der neben mir sitzt, einen Wortschwall über mir aus, wobei ich nur in etwa raten kann, was er mir damit sagen will. Als ich ihn frage, wieso er nicht zu meinem Konzert gekommen ist, meinte er nur knapp: „Keine Scheit.“ Und wichte sich dann mit seinem Ärmel den Schweiß von der Nase.


    Eine schwere Geburt!


    Der Rest des Abends und Morgens vergeht damit, dass wir über unser Leben reden. Jeder erzählt dies und das und vor allem rede ich. Ich erzähle von Österreich und der Zeit, die ich zu Hause verbracht habe. Nur das Nötigste, wie, wie viele Geschwister ich habe, wie sie heißen, wie alt sie sind, was sie so machen und so weiter.


    Und ja, auch dieses Mal komme ich nicht um die Frage drum rum, wie es mit Beziehungen aussieht. Ob ich denn in einer wäre und wenn ja, mit wem, wie sie so ist und wie sie aussieht, und wenn nicht, warum nicht.


    Dafür, dass sie Japaner sind, scheinen sie keinen Sinn für Anstand zu haben, was man eigentlich von ihnen erwartet. Sicherlich habe ich nicht vergessen, dass sie fast alle besoffen oder zumindest angetrunken sind.


    Ich frage mich ernsthaft, wie sie den morgigen Tag überstehen wollen. Nur Yuoi wird keine Probleme haben und obwohl Akio auch reichlich Wein konsumiert hat, scheint er erstaunlicher Weise noch alle Tassen im Schrank zu haben.


    „Keine Beziehung? Keine in Sichtweite?“, fragt mich Asuka erstaunt und mustert mich noch einmal von oben bis unten. „Versteh ich nicht.“ Er bemüht sich echt, langsam und deutlich zu sprechen, nachdem ich ihm heute schon mehrmals sagen musste, dass er sehr schwer zu verstehen sei.


    „Du bist doch auch Single“, schaltet sich Ukage mit scharfem Tonfall ein und verpasst Asuka ein Schenkerl.


    „Ja, aber nur, weil Rei-chan mich verlassen hat.“


    Eh? Rei-chan?


    Yuoi rutscht auf seinem Sessel herum, stellt den Ellenbogen auf dem Tisch und bettet galant den Kopf in seine Hand. „Das kannst du mir doch nicht bis an mein Lebensende nachhängen, Herzchen.“


    Eh?


    Eh…?


    Eeeh?!?


    Ihr hättet sehen sollen, wie Yuoi Asuka angeschmachtet hat. Er hat ihn schon fast mit seinen Blicken verschlungen. Kann doch nicht wirklich sein, dass Yuoi und Asuka … nein … die zwei verarschen mich sicher. „Sagt nicht, ihr zwei hattet etwas miteinander“, sprudelt es unkontrolliert aus mir heraus, kombiniert mit einem wissenden Lächeln, das klar machen sollte, dass ich ihnen kein Wort glaube.


    „Wieso denn nicht? Rei-chan ist der absolute Wahnsinn! Da lohnt es sich, die Seite zu wechseln.“


    Überaus begeistert gestikuliert Asuka mit seinen Händen vor meinem Gesicht, bis ihm Akio die Hände fest hält. „Wenn du so weiter machst, triffst du noch Finn-san. Und außerdem, keep cool.“


    „Ja, das mit euch zwei ist doch schon lange her. Du brauchst dringend wieder jemand Neues, Takami-kun.“ Ukage schielt Asuka mit einem eigenartigen Schmollmund an.


    „Wie wäre es mit Finn-san?“ Das hat Yuoi sicher nur gesagt, damit nicht weiter über ihn und Asuka gesprochen wird. Zu schade, denn darüber hätte ich gerne mehr erfahren. Oder auch nicht. Sind die zwei schwul, oder bi? Oder war das nur einer dieser „Ausrutscher“? Esh, ich glaube, so genau will ich das doch nicht wissen.


    „Hey, ja, Finn-chan! Datest du mich? Wir hätten so viel Spaß! Ich kann dir ganz viele Sachen zeigen.“ Er kichert kindisch und die anderen verdrehen gespielt angewidert die Augen und werfen dröhnend die Hände in die Höhe. Und schon wieder will ich nicht wissen, was sie wissen, weshalb sie alle so reagieren.


    „Hättest du mich das gefragt, wenn du nüchtern gewesen wärst, hätte ich dir vielleicht gesagt, dass ich es mir überlege, aber so, definitiv nicht“, lache ich, um mich auch aus der Situation zu retten. Es scheint zu wirken, denn sie lachen Asuka aus, der den Witz nicht ganz verstanden zu haben schien.


    Es geht so noch lange weiter. Dieses Thema ist offensichtlich nicht nur in Österreich beliebt. Im Endeffekt hat sich herausgestellt, dass nur Ukage (der, der vom üblichen Schönheitsbild der anderen Jungs noch am meisten abweicht und somit etwas aus der Reihe tanzt) und Renji in einer Beziehung stecken. Ukage ist sogar verheiratet. Renjis Freundin ist zurzeit im Ausland, als Modedesignerin tätig. Beides schon langjährige Beziehungen.


    Yuoi, wen wundert’s, ist nicht so sehr für langjährige Beziehungen zu begeistern, dafür aber für alles offen, wie er stolz behauptet.


    Aha … hahaha, ja, das haben wir bereits alle bemerkt, nicht wahr?


    Asuka hingegen ist, sooo süß(!), schlicht zu schüchtern gegenüber Fremden und vor allem, wenn er alleine ist. Er tut sich also wirklich schwer, jemanden zu finden, obwohl er im Großen und Ganzen halbwegs gut aussieht, meistens, nett ist und schon irgendwie einen gewissen Charme versprüht, solange er nicht betrunken ist.


    Akio hat seine Freundin erst kürzlich verlassen, weil sie sich darüber beschwert hat, dass er nie Zeit für sie hätte. Auch er war schon einmal verheiratet. Laut ihm, will er nie wieder heiraten. Seine letzte Frau hätten seine Fans in den Wahnsinn getrieben. Die anderen der Gruppe konnten das bedauernd bestätigen. Sie war sogar in einer Nervenklinik, weil sie total am Ende war. Zu ihrem Wohl haben sie sich getrennt. Mittlerweile wohnt sie in Südkorea, wo sie ursprünglich auch her kommt, und hat wieder geheiratet. Einst soll sie unglaublich schön gewesen sein. Während der schweren Zeit hätte sie sich aber sehr verändert.


    Ich finde das extrem traurig und ziemlich furchtbar.


    Was sind das für bescheuerte Fans, da ihrem Idol und Vorbild kein glückliches Leben gönnen? Während die anderen mir diese Geschichte erzählen, habe ich eine richtige Wut auf die ach so tollen Fans bekommen. Und ich empfinde großes Mitleid für Akio. Akio hat so gut wie kein Wort darüber verloren. Es tut mir so furchtbar leid für ihn und seine Exfrau. Nachdem Akio schweigt, scheint ihn das sogar jetzt noch im Magen zu liegen, was damals passiert ist. Nur leider lassen sich die besoffenen Quasselstrippen nicht so leicht auf ein anderes Thema ein, bis Yuoi auf den Tisch haut und verkündet, dass es Zeit wird, nach Hause zu gehen.


    Das erste, richtig Sinnvolle, was ich heute von ihm gehört habe.


    Weil ich der Gast bin, bringen sie mich zu erst nach Hause, obwohl sie dafür einen Umweg fahren müssen.


    Wer uns fährt? – Einer von der Company hat uns abgeholt. Ein schlichter Anruf von Yuoi war dafür ausreichend. Wenige Minuten später stand der Fahrer hupend vor der Kneipentür.


    Einerseits ist es gut, dass sie mich zuerst nach Hause bringen, weil ich schon hundemüde bin und es morgen früh raus geht, andererseits finde ich es schade, weil ich so nicht sehen kann, wo und in was die anderen leben. Wäre nicht schlecht, wenn ich wüsste, wo ich hin muss, damit ich mich zu einem würdigen Stalker entwickeln kann, nicht? Kehehe. Für Yuoi würde ich mich sofort zu einem Stalker entwickeln.


    


    Als ich bereits in meinem Bett liege, muss ich über allerhand nachdenken. Ich kann nicht wirklich schlafen und noch schlimmer wird es, als ich mich daran erinnere, dass ich mich wie ein bescheuerter, fanatischer Fan verhalte, wenn ich diese Gedanken rund um Yuoi nicht abschalte. – Was nicht möglich ist, nachdem ich erfahren habe, was ich und Yuoi für das Video abziehen sollen. Während sie betrunken dasaßen, haben sie mich darüber aufgeklärt, was auf mich zukommen wird. Sie waren alle wahnsinnig davon begeistert, vor allem Yuoi. Nur Akio hat immer wieder darauf hingewiesen, dass sie nicht verrückt spielen sollen, nur weil sie mich dafür begeistern konnten. Er findet das alles nicht so großartig.


    Ganz ehrlich? – Ich habe panische Angst vor dem, was sie von mir verlangen. Und damit meine ich nicht die Teile mit dem schwarzen Panther, sondern die mit Yuoi.


    Wenn ich weiter darüber nachdenke, werde ich die ganze Nacht keinen Schlaf mehr finden, darum lenke ich meine Gedanken schnell auf Blümchen und Bienchen um … Somit habe ich mir die Nacht vollkommen ruiniert.


    Ich Schwachkopf.


    

  


  
    


    


    Ich liebe dich so sehr!


    


    


    Wie erwartet bin ich ums arschlecken müde.


    Ich stehe da und reibe mir die Augen. Oboyashi drückt mir lachend eine Tasse Cha-Latte (Grüntee mit Sojamilch, was besser schmeckt, als es sich anhört) in die Hand und setzt sich zu mir auf den Tisch. „Ich werde ihnen verbieten, dich noch einmal so lange zu besetzen. Nicht jeder ist es gewohnt, lange aufzubleiben und am nächsten Morgen trotzdem hart zu arbeiten.“ Voller Tatendrang klatscht sie ihre Fäuste gegeneinander, was dem Klang nach zu urteilen weh getan haben muss.


    „Ich arbeite heute doch gar nicht“, murmle ich in die Tasse hinein, die ich mit beiden Händen umschlungen halte. Draußen ist es heiß und schwül und trotzdem friert mir. Renji, fällt mir so nebenbei ein, hat sich gemeldet, dass er etwas später kommen wird. Er kann sich das leisten, weil heute nur Einzelaufnahmen gemacht werden, für die er nicht ständig anwesend sein muss. Trotzdem stehen die anderen vier Jungs fast ständig beieinander und diskutieren die Bewegungen, reden über die Parts, wann was wo zu sehen sein soll und was toll aussehen könnte.


    Während von einem die Aufnahmen gemacht werden, stehen alle dabei und sagen ihm, wohin er sehen soll. So viel haben sie eigentlich nicht zu besprechen, denn trotzdem soll jeder er selbst bleiben. Das macht alles charakteristischer und individueller. Die Fans sollen daran erinnert werden, dass jedes Mitglied der Band ein eigenständiges Wesen ist und ihm Spaß macht, was er tut. Und dass er trotz allem immer er selbst bleiben darf.


    Ich finde diesen Gedanken schön. Es ist umso trauriger, dass viele Fans das nicht erkennen, oder nicht erkennen wollen. Sie sehen nur die Jungs, denken sich, wie HOT sie sind, lauschen ihrer absolut geilen Musik und das war’s dann auch schon. Niemand fragt, warum sie das hier alles eigentlich tun. Und ich habe Angst, es zu erfahren. Ich will nicht wissen, warum sie einen so schrecklichen Song produzieren.


    „Waaah, ich hasse Wasser!“ Yuoi macht einen riesen Aufstand vor dem Wasserautomat. (Ihr kennt doch diese Teile, die man auch oft bei Ärzten im Wartezimmer finden kann, oder? Man kann sich einen Plastikbecher nehmen, Wasser von diesen Spendern herunterlassen und dann den Becher in einem daneben stehenden Mülleimer werfen. Genau so etwas steht hier auch … und) Yuoi packt das Teil und schüttelt es heftig.


    „Wieso spuckt das kein Cola aus?“ Am Boden sitzend schüttelt er es immer wieder, als würde das irgendetwas ändern, bis sich Asuka zu ihm gesellt und ihm die Hände auf die Schulter legt. „Wieso holst du dir keine Coladose, Rei-chan?“, fragt er lachend und hält dann den Behälter fest, damit Yuoi ihn nicht auch noch umwirft.


    „Leer.“


    „Wie, leer?“, fragt Asuka mit vor Schreck weit aufgerissenen Augen.


    „Weg, alle weg.“ Yuoi seufzt zutiefst verletzt und sinkt weiter mit dem Gesicht nach unten zu Boden, bis er liegt. Kurz darauf wirft Asuka die Arme in die Höh’ und rennt kreischend durch die Halle. „Es ist alles weg! Alles weg! Wir werden alle sterben!“ Gen Ende hopst er zu Yuoi zurück, der immer noch am Boden liegt, und wirft sich auf ihn drauf.


    Der Rest, einschließlich mir, hat das menschliche Sandwich nur schweigend beobachtet. Wenig darauf hat Ukage, der eigentlich gerade gefilmt wurde, davon Wind bekommen, alles stehen und liegen gelassen und ist zu Asuka und Yuoi rüber gestürmt. Fassungslos steht er vor dem Wasserspender, vor dem das Sandwich reglos und schweigend liegt, und starrt ihn entgeistert an. – Wenn auch nicht zu lange. Schon hat er ihn zu packen bekommen, was so unerwartet kam, dass mein Herz vor Schreck zu rasen begonnen hat, und schüttelt es so kräftig, das das Wasser darin wild plätschert.


    Die arme Maschine.


    „Warum nur? Warum nur? Was haben wir verbrochen, warum müssen meine Freunde sterben? Wie konntest du uns das nur antun?“ Während er damit beschäftigt ist, den Wasserautomat zu tyrannisieren, schiele ich zu Oboyashi, die ruhig neben mir sitzt und ihren Tee schlürft. Sie scheint gar nicht wirklich zu interessieren, was die Jungs aufführen.


    Und wo ist eigentlich Akio? Wenigstens einer, der sich nicht an diesem ziemlich eigenartigen … Spektakel beteiligt?


    Falsch gedacht.


    Akio kommt wenig später durch die Hallentür (ich hatte gar nicht bemerkt gehabt, dass er gegangen war), mit einer großen Kiste in der Hand, die er in der Nähe von Oboyashi und mir abstellt.


    „Hey, boys!?“ Er sieht auf und lässt den Blick suchend schweifen. Verdattert deute ich in Richtung Wasserspender. Mittlerweile hat sich auch Ukage auf den Menschenberg gelegt und irgendein Angestellter hat sich ebenfalls dazu gesellt.


    Die ticken doch alle nicht mehr richtig.


    „Sie verdursten gerade an der Wasserstelle“, erkläre ich ihm, woraufhin er vergnügt grinst und den Karton aufreißt, den er mitgenommen hat. Zuerst drückt er Oboyashi und mir eine Coladose in die Hand und mit etwa sechs weiteren Dosen geht er Richtung Wasserspender und hält eine davon gegen Ukages Hals, der sofort erschrocken aufspringt und über den Boden kullert. Der Rest zerpflückt sich von selbst, sobald sie zu Ohren bekommen, dass das lebensrettende Cola eingetroffen ist.


    „Der Lebensretter ist zurück! Oh ihr Götter! Danke! Ihr habt unsere Gebete erhört!“ Kniend haben sie sich vor ihn geworfen und vollführen die schönsten Verbeugungen, die ich je gesehen habe. Gerade so, dass sie nicht anfangen, ihm die Füße zu küssen.


    „Alles klar. Wir gehen nie wieder vor einem Arbeitstag etwas trinken“, verkündet Akio einerseits lachend, andererseits streng, bevor er jedem eine Coladose vor die Füße stellt. Auch diverse Angestellte kommen nicht zu kurz. Yuoi erhebt sich schwungvoll, vollführt ein paar sehr weiblich wirkende Drehungen durch den Raum und umschwärmt dabei sein kühles Getränk, kombiniert mit ein paar sehr schnulzigen Worten, wie „schwarzes Glück“ und „lebensrettender Schweiß Buddhas“, wobei ich mir nicht so ganz sicher bin, ob das Zweite wirklich ein Kompliment gewesen sein soll.


    „Denk einfach nicht darüber nach, Finn-san.“ Oboyashi hat schwer damit zu kämpfen, nicht zu lachen. Das kann ich ihr ganz genau ansehen. „Mit der Zeit wirst du dich daran gewöhnen und ein Teil des Ganzen werden.“ Sie schenkt mir einen liebevollen Blick, der mir gleich noch mehr Angst macht.


    „Eh? Wollt ihr mich verjagen, oder wie?“ Wir lachen. Schon wieder. Ich kann nicht behaupten, dass mir das alles hier nicht gefällt.


    Ich räume meine Coladose zurück in die Kiste, bevor sie einer schnappt und im Kühlschrank einsperrt, weil ich keine Sprudelgetränke trinke, und kaum wollte ich mich wieder zu Oboyashi gesellen, ruft mir Yuoi zu, ich solle mal zu ihm rüber kommen. Sofort husche ich zu ihnen und frage, was ich für ihn tun darf.


    „Shinai-kun war beim Arzt. Wir sollen ihn abholen und dabei von der Apotheke ein Medikament mitnehmen.“ Ukage hat den Erklärungspart für Yuoi übernommen, weil er mit seinem Part für heute fertig ist und Yuoi bereits wieder damit beschäftigt war, seine Sklaven herum zu scheuchen – in diesem Fall Asuka.


    „Möchtest du das übernehmen? So würdest du auch gleich Erfahrungen mit unseren Apotheken machen und hättest Gelegenheit, dich mich Shinai-kun zu unterhalten. Er hat ganz schöne Probleme, darum wird er nur für seine Aufnahmen erscheinen und danach wartet bereits ein Zimmer im nahe liegenden Krankenhaus auf ihn.“ Ukage beißt sich auf die Oberlippe, als er mir vom Krankenhaus erzählt. Sofort nicke ich und lasse mir den Namen vom Medikament aufschreiben. Von „den Medikamenten“ trifft es wohl eher. Name der Apotheke und die Straße nennt er mir auch gleich. Der Fahrer von Gadeshi wird ebenfalls aufgeklärt. Er erhält die gleichen Daten wie ich, damit nichts schief gehen kann. Er wird mich kutschieren.


    Bevor mich Ukage los schickt packt mich Yuoi an der Schulter und schon trage ich einen Mundschutz. „Wir wollen doch nicht, dass du dich ansteckst. Bis dann! Pass ja gut auf Shi-chan auf, ja?“ Mit einem Klaps auf den Hintern befördert er mich gen Ausgang.


    Ähm, ja, kein Kommentar dazu.


    Auf dem Weg zu Renji werde ich immer nervöser, obwohl der Fahrer dauernd irgendwelche Themen anreißt, um mich abzulenken. Weil ich auf nichts so wirklich reagiere, gibt er es schnell auf und wir schweigen das letzte Stückchen der Fahrt.


    Ich frage mich echt, wieso hier überhaupt jemand mit dem Auto fährt. Zu Fuß wäre man schneller. Diese Dauerstaus sind wirklich bemerkenswert und das, obwohl die Straßen teilweise über zwei bis drei Ebenen gehen. Das sieht echt ulkig aus und es lohnt sich, sich das einmal anzusehen. So etwas könnte ich mir in Österreich nicht vorstellen, aber in Österreich sind auch nicht so viele Leute am gleichen Fleck, als dass so etwas von Nöten wäre.


    Die Apotheke befindet sich gegenüber der Arztpraxis, weshalb wir davor parken. Der Fahrer bleibt im Auto.


    Die Apotheker sind sehr freundlich zu mir und schon bald halte ich in Händen, wonach ich gefragt habe. Sie erklären mir sogar noch, wie ich es einnehmen soll. Der Herr wirkte etwas besorgt und meinte noch, bevor ich gehe, ich solle das Zeug auf gar keinen Fall mit Alkohol in Verbindung bringen und schon gar nicht zu viel davon nehmen. Obwohl nicht ich es bin, der das Zeug schlucken soll, nicke ich dankend und verschwinde schnell.


    Renji treffe ich kurz darauf im Wartezimmer des Arztes. Haltet mich für bescheuert, aber er sieht besser aus, als ich es erwartet hatte. „Hey, Afurero-sama, alles klar?“ Ich lächle ihm entgegen und halte ihm eine Hand hin, um ihm beim Aufstehen zu helfen. Lächelnd ergreift er meine Hand und ich ziehe ihn hoch. „Hier, das sind deine Medikamente. Der Apotheker wollt dich noch wissen lassen, dass du keinen Alkohol dazu trinken und nicht zu viele auf einmal nehmen sollst.“


    Schmunzelnd reibt er sich mit der Hand über die Augen. „Sie sagen einem immer das Gleiche. Danke, Finn-san. Das hast du gut gemacht.“ Er tätschelt mir das Köpfchen, als wäre ich ein kleines Kind, oder ein Haustier, und geht mit mir zum Auto zurück, wo er gleich einen Teil seiner Medikamente einnimmt.


    „Was hast du eigentlich, Afurero-sama?“ Die Sitze sind so eingerichtet, dass ich ihm gegenüber sitze.


    Renji hört auf, aus dem Fenster zu starren und lächelt mich an. „Nichts Besonderes. Eine Erkältung und etwas Fieber.“ Das ist alles? „Ich komme lediglich zur Überwachung ins Krankenhaus. Wenn ich bis zum Konzert nicht fit bin, lässt mich der Chef der Company nicht auftreten, daher der ganze Mist.“ Er hat den ratlosen Blick in meinem Gesicht gesehen und mich deshalb sofort aufgeklärt.


    „Also geht es dir besser, als gestern?“


    „Wesentlich. Bei so viel Fürsorge … wer würde da nicht?“ Irgendetwas stimmt da trotzdem nicht.


    „Weiß deine Frau eigentlich, dass du …?“


    Renjis Lächeln verwandelt sich in ein hüstelndes Lachen. „Ich bin nicht verheiratet. Und nein, sie weiß es nicht. Es wäre schwachsinnig, sie unnötig mit so etwas zu belasten.“


    So?


    Während wir zurück zum Drehort fahren, versuche ich mir vorzustellen, wie Renji genauso überdreht herumhopst, wie Yuoi, Asuka und Ukage. Es will nicht so recht funktionieren. Renji hat auf mich schon immer einen sehr vernünftigen und gewissenhaften Eindruck gemacht, allerdings kann man als Außenstehender nie wissen, was von alle dem nur vorgespielt ist und was wirklich ihrem Charakter entspricht. Vielleicht ist Renji ja jetzt nur so zurückhaltend und freundlich, weil ich mit ihm alleine unterwegs bin und er obendrein krank ist. Und vielleicht ist er wirklich so, wie er sich mir gerade gibt.


    Wer weiß?


    Das würde mir erklären, wieso er schon seit Jahren eine Freundin hat. „Wieso seid ihr nicht verheiratet?“


    Kaum sehe ich seinen zuwideren Gesichtsausdruck, tut mir meine Frage auch schon wieder leid. Doch bevor ich mich entschuldigen kann, geht er mich scharf an: „Ich denke nicht, dass dich das etwas angeht.“


    Beschämt sehe ich aus dem Auto. Richtig. Wieso war ich nur der Meinung, ich hätte das Recht dazu, mich in Privatangelegenheiten von Personen einzumischen, die ich gar nicht kenne?


    „Es tut mir leid.“ Es bleibt bei einem unverständlichen nuscheln. Das war echt zu peinlich. Renji ist anders als der Rest. Er hat Anstand und er hat sich und anderen Grenzen gesetzt. Er passt auf, was er sagt. Ich finde es gut, dass er versucht seine Privatsphäre zu schützen. Hätte ich eine Freundin und wäre Mitglied einer bekannten Band, hätte ich ebenfalls kein Wort darüber verloren, allein schon, um sie vor der Welt und dem Medienrummel zu schützen, selbst wenn mich jemand aus meiner Arbeitsgruppe gefragt hätte. Fremde geht so etwas einfach nichts an. Da sieht man mal wieder, wie jung und unerfahren ich hingegen zu Gadeshi bin, die ja doch schon ein paar Jahre mehr auf den Buckel haben, als ich. Die Stimmung bleibt getrübt, bis wir in die Halle kommen. Renji wird sofort belagert und für seine Aufnahmen gestylt.


    „Und, habt ihr euch gut unterhalten?“, fragt Yuoi, der Asuka huckepack trägt und ihn erst wieder runter lässt, als sie bei Renji und den Stylisten ankommen.


    „Du hättest gestern dabei sein sollen, Shi-chan. Finn wird ganz gut in unsere Gruppe passen, ne?“ Übertrieben erfreut starrt mich Yuoi an. Ich lächle und nicke nur verlegen. Nja, was er sich da so vorstellt, hat meine Gedankenhänge noch nicht wirklich gestreift.


    „Ich bekomme schon noch die Gelegenheit, etwas von Finn-sans positiver Seite kennen zu lernen.“ Eh, das war widerlich und obendrein eine gemeine Anspielung. Dabei hätte er mich wenigstens ansehen können, um noch klarer zu machen, dass ich das Gespräch von vorhin verpatzt habe.


    Nah und?


    Jedem kann so etwas passieren! Er soll mir gefälligst nicht erzählen, dass er noch nie Fehler gemacht hat. Ob ich sauer bin? – Darauf könnt ihr Gift nehmen!


    Meine Stimmung schwankt sofort um, als er endlich für die Aufnahmen fertig ist und gefilmt wird. Sie müssen sehr oft unterbrechen und Pausen einlegen, weil er immer wieder ziemlich unschöne Hustenanfälle bekommt, wobei es ihm die Tränen aus den erröteten Augen drücke. Mit allen möglichen Aufputschmitteln und einer ganzen Menge Schminke versuchen sie sein Krankheitsbild zu übermalen.


    Auf den Aufnahmen sieht man später wirklich nichts mehr, dass er eigentlich gesundheitlich angeschlagen ist. Je länger die Aufnahmen mit ihm dauern, desto mehr hege ich den Wunsch, dass sie doch endlich fertig werden.


    Es ist schrecklich, ihn so zu sehen und zugleich schön, wie sich die anderen um ihn kümmern, ihm immer wieder Mut zusprechen und mit allem möglichen versorgen. Yuoi und Ukage führen vor ihm einen echten Freudentanz auf, der ihn jedes Mal aufs Neue zum Lachen bringt. – Kein Wunder, denn der sieht echt bescheuert aus.


    Parallel zu diesem Musikvideo wird zusätzlich ein Making-off-Video gedreht, auf dem natürlich auch Renji zu sehen sein wird. Ob die Fans bemerken werden, was sich hier abgespielt hat, wenn sie das Video sehen, auch wenn Alles darauf ausgelegt ist, dass es niemand mitbekommen soll?


    Drei volle Stunden später ist Renji erlöst.


    Seine Hautfarbe, nachdem er abgeschminkt wurde, verleiht mir ebenso eine abscheuliche Leichenblässe. Er sieht aus, als würde er jeden Moment krepieren. Ich hab echt so meine Zweifel daran, dass eine Nacht im Krankenhaus daran auch nur irgendetwas ändern könnte.


    Bevor Renji geht, rufen ihm die andren Jungs noch alles Mögliche hinterher.


    „Hey, kommst du endlich, Finn-kun?“ Eh? Renji ruft nach mir, von wegen ich soll mit ihm mitkommen. Verschlafen deute ich auf mich. Er lächelt schwächelnd in sich hinein, packt mich relativ grob mit einer Hand am Hinterkopf und schiebt mich vor sich her. „Wer denn sonst, du kleiner Dummkopf“, er ist grob zu mir und trotzdem lächle ich glücklich. Ganz so sauer kann er doch nicht auf mich sein, wenn er sogar möchte, dass ich ihn wieder begleite, „oder siehst du hier sonst noch jemanden, der mich begleiten könnte?“ Die Frage war nicht ernst gemeint und trotzdem sehe ich über meine Schulter zurück in den Saal, in dem sich momentan sehr viele Leute befinden, die gerade nichts besseres zu tun haben, als Tee zu trinken und zu rauchen.


    „Jetzt komm schon.“ Mit einem Tritt befördert er mich in den Wagen hinein. So viel dazu, er würde schwächeln. Dafür, dass er so beschissen aussieht, hat er noch ganz schön Mumm in den Knochen. Der Fahrer hat schon längst in die Pedale getreten, bevor ich es geschafft habe, mich anständig hin zu setzen und anzugurten.


    „Was soll denn das jetzt auf einmal?“ Schmollend und mit einem schmerzenden Körper, ich bin sehr unangenehm im Wagen gelandet, starre ich den Grinsekater an.


    „Nichts. Was soll schon sein, Finn-chan?“


    Okay, haha… ahaha… er macht mir Angst. Eben wollte er mich noch loswerden und jetzt behandelt er mich wie ein Kleinkind, das einen Vaterersatz notwendig hat.


    „Wie, was soll schon sein? Dein Verhalten ist mehr als Furcht einflößend.“ Er lächelt so sanft und so verständnisvoll, dass ich mir ernsthaft Gedanken um meine Existenz mache.


    Werde ich jemals wieder heil bei Gadeshi ankommen? – Das alles erfahren Sie in der nächsten Folge, wenn es wieder heißt: “Finn und sein persönliches Gefühlschaos“. In der Werbung würde es Werbung von Schokolade und Geschirrspülmittel geben. Oder noch besser: Schokoladepralinen gefüllt mit einer extra Trocken- und Hochglanzfüllung!


    Hachja, ich sollte nicht so oft vom Thema abschweifen.


    „Du bist so süß, Finn-chan. Wie alt bist du eigentlich? Siebzehn? Ganz schön jung, für so eine Reise, findest du nicht?“


    Ich kaue auf meiner Zunge und starre stur aus dem Fenster. „Ich wüsste nicht, was dich das alles angehen soll.“ Gut gekontert, findet ihr nicht? Ich bin zumindest sehr stolz auf meinen Satz. Schade nur, dass er meinen absolut genialen Satz mit seinem Lachen zerstört.


    „Schade, dass ich die Aufnahmen morgen nicht sehen kann. Ukage hat mir zwar versprochen, alles privat für mich aufzunehmen, aber es ist einfach nicht das Gleiche, wenn man es nicht selbst sehen kann.“


    „Machst du dich lustig über mich? Was ist das nur dauernd? Andauernd wissen alle über etwas Bescheid, was ich nicht einmal vermuten kann. Hat Mikage irgendetwas verraten? Oder Tsuto? Tsuto! Er war es, oder? Dafür werde ich ihn schlachten!“ Ich grmle bereits in mich hinein und hecke einen Mordplan aus, da unterbricht er mich mit einem weiteren Lacher, der wiederum durch sein eigenes Husten unterbrochen wird. Tut nichts zu Sache, da ich einen Mundschutz trage. Wieso trägt er seinen eigentlich nicht mehr? Kaum kommt mir dieser Gedanke, kramt er einen aus seiner Tasche hervor und setzt ihn auf.


    „Verzeih, ich hab das nach den Aufnahmen total vergessen. Allerdings, … was ist es denn, was Mikage und Tsuto verraten könnten, hm?“ Ich wette er hat unter seiner Maske ein dreckiges, besserwisserisches Grinsen aufgesetzt. Seine dreckige Heimlichtuerei regt mich bereits mehr auf, als Yuois offener Wahnsinn.


    „Ich check‘s nicht.“ Und das kann man mir so was von gut ansehen.


    „Mikage hat sich bereits nach dir erkundigt. Es tut ihm leid, dass er sich nicht bei dir persönlich melden konnte und wird deshalb vorbeikommen, sobald er Zeit dafür hat. Mich wundert es nicht, dass er die Seite gewechselt hat, nachdem er dich gesehen hat. Sag mal, hast du eigentlich schon einmal daran gedacht, etwas an deinem Äußeren zu ändern, damit dir nicht dauernd Jungs, sondern zur Abwechslung auch mal Mädchen hinterher rennen?“


    Je mehr er spricht, desto weiter klappt mir der Mund auf. „Und so was wie du hat sich eben noch darüber aufgeregt, dass ich wissen wollte, warum du nicht verheiratet bist?“ Ich bin empört und er hebt verwundert die Augenbrauen.


    „Deine Beziehung zu Mikage ist nie privat gewesen, das mit meiner Freundin und mir hingegen schon. Den Unterschied wirst sogar du bemerkt haben.“


    Ich glaub, ich werd nicht mehr richtig.


    „Weißt du, was das Schärfste war? Tsuto, einer von deinen Jungs aus GierO, hat sich wenig nach Mikage gemeldet. Er war ziemlich sauer und hat gesagt, dass er vorbeikommt, um dich mit zu nehmen.“


    Ich glaube, mir wird schlecht. „Du lügst. Wieso sollte er bei euch anrufen und euch das sagen? Warum sollte er euch so etwas sagen? Das ergibt alles keinen Sinn. Woher sollte er, außerdem, eure Nummern haben? Hör auf, auf mir herum zu hacken. Ich mache das mit dir ja auch nicht.“ Ich wende genervt den Blick ab und starre aus dem Fenster.


    „Mikage hat ihm die Nummer von Akio gegeben. Und Mikage hat Akios Nummer, weil wir vor Jahren gemeinsam auf Tour waren, nachdem Akio der Leader ist.“ Ich dachte, Yuoi sei der Leader? Nein, Moment … dachte ich nicht.


    „Und deshalb hast du mich entführt, damit ich Tsuto nicht begegne?“


    Wir stehen im Stau.


    Nichts Neues.


    Renji braucht etwas, bis er mir antwortet. Er bemüht sich wirklich, vertrauenswürdig zu klingen. „Yuoi wollte es dir nicht erzählen, um dich nicht zu beunruhigen. Dass Mikage angerufen hat, wollte er dir nicht sagen, damit du positiv überrascht wirst, sobald er auftaucht.“ Er braucht nicht weiter zu sprechen, denn bereits jetzt verschränke ich misstrauisch die Arme vor der Brust. „Da dann allerdings dieser beunruhigende Anruf von Tsuto kam … diente es lediglich zu deiner Sicherheit. Ich bin kein Fan von Geheimnissen, die zu Problemen führen könnten, darum bitte ich dich jetzt offen darum, mir alles zu erzählen, was Wichtig ist, damit ein angenehmes und positives Miteinander gewährleistet werden kann. Es wäre nicht gerade vorteilhaft, jemanden in unserem Team zu haben, der von vornherein solch gravierende Probleme mit sich bringt.“ Das, was er da hüstelt hört sich ziemlich tragisch an.


    „Was hat Tsuto gesagt?“


    Renji lacht leise und hustet in sich hinein. „Er meinte, wir würden dich versauen, misshandeln und missbrauchen. Er war fest davon überzeugt, dass wir dich dazu gezwungen- oder gar erpresst haben, GierO zu verlassen und dich uns angeschlossen hast.“


    Ich lächle sanft. Tsuto weiß wirklich über mich bescheid, hm? Das war ebenfalls einer der Gründe, warum ich niemanden erzählt habe, wer ich wirklich bin. Es ist zum kotzen, eine Extrabehandlung mit Weichspülern verpasst zu bekommen nur weil man ist, was man ist.


    „Tsuto ist ein sehr guter Freund, der sich einfach nur zu viele Sorgen um mich macht. Er denkt wahrscheinlich, dass ich zu sehr unter Druck gesetzt werde. Er versucht nur, mich zu beschützen, obwohl ich ihm gesagt habe, dass ich nur tun werde, was ich auch wirklich tun will. Du hättest mich nicht mitnehmen dürfen. Wenn ich wirklich …“ Mein Handy gibt verhängnisvolle Klänge von sich. „Es ist Tsuto.“


    „Heb ab“, drängt er mich gespannt.


    Ich hebe ab. „Hey…“ Zu mehr komme ich nicht, da er mir brüllend dazwischen funkt.


    „Wo bist du? Ich bin hier am Set und sie wollen mich nicht durchlassen. Komm raus! Moment. Höre ich die Straße? Sag mir wo du bist, ich komme sofort zu dir!“ Es ist so verdammt süß, dass er den ganzen Weg von Yokohama auf sich genommen hat, nur um mich abzuholen.


    Um besser sprechen zu können nehme ich den Mundschutz ab. „Was gibt es denn?“, gebe ich mich unwissend. Ich kann Renji vor mir grinsen sehen. „Du kannst mich jetzt nicht sehen. Ich habe keine Zeit. Wenn ich wieder einmal Zeit habe, komme ich dich besuchen, ja?“


    „Nein, nein, du verstehst nicht“, versucht er sich hektisch zu erklären. „Ich werde nicht zulassen, dass sie dich weiter unter Druck setzen, okay? Ich hole dich ab und du wirst bei uns bleiben, ja? Oder bei Mikage. Bei Mikage wäre vielleicht besser, da kannst du mehr Erfahrungen sammeln. Aber auf jeden Fall hole ich dich jetzt ab, versprochen!“


    Ich lache leise vor mich hin. „Tsuto? Ich liebe dich sehr. Du bist so ein liebenswürdiges Kerlchen und ich danke dir für alles, was du für mich getan hast. Nur möchte ich dir nicht noch einmal sagen müssen, dass ich aus freien Stücken hier bin und, ganz ehrlich? Es gefällt mir. Sie alle sind sehr nett zu mir. Ich habe Spaß und ich bin mir sicher, dass ich hier die besten Erfahrungen meines Lebens machen werde. Tsuto … wenn du wirklich möchtest, dass es mir gut geht, dann lass mich los. Lass mich ziehen und lass mich beenden, was ich angefangen habe, ja?“ Ich weiß nicht, was er da am anderen Ende zerlegt, auf jeden Fall raschelt da etwas ganz eigenartig.


    Ob er wütend ist?


    „Du liebst mich?“ O-oh. Da hat er etwas missverstanden. Ich meinte es freundschaftlich und eigentlich nur, um ihn zu beruhigen, aber er hat das irgendwie ganz schön missverstanden, was auf Japanisch schnell der Fall sein kann.


    „Sag mir sofort, wo du bist! Wenn du es mir nicht verrätst, lasse ich dein Handy orten und dann kann ich sowieso zu dir kommen.“


    „Schalte auf laut“, bittet mich Renji. Ob ich seiner Bitte nachkomme, weil ich denke, dass er mir aus der Situation helfen kann? Auf jeden Fall schalte ich auf Lautsprecher um und nehme das Handy von meinem Ohr.


    „Finn? Fi-chan? Antworte mir!“


    „Ja, ja, ich bin noch dran. Tsuto, du hast das falsch verstanden.“


    „Habe ich das? Das denke ich nicht. Sag mir endlich, wo du bist. Du verschwendest nur unnötig Zeit.“


    „Ich kann nicht, ich muss arbeiten.“ Mit zusammengebissenen Lippen sehe ich zu Renji. Ich weiß nicht einmal, ob das, was ich gesagt habe gelogen war. Renji deutet mir, weiter zu machen.


    „Tsuto? Ich möchte nicht, dass du noch einmal so einen Aufstand wegen mir machst. Mir geht es wirklich gut. Ich wohne in diesem 4-Sterne Hotel in der Hauptstadt, in der Nähe dieser extrem großen Kreuzung. Dort, wo die Einkaufsstraße ist.“ Es wäre schwachsinnig, ihm eine Hausnummer zu nennen, weil es in Japan sowieso keine Straßenschilder und Hausnummern gibt. „Komm dort hin, wenn du warten kannst und wir können reden, ja? Aber ich werde auf gar keinen Fall mit dir mitkommen, das musst du dir gleich klar machen.“


    „Ist gut. Ich werde dort warten. Bis dann.“ Dafür, dass er sich eben noch so aufgeregt hatte, hat er jetzt ziemlich schnell aufgelegt. Außerdem frage ich mich, ob er wirklich weiß, was für ein Hotel ich meine, denn Große Kreuzungen gibt es viele in Tokyo.


    „Du liebst Tsuto?“ Renji zieht sofort meine gesamte Aufmerksamkeit auf sich.


    „Nein, nein. Er weiß schon, wie das gemeint war“, verteidige ich mich schnell.


    „Aha? Wie soll man das falsch verstehen können? Du has ganz eindeutig gesagt …“


    „Du kennst die Vorgeschichte nicht!“, brülle ich ihn schon fast an.


    Aus Verzweiflung?


    Außerdem habe ich zu Tsuto „suki“ gesagt, was mögen und lieben bedeutet. Es ist also nicht meine Schuld, wenn er das verstanden hat, was er verstehen wollte.


    „Weiß das Mikage? Hat er deshalb aufgehört, dir hinterher zu rennen?“


    „Ich liebe Tsuto nicht. Ich sage das zu allen von GierO. Ich liebe sie alle sehr. Sie sind wie eine Familie für mich.“ Mir wird richtig heiß. Glaube ich eigentlich selbst an das, was ich sage?


    „Und du bist dir sicher, dass er das weiß? Wenn nicht, hast du heute Abend die Gelegenheit, das Missverständnis aus dem Weg zu räumen. Mach das bitte, damit wir keinen Ärger bekommen.“ Ich kann sehen, dass er lächelt, obgleich seines Mundschutzes.


    „Sicher. Keine Sorge. Ich habe nicht vor, mir das mit Gadeshi zu verderben.“


    „Das würden wir auch nicht wollen.“


    Ich glaube, er meint es ernst.


    „Soll ich dich hinein begleiten? Oder fühlst du dich stark genug?“ Wir sind vor dem Krankenhaus angekommen. Gen Ende begleite ich ihn doch noch hinein. Er erzählt mir, kurz bevor wir uns verabschieden, dass er nicht verheiratet ist, weil er noch nicht den passenden Moment für einen Antrag gefunden hat.


    Schön zu wissen, dass er Vertrauen zu mir gefasst hat, obwohl ich für ihn jetzt immer der Kerl sein werde, der allen falsche Hoffnungen macht.


    


    Der Rest des Tages, vom Abend ist hier keine Rede, vergeht nicht weiter spektakulär. Die Jungs machen ihre Aufnahmen fertig und starren danach ewig lange auf die Aufzeichnungen. Immer und immer wieder das Gleiche, wobei entweder Totenstille herrscht, oder absolute Begeisterung. Es wird festgelegt, was vom Material verwendet wird.


    Einerseits ist es interessant, zuzusehen, hat man es aber einmal gesehen, wird es schnell langweilig. Das Drehen selbst ist einfach noch am spannendsten. Der Rest ist schlicht nerven- und zeitraubend. Es braucht viel Konzentration, die besten Teile heraus zu picken, weil es teilweise um hundertstel Sekunden geht.


    Heute wird es nicht so spät und als wir nach Hause gefahren werden ist es draußen sogar noch hell.


    Ich steige aus dem Auto und Gadeshi verabschiedet sich mit lautem Getöse von mir. „Schlaf dich aus, weil morgen wird’s heiß!“ Yuoi wirft mir noch ein paar viel sagende Blicke zu und schon hat da was meine Hand gegrapscht. Um zu wissen, wer das ist, brauche ich nicht einmal den Kopf zu drehen. Bevor ich mich zu ihm umdrehe, winke ich dem Auto noch hinterher.


    „Bevor du irgendetwas sagst, gehen wir in mein Zimmer.“ Ich habe ihm die Hand ala Oni auf den Mund geklatscht, weil er mich sicher schon mit einem Wortschwall überschwappen wollte. Jetzt hält er den Mund und nickt einfach nur, während ich meine Hand von seiner befreie und ihm den Weg hinein zeige.


    Mein Zimmer ist schlicht und typisch japanisch, was mir, zugegebener Maßen, sehr gefällt. Mein „Bett“ ist eine Bettrolle, die auf dem Boden liegt, damit der Raum besser genutzt werden kann, und tagsüber im Kasten verstaut wird. Darauf liegt ein kleiner Polster und so ein komisches Deckending. Das Bett liegt mitten im Raum. Rechts davon ein Kasten, links davon ein Beistelltisch. Sprich, ein sehr schmaler Tisch, ohne Sessel, dafür aber mit Sitzpolstern und sogar Rückenlehnen.


    Dann wären da noch eine Tür, die zur Küche führt und eine weitere Tür, die zum Bad weist. Die Küche ist sehr einfach und hat natürlich kein Backrohr oder so etwas in der Art, dafür einen Reiskocher. Das Bad besteht aus einem Waschbecken und so etwas wie einer Badewanne. Genau genommen ist es ein übergroßer Suppentopf mit Wasserhahn. Ich liebe dieses Holzteil, auch wenn es wahrscheinlich kein echtes Holz ist. Schnuckelig und so was von unpraktisch.


    Ich führe Tsuto geradewegs zum Tisch, wo er auf einem Sitzpolster Platz nimmt.


    „Tee?“, frage ich und gehe schnell welchen machen, weil er nur stumm nickt. Bewaffnet mit Tee und Tassen setze ich mich Minuten später zu ihm an den Tisch.


    „Danke.“ Er nimmt einen kleinen Schluck, stellt den Becher ruhig vor sich auf den Tisch ab und schon sprudelt es aus ihm heraus. „Wieso wohnst du hier? Man kann sich nicht einmal umdrehen! Bekommst du den Kasten dort drüben überhaupt auf?“ Er hat recht. Es ist extrem eng. Und trotzdem gefällt es mir.


    „Es ist okay, findest du nicht? Ich bin nur eine Person“, antworte ich ihm ehrlich.


    Doch er schlägt mit der Faust auf den Tisch und nörgelt weiter rum. „Du müsstest dir das alles nicht bieten lassen. Ich dachte, sie würden sich um dich kümmern und dich wenigstens in einer angemessenen Unterkunft unterbringen. Das hier ist eine bodenlose Frechheit!“


    Mit hochgezogener Augenbraue und zugleich schmunzelnd, gebe ich zu bedenken: „Bei euch war doch auch nicht mehr Platz und ihr wart zu viert.“ Dagegen konnte er nichts sagen.


    Da ich damit gerechnet habe, dass er sofort nach etwas neuem Ausschau halten wird, das er kritisieren kann, war ich auf seine nächsten Worte bereits vorbereitet. „Und wieso trägst du einen Mundschutz?“ Es war nicht meine Absicht, ihn das sehen zu lassen. Ich habe zum telefonieren den Mundschutz abgenommen, weshalb er jetzt um meinen Hals baumelt. „Einer von Gadeshi ist krank und Yuoi wollte nicht, dass ich mich anstecke. Weil ich den Kranken abgeholt und ins Krankenhaus gebracht habe, hat er mir das gegeben.“


    „Wer ist krank? Und wieso hältst du dich bei so was auf? Wieso musste er ins Krankenhaus? Was hat er? Ich will nicht, dass du …“


    Bevor er gar nicht mehr aufhört zu meckern, habe ich mich über den Tisch gebeugt und halte ihm erneut den Mund zu. „Ganz ruhig, Tsuto. Tief ein und ausatmen.“ Ich lasse seinen Mund erst wieder los, als ich spüre, wie er durch die Nase hindurch macht, was ich ihm aufgetragen habe.


    „Renji ist krank. Er hat eine Verkühlung. Er hustet viel. Ins Krankenhaus kommt er nur, damit die ihn überwachen. Gadeshi hat bald ein paar wichtige Auftritte. Er sollte nicht auftreten, wenn es ihm schlecht geht, darum das alles. Es ist nicht so schlimm, wie es sich anhört, okay?“


    Tsuto zieht eine Schnute und starrt mich ein paar Augenblicke lang schweigend an. „Ich bring ihn um, wenn du krank wirst.“


    Ohne zu zögern greife ich nach meinem Polster und werfe ihn ihm ins Gesicht. „Hör auf, so einen Schwachsinn zu reden und überhaupt und sowieso! Hör auf, dauernd so zu übertreiben! Du strapazierst meine Nerven! Wenn ich krank werde, dann nur, weil du mich unter Druck setzt. Niemand sonst macht einen solchen Aufstand um mich. Die Jungs von Gadeshi haben zwar alle einen leichten Schaden, aber sie sind nicht viel anders als ihr und ich mag sie! Sie leisten gute Arbeit und können trotzdem viel Spaß haben und obendrein vertragen sie sich alle! – Was man von GierO nicht behaupten kann! Und das nur, weil du es immer wieder fertig bringst, aus jedem Mist gleich einen riesengroßen Scheißhaufen zu machen.“ Ja, das musste einfach mal raus. Tsuto lässt das kalt und das ärgert mich gleich noch mehr. Er sitzt gelassen da und nuckelt an seinem Tee.


    „Jetzt sag doch etwas!“


    „Wann hast du all diese Schimpfwörter gelernt?“


    Ich erröte sofort und kühle im Nullkommanichts von zweihundert auf zehn Grad herab.


    „Es … es tut mir leid. Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe.“ Beschämt reibe ich mir mit der Hand über das Gesicht und starre auf den Tisch.


    „Vielleicht, weil es stimmt? Ich bin eben so. Wenn mir etwas nicht passt, handle ich. Das muss nicht immer etwas Schlimmes sein und offensichtlich ist es das nicht. Du hast trotzdem gesagt, dass du mich liebst, also kann es unmöglich so schlimm sein.“


    Okay. Was hättet ihr jetzt an meiner Stelle getan? „Du weißt, wie das gemeint war“, rede ich ihm unumgänglich dazwischen. Doch er ignoriert das vollkommen, erhebt sich und kommt um den Tisch, zu mir herüber.


    „Ich weiß, wie es gemeint war“, wiederholt er langsam und leise, bevor er sich vor mich auf den Boden setzt. „Ich frage mich nur, ob du eigentlich weißt, wie du es gemeint hast.“ Das ist gerade ziemlich scheiße für mich gelaufen. Meint er wirklich, ich würde ihn lieben? Er scheint das ziemlich ernst zu nehmen und sich wirklich Hoffnungen gemacht zu haben.


    Was soll ich ihm denn sagen?


    Wenn ich ihm sage, dass ich weiß, wie ich es gemeint habe, dass er für mich wie ein Bruder ist, dann würde er es mir doch nicht glauben! Und wenn ich ihm sage, dass es stimmt, was er denkt, dann habe ich ein Problem mit Mikage und Gadeshi und allen anderen! Und wenn ich gar nichts sage, wird er die Antwort wählen, die ihm am liebsten ist und das wäre noch um vieles Schlimmer, denn dann habe ich erst gar nicht die Möglichkeit bekommen, ihm zu sagen, wie es wirklich ist.


    Kläre die Missverständnisse, hat Renji mir geraten.


    Renji hatte natürlich Recht, nur weiß er auch, wie schwierig das ist?


    „Ich liebe dich tatsächlich, Tsuto. Nur eben nicht wie einen Liebhaber, sondern wie einen Bruder.“ Ich bemerke zu spät, dass mich meine Stimme im Stich gelassen hat und ich eigentlich nur ziemlich leise genuschelt habe. Es fällt einem aber auch echt schwer, sich zu konzentrieren, wenn da so ein Typ vor einem sitzt, der ganz offensichtlich komische Hintergedanken hat … er sitzt viel zu nahe! Sein Gesichtsausdruck ist zu direkt, zu ruhig, zu wissend und zu verlangend. Gebt mir was, um ihn zu lynchen!


    Das ist einfach nicht fair.


    „Du glaubst dir doch selbst nicht.“


    Waaah!


    Hilfe!


    Er kommt verräterisch nahe.


    „Wenn du mich anfasst, werde ich dir nie wieder in die Augen sehen können“, hauche ich ihm bedauerlicherweise entgegen. Mehr bekomme ich mit meiner kratzigen, verblassenden Stimme einfach nicht mehr zu Stande.


    Bei den Göttern, mein Herz rast wie verrückt. Er war mir schon so nahe, dass ich dachte, er würde sich sowieso nicht mehr zurückhalten. Zum Glück hat er verstanden, was ich gesagt habe, weshalb er inne hält. „Das werden wir schon noch sehen.“


    Ich glaube, ich sterbe.


    An zehntausend grausamen Toden!


    Er hielt nicht inne, um mich in Ruhe zu lassen, was ich stark angenommen hatte, sondern nur, um mir weiter zu drohen.


    Eine Drohung.


    Es ist nichts anderes. Ob er das nur macht, weil er weiß, dass ich weiß, dass er weiß, wer ich bin? Gott, wie ich diesen Gedanken hasse!


    Ich will wirklich nicht, dass er mich anfasst. Ich will ihn als Freund nicht verlieren und das hier würde nur alles zerstören. Ich meine es ernst! – Wenn er mich anfasst, werde ich ihm das nicht verzeihen können. Es würde bedeuten, er hätte die Situation ausgenutzt.


    Ich könnte heulen.


    Doch vorerst rutsche ich von ihm weg, bis ich an der Wand anstehe. Nachdem das Zimmer wirklich sehr klein ist, stehe ich ziemlich bald an. Tsuto folgt mir unbeirrt. Sein Gesichtsausdruck ist mehr als beängstigend. Er ist nüchtern und ganz klar bei Sinnen, das kann ich riechen. Er hat sich gut überlegt, was er da macht, sonst würde er sicher nicht mit so einer Präzision sein Ziel verfolgen.


    Damit ich nicht so schnell flüchten kann, hat er seine Hände links und rechts von meinem Kopf gegen die Wand geklatscht. Müsste ich gegen ihn kämpfen, würde ich verlieren, sobald ich nur die Hand hebe. Der Kerl trainiert dafür einfach zu oft, zu viel.


    „Tu es nicht“, flehe ich ihn mit immer mehr versagender Stimme an, doch da leckt er mir bereits mit der Zunge über das Fleisch meines angespannten Halses.


    „Bitte tu es nicht.“ Scheiße, hab ich Angst. Ich merke, wie mein Körper anfängt zu zittern, kaum dass er den unteren Saum meines Oberteils mit seiner Hand zu fassen bekommt und sich nach und nach einen Weg unter den Stoff sucht, um an meine Haut zu gelangen.


    „Bitte nicht … bitte, bitte tu es nicht.“ Er ignoriert meinen vor Furcht bebenden Körper vollkommen! Und die Tränen, die sich brennend heiß aus meinen Augen zwängen, um meine Wangen in ein Feld aus Feuer und Lava zu verwandeln.


    „Tsuto!“ Vor Verzweiflung schreiend, weil seine Hand meinen Bauch hinauf streicht und er irgendwas Komisches mit seinem Mund an meinem Hals fabriziert. Feucht, schleimig und klebrig? So etwas in der Art auf jeden Fall. Als er mit der Hand weiter hoch zu meinem Brustkorb möchte, zerreißt es mich endgültig. Vollkommen von Panik zerfressen, trete ich hysterisch schluchzend nach ihm. Ganz und gar außer mir, fuchtelnd und tretend, scheuche ich ihn so weit zurück, dass ich aufspringen und Richtung Küche flüchten kann, bevor ich erschöpft und geschockt zu Boden sinke.


    Tsutos erschrockener Gesichtsausdruck ist mir nicht entgangen, nachdem er einen Tritt in seinen Bauch abbekommen hat.


    Vollkommen in Panik gehüllt, reiße ich einen Küchenschrank auf, ziehe die Putzmittel heraus und quetsche mich selbst in den Kasten hinein. Ging schneller als gedacht, knahaha… man, manchmal bin ich echt saudämlich.


    Obwohl mir klar ist, dass Tsuto mich mit weit aufgerissenen Augen von der Küchentür aus beobachtet, ziehe ich die Türen des Kastens zu.


    Da kauere ich nun, mit halb offenem Hemd, tränenverschmiertem Gesicht und kreidebleich. Ich zittere so stark, dass der Kasten sogar unschickliche Quietschgeräusche von sich gibt.


    Was wohl die Nachbarn denken, wenn sie das hören?


    Erbärmlich, oder?


    Mir egal!


    Ich könnte kotzen. Mir ist so abartig schlecht und ein paar Daifuku wären jetzt auch ganz nett.


    Ich dachte wirklich, ich könnte Tsuto vertrauen und was macht dieses Arschloch? – Er nutzt sein bescheuertes Wissen aus! Und obendrein hat er da etwas grundsätzlich falsch verstanden. Und dann ist er auch noch so bescheuert und öffnet die Tür zu meinem genialen Versteck. Wie ein verschreckter Hase, stiere ich ihn an.


    „Kommst du freiwillig raus, oder muss ich nachhelfen?“ Wie „gefühlvoll“.


    Wäre ja noch schöner, wenn er jetzt auch noch mir die Schuld für den ganzen Dreck in die Schuhe schieben würde. Antworten kann ich ihm sowieso nicht. Ich winsle so stark, dass ich kein vernünftiges Wort zu Stande bringen würde.


    Tsuto scheint genervt zu sein, denn er seufzt, während er sich nach vorne beugt, seine Hände auf meinen Rücken legt und mich in seine Richtung schiebt.


    Rechtzeitig, um protestieren zu können, finde ich meine Stimme wieder. „Nein, nein! Fass mich nicht an! Verschwinde! NEIN!“ Genau genommen kreische ich und kralle meine Hände an die Kastentür, damit er mich nicht aus dem Kasten ziehen kann. Tsuto ist nur leider, wie erwartet, stärker und schlussendlich hat er mich doch noch auf seine Arme gehoben. Schweigend trägt er mich ins Bad.


    Nah toll.


    Ihr könnt euch sicher denken, was für Gedanken gerade meine noch verbliebenen Gehirnzellen vergiften.


    Dinge wie: Erst vergewaltigt er mich, dann schneidet er mir mit einer Rasierklinge die Pulsadern auf und dann lässt er mich im Wasser ausbluten. Das wäre ein typischer Mord, denke ich. Stattdessen kommt es ganz anders. Im Nachhinein frage ich mich, ob mir der Mord nicht lieber gewesen wäre.


    Anstatt mir die Arme mit einem Messer aufzuschlitzen hat er mich bis auf T-Shirt und Boxershorts entkleidet und warmes Wasser in den übergroßen Kochtopf eingelassen.


    Anstatt mich zu vergewaltigen wäscht er mir die Haare und alle anderen Körperteile, zu denen er dazu kommt, ohne meine Kleidungsstücke bei Seite schieben zu müssen.


    Das klingt jetzt sicher vollkommen irre, zu dem Zeitpunkt, zu dem er das macht, ist aber genau das, was ihm den Hals rettet. Er hat doch noch begriffen, dass ich es wirklich so gemeint habe, wie ich es sagte, darum wollte er mir jetzt nur zeigen, dass er es respektiert, dass ich meine Grenzen habe. Und er würde sie nicht wieder überschreiten.


    Zumindest hoffe ich, dass es so ist.


    „Hilf mir kurz, den Rest des Schaums abzuwaschen.“ Alles, was dabei unter mein Hemd und in meine Hose rein gekommen ist, wasche ich selbst noch ab. Schon längst zittere ich nicht mehr so viel.


    Das alles hat sehr lange gedauert. Tsuto hat sich dafür sicher an die zwei Stunden Zeit genommen. Dafür sind unsere Hände und meine Füße zwar verschrumpelt, aber ich habe mich nach und nach beruhigen können. Hey, ich weiß sehr wohl, wie absurd das klingt.


    Von Schaum befreit hebt er mich aus der Wanne und setzt mich auf den Hocker, der mitten im Bad steht, um mich abzutrocknen. Meine Kleidung föhnt er trocken.


    Es vergeht wahnsinnig viel Zeit, in der wir kein einziges Wort mehr miteinander reden. – Zumindest kommt es mir so vor. Ich hätte es nicht fertig gebracht und er wollte mich sicher nur nicht weiter belasten. Das Hemd wird nicht wirklich trocken, daher zieht er es mir aus, was nicht gegangen wäre, hätte ich mich gewehrt, aber er hat mich, bevor er es mir über den Kopf gezogen hat, erst bittend angesehen, daher habe ich es ihm erlaubt. – Logisch oder?


    Purster Sarkasmus.


    Ich denke, ihr hättet dabei sein müssen, um das alles verstehen zu können. Es ändert nur nichts daran, dass es sich so zugetragen hat.


    Tsuto hat mein Nachtgewand aus meinem Koffer gekramt und mir auch dieses übergezogen.


    Bei der Sache mit dem Oberteil sollte ich vielleicht noch hinzufügen, dass er dabei nie meine „Vorderseite“ zu Gesicht bekommen hat. Er hat sich schön artig hinter meinem Rücken aufgehalten. Bevor die Nacht zu Ende geht, liege ich in meinem Bett, mit dem Kopf auf Tsutos Schoß und seiner Hand in meinem Haar. Immer wieder sagt er mir, wie sehr es ihm leid tut, dass er ein Idiot war, dass er dachte, ich würde ihn herausfordern wollen, dass er niemals gedacht hätte, ich würde wirklich nichts von ihm wollen. Immer wieder beteuert er mir, was für ein bescheuerter Idiot er war.


    Er erzählt mir, wie sehr er mich liebt, wie neidisch er immer auf Mikage war und wie sehr er es hasst, dass ich GierO verlassen habe. Er erzählt mir echt alles. Den ganzen warum-, wieso-, weshalb Schmarren.


    Ich hätte das gerne auf Band gehabt, um es mir immer wieder anhören zu können, wenn ich mal wieder stinksauer auf ihn sein sollte.


    Ich hätte es gerne auf Band gehabt, weil ich so etwas bestimmt nie wieder von ihm, dem eigentlich immer sehr verschlossenen Tsuto, zu hören bekommen werde.


    Und ich hätte es auch gerne deshalb auf Band gehabt, weil ich mich am nächsten Morgen bereits nicht mehr daran erinnern kann.


    Was übrig bleibt, ist der Schreck, der mir im Nacken sitzt.


    


    Eigentlich nahm ich stark an, dass Tsuto nicht mehr in meinem Zimmer sein wird, wenn ich erwache, stattdessen sitzt er am nächsten Morgen noch genauso da, wie ich ihn zuletzt gesehen habe.


    Bis ich von Gadeshis Fahrer abgeholt werde, geht er mit mir Frühstücken. Es ist, als wäre nie etwas gewesen und so fühle ich mich auch. Von dem Schrecken, von dem ich dachte, dass er mich ewig davon abhalten wird, Tsuto jemals wieder ansehen zu können, ist nur mehr wenig übrig geblieben.


    Tsuto ist ebenfalls gut darin, so zu tun, als wäre nie etwas passiert. Schon beim Essen regt er sich bereits wieder über alles Mögliche und Unmögliche auf und ermahnt mich immer zu, was ich tun soll, worum ich mich noch zu kümmern habe und dass ich mir auf keinen Fall alles von Gadeshi gefallen lassen soll. Dabei erwähnt er zwischendurch immer wieder, dass ich ihn sofort anrufen soll, wenn irgendetwas ist, ich gerade Lust dazu habe, … oder was auch immer.


    Gadeshi, die bereits alle im Auto sitzen und mir zubrüllen, als sie mich mit Tsuto am Gehsteig sehen, holen mich gegen sieben Uhr morgens ab.


    Bevor mich Tsuto ihnen übergibt, drückt er mich noch einmal fest an sich. Ich dachte, ich würde ersticken und zu Brei verarbeitet werden, so fest hat der mich gequetscht.


    So endet dieses seltsame Kapitel und ein Neues, Fragwürdiges beginnt.


    

  


  
    


    


    Verlangen


    


    


    Mir ist es irgendwie peinlich, euch die folgenden Ereignisse zu schildern …


    


    Yuoi nervt mich die ganze Autofahrt über schon damit, was heute auf dem Programm steht.


    Als wir beim Drehort ankommen, sehe ich, dass der schwarze Panther bereits eingetroffen ist. Er befindet sich in einem extra für ihn aufgestellten Gehege, am Gelände. Die Leute davor sind mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit seine Betreuer. Einer schließt sich uns gleich an, während wir noch schwer damit beschäftigt sind, jedem einen guten Morgen zu wünschen und einen erfolgreichen Arbeitstag. Heimlich spricht mir der eine oder andere Mut zu, den ich gerade sehr gut gebrauchen kann. Der schwarze Panther ist so was von ausgewachsen und unheimlich!


    Während das Stylistenteam uns bearbeitet, wird noch einmal besprochen, was auf dem Programm steht.


    Alles, was mit dem Panther gedreht wird, sollen wir sofort machen, damit er so bald wie möglich wieder zurück in sein eigentliches Gehege kann. Mir solls recht sein. So habe ich es wenigstens gleich hinter mir. Das bedeutet allerdings, dass keine Zeit zum rumblödeln bleibt. Ich verspreche ihnen aufs Neue, dass ich mehr als nur mein Bestes geben werde und so meine ich es auch.


    Zum Glück habe ich heute etwas angezogen, das sich leicht ausziehen lässt, denn natürlich trage ich für das Video nicht meine privaten Sachen. Es ist ganz schön eigenartig, wenn man von anderen ausgezogen wird, vor allem, wenn man mit denen noch nie zuvor etwas zu tun gehabt hat.


    „Was ist denn das, Finn-san?“ Fragt mich Oboyashi, die auch zum Stylistenteam gehört. „Hast du dich verletzt?“ Sie zupft an meinem Verband, der um meinen Brustkorb gewickelt ist.


    „Ach das? Ich bin gestern gegen meine Tischkante geprallt. Hab nicht aufgepasst und mir den Rücken etwas aufgeschlitzt.“ Keine Sorge! – Das war eine glatte Lüge. Mit meinem Rücken ist alles in bester Ordnung.


    „Das tut mir aber leid. Tut es sehr weh?“


    „Nein. Es geht schon. Stört er für die Dreharbeiten?“, frage ich vorsichtshalber nach.


    „Nein, man wird ihn nicht sehen. Dafür ist er weit genug unten.“ Ganz sicher scheint sie sich bei dem, was sie sagt, aber nicht zu sein, weil sie meinen Rücken sehr skeptisch begutachtet und meine Bandagen noch ein klein wenig weiter nach unten schiebt. „Wir bekommen das schon hin“, meint sie.


    Bevor sie mich mit Farbe beschmieren schlupfe ich in ein weißes Kleidchen. Es ist ziemlich kurz, hat nur einen dünnen Träger und am Rock hängen löchrige Stoffe herunter. Tüll? Es erinnert mich an Fliegengitter. Mich erinnert das alles sowieso sehr an die Aufmachung einer Fee. Irgendetwas Niedliches auf jeden Fall. An diesem Fliegengitter sind ein paar wenige, hauchdünne Silberfäden eingearbeitet worden, die einen leichten Schimmer-Effekt erzeugen sollen, wenn das Licht darauf fällt.


    Hm, habe ich bereits erwähnt, dass ich für das Kleidchen eine falsche Oberweite drunter anziehen musste?


    Ich hab Titten!


    Ganz, ganz kleine, kindliche, aber immerhin!


    Schräg.


    Angezogen stehe ich da, mit ausgestreckten Armen. Jetzt, wo zwei Manderl um mich laufen und mich mit Farbe aus der Dose besprühen, kann ich zu den Jungs sehen, die bereits geschminkt werden. Vieles machen sie so nebenbei selbst, wäre ja nicht das erste Mal, dass sie so etwas machen.


    Als ich mit Gadeshi was trinken war, haben sie mir gesagt, dass ich mich für meinen Auftritt rasieren soll.


    Am besten überall.


    Mich beschämt es nicht, darum sage ich euch gleich, dass ich das sowieso immer mache. Meine Haut ist glatt und weich wie ein Babypopo.


    Würde sonst ja dämlich aussehen. Ich, hier, mit einem Kleidchen und dann Haare auf den Füßen und Armen? – Wo bleibt da die Weiblichkeit, die ich in diesem Video verkörpern soll?


    Die Sprüher beenden ihre Arbeit fürs Erste. Im Moment sehe ich aus wie eine Leiche. Mein gesamter Körper ist weiß. Auch mein Gesicht und die Kleidung. Sogar das, was unter dem Kleid eher nicht zum Vorschein kommt.


    Natürlich habe ich eine Unterhose an und natürlich wurde das, was darunter ist, von Farbe verschont. Nope, keine Shorts. Die wären zu lang gewesen


    Damit die Farbe auf mir nicht zu matt aussieht, kommen sie noch mit ein paar anderen Sprühflaschen angerannt.


    Das Endergebnis ist verblüffend. Mit Bodypainting lässt sich echt viel machen. Es sieht nicht so aus, als hätte ich Farbe drauf, sondern als wäre ich wirklich so unnatürlich weiß. Sehr hübsch. Gefällt mir sehr gut. Schade, dass ich nicht wirklich so weiß bin. Ich bin zwar selbst schon sehr unnatürlich bleich, aber an meine jetzige gefakte Hautfarbe kommt es trotzdem nicht heran.


    Danach kommt mein Gesicht an die Reihe. Da machen sie nicht sonderlich viel. Meine Lippen bekommen einen ganz schwachen, rosigen, schillernden Glanz verpasst, falsche, schwarze und ziemlich lange Wimpern werden mir einzeln aufgeklebt und so etwas, das einen Katzenbart darstellen soll. Diese paar langen Härchen werden neben meine Nase geklebt. Links an meinem Auge, nahe Schläfe, haben sie noch drei weiße, kleine Steinchen geklebt. Nachdem sie noch meine Augen mit etwas Silber aufgeputscht haben und ich einen furchtbar niedlichen und kindlichen Eindruck mache, kommen meine Haare an die Reihe. Die werden kurzerhand zusammengebunden und unter ein Perückennetz gesteckt, worauf sich gleich eine Perücke breit macht.


    Ein geiles Teil, das kann ich euch sagen.


    Wahrscheinlich ist es Echthaar. Ich will gar nicht wissen, was es kostet, so etwa anfertigen zu lassen.


    Wie man sich vorstellen kann, ist die Haarfarbe weiß. Nicht grauweiß, sondern ein wirklich schönes, schillerndes, edles Weiß. Ich will diese Haarfarbe unbedingt selbst haben!


    Die Stirnfransen sind kinnlang. Der Übergang zu den Stirnfransen ist stark gestuft. Zwei Zöpfe, gewellten Haars, hängt links und rechts von meinem Kopf herunter.


    Und wenn man denkt, das soll’s schon gewesen sein, dann irrt man sich. Ich dachte, die Perücke wäre schon perfekt, die Stylisten finden trotzdem noch allerhand, was sie ausbessern und mit Haarspray festigen können. So nebenbei werden meine Finger- und Zehennägel drehfertig gemacht.


    Sprich, weiß lackiert.


    Yuoi ist es, der meinem Äußeren den entscheidenden Reiz verpasst. Es handelt sich um ein schwarzes Halsband, das mein absolut hinreißendes, verletzliches und unschuldiges Erscheinungsbild gleich noch bemitleidenswerter macht.


    An diesem schwarzen Lederhalsband hängt vorne ein Ring, an dem eine schwarze Kette befestigt ist, die nicht nur bis zum Boden reicht, sondern wesentlich weiter. Yuoi hat seinen Spaß damit, daran zu ziehen. „Komm, Kitty, Kitty.“


    „Sie ist sehr schön geworden.“ Akio starrt mich schon eine ganze Weile an.


    „Ich bin immer noch ein Er“, erinnere ich ihn, woraufhin er lacht.


    „Niemand würde dir das glauben, wenn er dich nicht bereits kennen würde. Sogar deine Stimme wirkt jetzt irgendwie weiblicher.“


    „Ja. Scheiße!“ Yuoi wollte seinen Kommentar dazu abgeben, doch Akio unterbricht ihn sofort


    „Verwende nicht so viele Kraftausdrücke vor unserem Gast.“


    Yuoi räuspert sich gespielt, verneigt sich gekünstelt vor mir und entschuldigt sich mit übertriebener Höflichkeit, bevor er wieder an meiner Kette zieht. Lachend rolle ich mit den Augen. Die Farbe zieht im Gesicht beim Lachen.


    „Aber ganz ehrlich, Finn-chan, bist du dir sicher, dass du nicht doch ein Mädchen bist? Du hast davor schon so weiblich ausgesehen, aber jetzt … ich kann mir nicht vorstellen, dass du jemals ein Junge gewesen sein sollst“, setzt er seinen Satz, den er eben schon sagen wollte, fort.


    „Pass auf, was du sagst, sonst zerstörst du noch mein Selbstwertgefühl“, kichere ich und klimpere lieblich mit den Wimpern.


    „Ne, Takami, Shuu, was sagt ihr dazu?“ Akio hat sich zu seinen Freunden umgedreht.


    Ukage schwenkt mit seiner Kamera herum. „Kann nicht, ich muss das für Shi-kun aufnehmen.“


    Asuka hebt abwehrend seine Hände. „Kein Kommentar! Sonst verrate ich mich noch und das wäre überaus peinlich.“ Wir nehmen das lachend zur Kenntnis.


    „Sehr gut. Sehr gute Arbeit, Leute. Das wird top!“ Akio klatscht Beifall für das Stylistenteam und der Rest, einschließlich mir, klatscht mit.


    Ja und dann geht es mit den Dreharbeiten los.


    Bevor wir mit der großen Miezekatze los legen können, muss ich mich mit ihr beschäftigen. Das heißt, ich lasse sie an mir schnüffeln, streichle sie, spreche mit ihr – ja wirklich. Die Betreuer meinten, dass das wichtig wäre, damit sie sich an mich gewöhnen und Vertrauen fassen kann.


    Ich hätte mich Anfangs nicht in ihre Nähe getraut, hätte ich vorher nicht beobachtet, wie die Betreuer mit ihr umgehen. Die Katze ist ziemlich entspannt mit ihren Betreuern umgegangen. Sie haben gekuschelt und gespielt und gefüttert wurde sie auch bereits.


    Ihr Fell fühlt sich ein bisschen eigenartig an. Ich hätte erwartet, dass es weicher ist, stattdessen ist es leicht rau.


    Mit den Spielereien halten wir uns nicht unnötig lange auf, weil das Katzi echt gute Laune hat, trotz Transport und angeblichen Stress, den der verursachen kann.


    Die Kameras wurden bereits eingestellt, da wird der schwarze Panther noch mit Öl besprüht und gebürstet. Damit sein Fell mehr und vor allem natürlicher glänzt, hat man ihn schon ein paar Tage davor mit Fleisch gefüttert, das man mit Olivenöl eingestrichen hatte.


    So viel Bange ich vor diesem Teil der Dreharbeiten auch hatte, so mild läuft es ab. Die Katze spielt perfekt mit und mit Hilfe der Trainer bringen wir sie dazu, dort hinzugehen, wo wir sie haben wollen.


    Viel wird mit ihr nicht gedreht. Eine kurze Szene, in der ich sie an der Leine halte und mit ihr Gassi gehe. Eine, und das war die Unheimlichste, in dero sie liegt und ich meinen Kopf auf ihren Körper gebettet habe, wie ein Welpe liege ich an sie gekuschelt. Bei dieser Szene hatten wir ein paar Probleme, weil das schnuckelige Kätzchen immer wieder meine Haare fressen wollte. Die Stylisten hätten sich am liebsten grün und blau geärgert, was sie angespannt unterließen, um das Tier nicht zu verunsichern. Im Endeffekt hat es doch noch geklappt, weil die Betreuer den Blick des Tieres durch Zurufe auf sich aufmerksam machen konnten.


    Am wenigsten Ärger gab es, als Einzelaufnahmen von dem Tier gemacht wurden. Mit Leckerbissen hat man die Großkatze zum Catwalk bewegen können.


    Zwischendurch mussten immer wieder Pausen eingelegt werden, weshalb die Dreharbeiten länger dauerten, als man dachte. Es ist bereits Mittag, als wir die letzte Szene mit dem Tier vorbereiten.


    In ihr soll die ganze Band, mit Katze und mir zu sehen sein. Es soll so aussehen, als würde die Band spielen, während ich mit dem Schmuser in der Mitte von allen sitze. Das ist ziemlich heikel, weil sich die Presonen um uns sehr viel bewegen.


    Die Katze wird zuerst in die Mitte gesetzt. Ich sitze mit meinem Rücken „an“ ihrem. Die Band stellt sich erst danach um uns auf und nimmt die Instrumente zur Hand. Sogar Yuoi tut nur so, als würde er singen, um jede Art von unnötigem Lärm zu vermeiden.


    Ich würde es Glück nennen, dass die Katze weder an den Kameras, die doch teilweise sehr nahe kamen, recht interessiert war, noch an den sich bewegenden Bandmitgliedern. Sie wirkte eher gelangweilt und hat sogar einmal lange gegähnt und sich geschüttelt.


    Das war echt nicht weiter spektakulär. So gegen zwei Uhr Nachmittag ist alles im Kasten, was Gadeshi für das Video braucht. Zumindest, was den Teil mit der Großkatze anbelangt.


    Anschließend geht’s weiter zur Teambesprechung.


    Für die Aufnahmen mit dem Kätzchen (dieses Mal ist wirklich ein Kätzchen gemeint), müssten sie mich abschminken und mich neu stylen, was unnötig Zeit fressen würde, daher beschließen sie, dass heute alles fertig gestellt werden soll, was mit dem jetzigen Outfit gemacht werden kann und morgen kommt dann der Rest an die Reihe.


    „Gut, dann machen wir weiter!“ Voller Tatendrang, der gleich von Oboyashis Lachen zerschmettert wird, stehe ich da.


    „Nein. Jetzt gibt es erst einmal etwas zu Essen und dann könnt ihr weiter machen.“ Ein paar von den Jungs von Gadeshi freuen sich schon wie wild aufs Futter.


    „Ich bin eh schon längst verhungert.“ Yuoi streckt sich und geht gen Ausgang.


    Vor lauter Aufregung, wegen dem, was mir noch bevorsteht, habe ich gar keinen Hunger. Dass wir eine Essenspause einlegen müssen erscheint mir logisch, dennoch,… wenn es nach mir gehen würde, würde ich zuerst alles fertig machen wollen.


    Also geht’s auf zum Catering.


    Für all jene, die das nicht wussten: Es ist ziemlich normal, dass solche wie Gadeshi einen Koch haben, der für die sorgt. Trotzdem ist das irgendwie ungewohnt für mich. Das ist, als wenn man Bekannte besucht, die man gar nicht kennt, oder in einem Restaurant isst und dafür nichts bezahlen muss. – Mehr oder weniger zumindest, denn sicher wird das Küchenpersonal von Gadeshi bezahlt.


    Gegessen wird draußen. Dort sind diese typischen Bierzelttische und Bänke aufgestellt worden. Reichlich viele, damit jeder vom Team mitessen kann. Akio erzählt mir, dass sie immer gemeinsam essen. „Allerdings erst dann, wenn wir das Freizeichen geben. Es scheint etwas ungerecht zu sein, dass sich alle nach uns richten müssen, aber wenn man es genau nimmt, hängt auch alles von uns ab. Da beschwert sich niemand.“


    Wir holen uns unser Essen vom „Würstlstandl“ (es ist kein Würstelstandl, erinnert aber stark an diese Dinger, die in Österreich quasi überall zu finden sind) und setzen uns auf die Bänke. Natürlich, typisch Japan, sitzt nicht jeder dort, wo er will, sondern jeder hat seinen markierten Platz. Die Tontechniker sitzen bei dem einen, Gadeshi sitzt bei einem anderen und die Stylisten haben auch ihren eigenen Tisch. So ist das in etwa aufgeteilt. Das hat natürlich gute Gründe. Die einzelnen Gruppen kennen sich untereinander besser. Alle arbeiten in gewisser Weise miteinander, jedoch ist es irgendwie klar, dass sich die Stylisten untereinander mehr zu erzählen und mehr miteinander auszutauschen und zu besprechen haben, als ein Tontechniker und ein Stylist, nicht wahr?


    Ich sitze am Tisch von Gadeshi, weil ich hier mehr Gast als Mitarbeiter bin. Und Gäste sitzen am Tisch der Gastgeber, mit Blick zur Tür. In meinem Fall habe ich die Lagerhalle im Blickfeld.


    Reizend.


    Eigenartige Sitten.


    Yuoi und Akio sitzen neben mir, was ebenfalls klar war, weil sie Leader und Co-Leader sind. Der Gast sitzt immer neben den Bossen.


    Hach ja.


    Irgendwie komme ich mir ja schon blöd vor und wie im siebten Himmel.


    Im Chor wünscht hier jeder jedem so was, was bei uns wohl etwas Ähnliches wie „Mahlzeit“ sein soll und dann wird gegessen.


    Ja und was essen wir? – Keine Ahnung!


    In der einen Schüssel ist Reis. Dann ist da noch so eine Schüssel, wobei ich nicht ganz weiß, ob das darin eine Soße, oder eine Suppe sein soll und dann ist da noch so ein komisches, grünes Zeug (kein Wasabi) vermischt mit Fleisch, nehme ich zumindest an, mit so einem komischen braunen Schleimfilm darüber. Es sieht irgendwie ekelhaft aus.


    Verstohlen schiele ich zu Yuoi, um herauszufinden, wie man das isst, was wir auf unseren Tabletts haben. Er isst abwechselnd Reis und dann wieder etwas von dem komischen Fleisch-Gemüsemischmasch. Die Flüssigkeit in der Schüssel wird getrunken.


    Dazu gibt es natürlich grünen Tee. Um mich nicht zu genieren, folge ich Yuois Beispiel und zu meiner Verwunderung schmeckt das Schleimzeug gar nicht so übel.


    Ganz im Gegenteil. – Es ist irgendetwas Süß-Saures. Die Suppe ist eine einfache Misosuppe, was leicht zu erkennen ist, wenn man schon einmal Misosuppe getrunken, … ich meine natürlich gegessen, hat.


    Getrunken?


    Gegessen?


    Gegessen klingt in diesem Fall mehr als nur eigenartig, denn einen Löffel gibt es nicht.


    Gegessen wird natürlich mit Stäbchen. Die, die nicht ihre eigenen mitgenommen haben, können sich beim Kochwagon ein neues Päckchen von diesen Wegwerfstäbchen nehmen, die man auseinander brechen muss, wie man sie auch bei uns kennt, doch genug davon und kommen wir wieder zu den Dreharbeiten zurück.


    Als wir gerade beim Nachschminken sind, gibt uns ein Kameramann zu bedenke: „Renji ist jetzt auf den Aufnahme mit Finn und den tierischen Darstellern gar nicht zu sehen. Wir haben Renji bereits informiert. Er ist wieder auf dem Weg hier her. Es wäre etwas auffällig, wenn er nirgendwo dabei wäre. Das bedeutet, dass wir die Aufnahmen mit der Großkatze noch einmal drehen müssen.“


    Mir rutscht das Herz in die Hose. Renji sah schon ziemlich beschissen aus und dann kommt er tatsächlich noch einmal her? Sofort sehe ich zu Yuoi. Kann doch nicht sein, dass er das befürwortet, doch genau das tut er.


    „Wäre das nicht gefährlich?“, schießt es aus meinem Mund, bevor ich mir auf die Zunge beißen kann.


    „Shinai ist alt genug, um selbst entscheiden zu können, was das Beste für ihn ist und wir können es uns sicher nicht erlauben, die Fertigstellung hinaus zu zögern.“ Erst noch der Kindergarten in Person und dann der reinste Geschäftsmann. Zumindest hatte Renji ein klein wenig Ruhe. Viele Aufnahmen muss er eh nicht machen. Das, was noch kommt, betrifft hauptsächlich Yuoi und mich.


    Hauptsächlich.


    Wir warten nicht, bis Renji ankommt, sondern machen sofort weiter. In einer kahlen Ecke, in der sich ein kaputtes Fenster befindet, steht ein großes, rundes, rotes Bett. Sieht sehr schick aus. Überall Polster, eine Seidendecke … allein schon, wie das alles schillert, wenn Licht darauf fällt.


    Geil.


    Ja und was macht man so mit einem Bett?


    Mir sausen so einige, unschickliche Gedanken durch den Kopf, wenn ich vom Bett zu Yuoi sehe und wieder zurück.


    Gerade so, dass ich nicht zum Sabbern anfange.


    Yuoi wird anstandsgemäß von zwei Angestellten ans Bett gefesselt. Er liegt auf dem Rücken, die Hände hinter dem Kopf, angekettet an die schwarzen Eisenstangen, die die Lehne des Bettes ausmachen. Festgebunden mit schwarzen Lederriemen und das auf einem roten Bett. Das sieht ja schon sehr vielversprechend aus. Jetzt sollte man nur nicht dabei zusehen, wenn ihm einer der Angestellten Hemd und Hose aufknöpft!


    Die Hose!


    Die Hose rutscht ihm doch eh schon fast den Hintern runter und dann ist sie jetzt auch noch offen, sodass man seine … oh mein Gott! – Er trägt gar keine Unterhose! Die Hose ist so weit unten, dass man einfach eine hätte sehen müssen, hätte er eine angehabt!


    Mit Hilfe meiner Hand drücke ich meinen Unterkiefer wieder auf den Oberkiefer, um nicht allzu sehr wie ein starrender Fisch auszusehen.


    „Ist das nicht etwas viel?“, fragt Akio über meine Schulter hinweg.


    Yuoi wackelt fordernd mit den Augenbrauen und lässt sein Becken kreisen, sodass der Seidenüberzug der Bettdecke Falten schlägt. „Mach ich dich etwa an?“


    Akio grinst breit und legt seine Arme um meinen Bauch. Noch ehe ich etwas sagen kann, platziert er seinen Kopf auf meiner Schulter. „Ich mache mir eher sorgen um unsere arme Finn.“


    „Hey, ich bin immer noch ein Junge!“, protestiere ich rein aus Verlegenheit. Die Schamesröte steht mir ins Gesicht geschrieben.


    „Ich finde es gut so. Die da draußen sollen ruhig einen Augenorgasmus bekommen.“ Asuka hat sich vor das Bett gestellt und streicht mit seinen Fingern über Yuois absolut sündhaften Waschbrettbauch, der förmlich zu beben beginnt.


    „Finger weg da! Ich bin kitzlig!“ Yuoi wurde anständig angebunden, denn er kommt tatsächlich nicht von den Fesseln los.


    „Ich bin richtig neidisch auf Finn“, gesteht er und zieht eine Schnute.


    Ich war so sehr damit beschäftigt, meine Schamesröte zu vertreiben, dass ich erst merke, dass mir jemand eine Peitsche vors Gesicht gehalten hat, als man sie mir bereits in die Hand drückte. Der Angestellte lacht mich an.


    „Keine Sorge, Kind. Wir machen das nicht zum ersten Mal und auch für Reiiji ist es nicht das erste Video dieser Art. Du arbeitest mit Profis zusammen.“


    Ach und das soll mich beruhigen, nachdem ich weiß, dass Yuoi ziemlich pervers sein kann? Ich will nicht wissen, was er denkt, wenn ich …


    Yuoi wird auf dem Bett zurecht geschoben und die Decke unter ihm wird gerichtet, damit ein Teil davon zu Boden ragt. Es soll so aussehen, als hätte nachts etwas, nun ja, eben etwas stattgefunden!


    Yuoi ist so geschminkt worden, dass es so aussieht, als hätte er bereits geweint, wäre erschöpft, ängstlich und zugleich unglaublich wütend. So hat man es mir zumindest erklärt. Noch fehlt es einfach an Ausdruck in seinem Gesicht.


    Sie sprühen zusätzlich noch etwas auf seinen Oberkörper, wodurch dieser leicht schimmert, als würde er schwitzen.


    Würdet ihr euch so eine romantische Liebesnacht vorstellen, oder das Ende von solch einer?


    Ich bin nicht gerade ein Fan von S.M.


    Yuoi wird reichlich oft gerichtet, bis es endlich passt. Erst wenn alles perfekt ist, stellen sie mich mit der Peitsche in der Hand vor das Bett. Oder eher hinter das Bett, wenn man es von der Kamera aus betrachtet.


    Die Peitsche, die in diesem Spiel zu meinem wertvollsten Besitz geworden ist, schmiege ich lüstern an meinen Kopf und ich lecke über die Spitze des gefährlichen Instruments. Dazu kommt mein unschuldigster Blick, den ich drauf habe.


    Auch an mir wird ständig herumgefummelt, bis ich ihnen endlich recht bin und aufgenommen werden kann.


    Während gedreht wird, sagen uns Mitarbeiter dauernd, was wir wie tun müssen. Ich stehe eigentlich nur da. Manchmal soll ich den Kopf schräg drehen und zu Yuoi hinunter sehen, der sich mit geschlossenem und schmerzverzerrtem Gesicht auf dem Bett windet und rekelt, wobei mir kalt und heiß zugleich wird. Ich wäre meinem Körper echt dankbar, wenn er sich mal entscheiden könnte.


    Ab und an kommt die Kamera direkt vor sein, oder mein Gesicht, um Großaufnahmen von uns zu machen. Manchmal cauch nur Teile vom Gesicht, wie in etwa sein Mund … sein sinnlicher, halb geöffneter Mund, als würde er stöhnen, wenn er nicht gerade die Stellen vom Lied trällert, die zu diesen Bildern gezeigt werden sollen.


    Schlagartig habe ich meine Meinung geändert. Das ist echt verflucht anturnend! Die Kameras rund herum geraten da gerne in Vegessenheit. Und das war noch nicht einmal alles. Nein, nein, es musste ja noch ein bisschen gesteigert werden.


    „Krampf!“ Ich werde so schlagartig aus meinen Gedanken gerissen, als Yuoi plötzlich loszetert. Ich wusste erst gar nicht, ob er auch das nur spielt, weil sein Gesichtsausdruck nach wie vor ziemlich schmerzverzerrt aussieht, bis Akio mit einem Satz zu uns rüber springt. Wo?!“, fragt er seinen Kameraden schnell.


    „Linke Wade! Mach es weg, mach es weg! Shit, verdammter!“


    Ich glaube einfach nicht, was ich da höre.


    Asuka windet sich derweilen vor Lachen und auch Ukage hat alle Mühe, nicht zu sehr mit der Kamera zu wackeln. Er filmt immer noch für Renji und ihre Fans.


    „Kann ich irgendetwas tun?“ Hin und her gerüttelt stehe ich da, mit der Peitsche in der Hand. Das muss doch so was von blöd aussehen.


    „Nur Eines kann mir jetzt noch helfen!“ Er windet sich unter Höllenqualen, obwohl Akio murrt, das er gefälligst ruhig halten soll, damit er mit der Hand weiter gegen den Kampf drücken kann.


    „Was? Was ist das?“, fragt Akio gehetzt.


    „Der Kuss der wahren Liebe.“ Er sagt das mit solcher Überzeugung, dass ich echt kurz neben mir stehe und mich frage, woher ich jetzt so etwas bekommen soll. Im Supermarkt? In einer Apotheke? Ob man dafür ein Rezept braucht?


    Akio seufzt und boxt Yuoi auf den Bauch. „Dreckskerl.“


    War das also nur gespielt? Sorry, aber das war echt erbärmlich. Wie war das noch gleich? Ich würde mit Profis zusammenarbeiten? Seufzend stelle ich mich wieder in Position. Die Angestellten müssen Yuoi erneut richten, was durch sein unüberlegtes Handeln durcheinander gebracht wurde.


    Niemand ist sauer.


    Niemand sagt etwas.


    Nur Asuka lacht sich schlapp. Vergnügt zwinkert Yuoi mir zu. Was soll ich denn sagen? Dass er sich zusammenreißen soll, damit wir das schnell hinter uns gebracht haben? Das kann ich doch nicht tun.


    Und dann passiert etwas, was ich niemals von ihm erwartet hätte. Kaum sind die Angestellten weg, dreht er mir den Kopf zu: „Hey, pssst, Finn!“, flüsternd, während die Kameras eingestellt werden.


    Ein wenig genervt sehe ich auf ihn herab. „Ja?“


    Er lächelt.


    Er lächelt so süß und fürsorglich, dass ich ihm niemals zugetraut hätte, dass er auch nur im Entferntesten dazu im Stande wäre. „Besser?“


    Wie? Geht was besser? Ein- zwei Momente denke ich darüber nach, bis ich es kapiere. Mein Herz schlägt nicht mehr so wild und mein Blut kocht nicht mehr. Mit geweiteten Augen erwidere ich seinen sanftmütigen Blick.


    „Keine Sorge, du wirst das schon gut machen.“


    Wa…wa…war das geplant?


    Esh, jetzt stottere ich sogar schon in Gedanken. Ich wüsste nicht, was ich darauf erwidern sollte. Ja, danke, sicherlich nicht. Und das muss ich auch nicht. Wir werden bereits wieder in Szene gesetzt. Das von eben wird noch einmal gedreht. Ich bleibe auch noch ruhig, als ich von einem Ende des Bettes zum anderen schleichen muss und ihm dabei mit der Peitsche über den Körper streiche. Unangenehm wird’s erst danach.


    Ich hocke mich vor das Bett, mit einem dreckigen Grinsen auf den Lippen, was mir mit der Zeit immer leichter fällt, und streiche behutsam mit meinen Nägeln über seinen Bauch, während er sich unter meiner Berührung vor Lust und Schmerz rekelt. So etwas wird immer öfter aufgenommen und vor allem fast alles von unmittelbarer Nähe.


    Zunächst soll ich halb auf das Bett klettern, mit meinem Gesicht über seinem Bauch, sodass meine Lippen diesen beinahe streifen. Das ist gar nicht so einfach, weil ich nicht genau einschätzen kann, wie weit ich noch von seinem Bauch entfernt hin. Außerdem lacht er immer wieder. Mein sanfter Atem kitzelt stetig seinen Bauch.


    Die Angestellten haben echt viel auszuhalten. Yuoi hat immer wieder seine Lachflashs, weil er am Bauch so kitzlig ist. Später geben sie ihm sogar etwas zur Beruhigung. Die Aufnahmen dieser Szene dauern so lange, dass sich Akio bereits abgewandt hat. Keine Ahnung, wohin er ist, auf jeden Fall sehe ich ihn nicht mehr. Und ob Renji schon da ist, weiß ich auch nicht. Ich bin zu sehr mit Yuoi beschäftigt. Dass meine Hand dabei zärtlich über seinen Bauch- und sein Hemd etwas mehr von seinem Köper streicht, macht es nicht gerade besser, müsst ihr verstehen. Gen Ende bekommen wir es doch noch so hin, wie sie es sich vorgestellt haben.


    Schwere Geburt.


    Am einfachsten waren die Szenen zu drehen, in denen nur er auf dem Bett zu sehen ist, oder ich, ohne seine Anwesenheit, um das Bett schlich, oder darüber rollte.


    


    Ein niedliches, weißes, unschuldiges Mädchen, das sich so verhält, passt nicht zusammen? – Genau dieser Kontrast ist beabsichtigt. Was weiß ist, ist nicht immer gut und was schwarz ist, nicht immer schlecht. Das hier soll zeigen, dass selbst in den niedlichsten Geschöpfen kleine Monster stecken können, die ihre Krallen ausfahren und das nicht nur, wenn es nötig ist.


    Mir gefällt die Idee.


    Schon bald habe ich keine Zeit mehr, darüber nachzudenken, wie gut Yuoi riecht, wie toll sein Body aussieht und wie gut sich sein stählerner Körper anfühlt, weil das alles mit der Zeit echt anstrengend wird. Vor allem fällt es mir schwer, die Gesichtsausdrücke zu liefern, die sie haben wollen und sie vor allem für einen längeren Zeitpunkt zu halten.


    Verdorben, gefährlich und ich weiß nicht, was noch alles.


    Jedoch das Deftigste kommt zum Schluss.


    Ich schiebe eines meiner Beine zwischen seine, wobei ich nicht unerwähnt lassen sollte, dass das eine Bein, das nun zwischen meinen ist, angewinkelt ist!


    Ja, hey, hallo? Was erwartet ihr von mir? Keiner kann mir erzählen, dass er dabei nicht schwach werden würde, egal was für einen Dachschaden diese hinreißende Persönlichkeit hat.


    Es wird immer wieder gefilmt, wie ich mich über ihn beuge, wie ich meinen Kopf selbstgefällig und zufrieden auf seinen Bauch lege und schlafe, während er sein Klagelied singt. Und dann wären da noch die Fast-Kuss-Szenen. Ja, natürlich berühre ich ab und zu versehentlich seine Lippen mit meinen. Haha, ja, sicher … „versehentlich“. Genauso wie es bei seinem Bauch nicht unvermeidlich war. Irgendwann wird der Kopf einfach schwer und sackt nach unten. Eine bessere Ausrede fällt mir gerade nicht ein. Er nimmt es mir kein einziges Mal übel und lacht mich auch nicht aus. Ich kann euch gar nicht sagen, wie dankbar ich ihm dafür bin, obwohl ich mich in einer Tour entschuldige.


    Zum Schluss liege ich auf ihm. Mein Kopf liegt auf einem meiner Arme, die verschränkt auf seinem Oberkörper ruhen. Er liegt da, als würde er schlafen, oder als wäre er tot, während ich die Zähne fletsche und eine Fratze ziehe, die jedem sofort zeigen soll, dass das, was unter mir liegt, mir gehört und ich niemals teilen werde.


    „Szenenende. Ihr könnt ihn jetzt los binden.“


    Erleichtert sacke ich auf Yuoi zusammen. „Kaputt“, säusle ich. Da waren sie endlich, die entscheidenden Worte des Kameramannes.


    Ich bin fix und fertig und dabei sind wir noch gar nicht fertig. Die eine Szene mit der ganzen Gruppe und der Raubkatze müssen schließlich noch einmal gedreht werden. Ich bin so müde, dass ich schon gar nicht mehr das nervige Geklatsche der andere höre, geschweige denn mitbekomme, dass Yuoi seine Arme um mich gelegt hat.


    Wieso liege ich überhaupt immer noch auf ihm?!


    „Finn-chan? Bist du noch wach?“ Er wartet gar nicht auf eine Antwort und ruft dem Nächstbesten entgegen, dass wir eine kurze Pause einlegen müssen.


    „Tut mir leid. Ich hatte ja keine Ahnung, wie anstrengend das werden würde“, klage ich seiner Brustwarze mein Leid und zwänge meine Arme unter uns hervor. Benommen versuche ich von ihm zu rollen, was nicht so ganz funktionieren will, weil ich festhänge. „Ich hänge irgendwo fest.“ Seine Brustwarze ist ein angenehmer Zuhörer. Weil ich mich nicht einmal umdrehen, geschweige denn sonst irgendwie bewegen kann, muss ich mich weiter mit seiner Brustwarze unterhalten. Lediglich meine Beine kann ich bewegen ... ach nein, die sind wohl offensichtlich auch eingeklemmt.


    „Ihr könnt schon längst aufhören“, ruft uns Akio zu. „Sie nehmen gar nicht mehr auf.“ Was er nicht sagt. Ist uns gar nicht aufgefallen.


    Yuoi legt einen Finger an seine Lippen. „Ssscht. Nicht so laut. Imi-chan schläft schon fast.“


    Imi?


    Ein neuer Spitzname, der wohl nur noch weit entfernt etwas mit meinem echten Namen zu tun hat.


    Bevor Akio noch etwas sagen kann, mischt sich Pik-Renji unter die Karten. „Scht. Sieh sie dir doch mal an.“


    Irgendetwas Eigenartiges schwingt in Akios Ton mit. Er scheint ewig für seine Antwort zu brauchen. Auf jeden Fall, und das kann ich euch versichern, ist er nicht begeistert. „So geht das nicht. Wenn er jetzt schläft, hättest du dich ganz umsonst hergeschleppt!“


    „Ich würde ja gerne von ihm runter! Ich hänge irgendwo fest“, nuschle ich. Es ist echt schwer, da nicht einzuschlafen. Yuoi ist schrecklich bequem und das gedämpfte Licht macht es nicht besser.


    Akio ist sofort zur Stellen, um mich aus meiner misslichen Lage zu befreien. „Niemand hat Renji gezwungen, herzukommen. Wenn er umsonst erschienen ist, ist das sein Problem.“ Natürlich ist das nur eine Ausrede von Yuoi. Eine, die Akio vollkommen ignoriert. Er würde so etwas rücksichtsloses doch niemals ernst meinen.


    Zumindest hoffe ich das stark für ihn. Außerdem ist das vollkommener Schwachsinn, denn immerhin habe ich mitbekommen, wie sie vor ein paar Stunden noch darüber gesprochen haben.


    „Ich helfe dir. Das haben wir gleich.“ Akio sieht nach, wo ich fest hängen könnte und stellt gleich darauf genervt fest: „Du hängst nicht fest. Yuoi hat dich nur wie ein Kuscheltier umschlungen. Lass ihn endlich los, sonst verschwenden wir so viel Zeit mit dem Nachschminken.“


    Unter mir hebt und senkt sich Yuois erhitzter Körper. Er lässt mich los und Akio hilft mir, als wäre ich ein Prinzesschen, das von ihrem Thron steigt, von Yuoi herunter.


    Verschlafen zwicke ich die Augen zusammen, um, wegen dem Make-Up, nicht mit der Hand darüber rubbeln zu müssen. „Ich glaube, jetzt brauche ich ein Glas Wasser“, Akio hält meine Handgelenke fest, weil ich seltsam schwammig auf den Beinen stehe, „sonst schlafe ich noch ein.“


    „Und ihr hättet ihm nicht noch fünf Minuten länger geben können?“, ruft Yuoi Akio trotzig nach.


    Fünf Minuten länger wovon? Fragend sehe ich zu Yuoi zurück, der bereits seine Hose und sein Hemd zugeknöpft hat.


    Akio schmunzelt leicht. „Du brauchst weitaus mehr, als ein Glas Wasser.“


    Jetzt begreife ich gar nichts mehr. „Habe ich etwas verpasst?“


    „Du hast so süß geschlummert.“ Yuoi drückt mir von hinten einen Kuss auf die Wange. Ich bin einfach zu verdattert, um das zu kapieren.


    „Hä?“ Noch dämlicher hätte ich gar nicht fragen können. Eben haben sie doch noch darüber gesprochen, dass ich nicht einschlafen soll und … ich hätte es doch mitbekommen, wenn ich eingeschlafen wäre! Ich hab doch gehört, was sie alle gesagt haben!


    Wenn es stimmen sollte, dann sind ganz alleine sie daran schuld, weil sie mich gestern Abend noch so lange aufgehalten haben! Und … achja … Tsuto war da ja auch noch.


    Wenn ich jedoch ehrlich zu mir selbst sein soll, dann verstehe ich, warum ich mich so schwummrig fühle … eben wie, als wäre ich gerade aufgewacht.


    Einfach nur dämlich.


    Und dann stelle ich erstaunt fest, dass ich putzmunter bin. Mit erschrockem Blick starre ich Akio an, der immer noch meine Handgelenke hoch hält.


    „Jetzt bist du munter. Trink noch einen starken Kaffe, bevor wir weiter machen. Shi-kun ist noch nicht ganz fertig. Es ist schon in Ordnung. Beim ersten Mal werden alle müde. Man gewöhnt sich schnell daran.“ Er wartet etwas, bis Yuoi zu Renji gegangen ist und spricht dann in leicht vertraulichem Ton weiter: „Du darfst die Matratze nicht falsch verstehen. Er ist immer so und es ist echt nichts Ungewöhnliches. Er meint es sicher nicht böse. Mach dir also keine Sorgen.“ Bevor er mich zu den anderen schleift und mir einen heißen Kaffee in die Hand drückt, legt er mir noch beruhigend eine Hand auf die Schulter.


    Seine Rechtfertigung für Yuoi war durch und durch überflüssig, denke ich mir, während mir das scheußliche, braune Zeug die Kehle runter rinnt.


    Am Ende, als ich auf Yuoi lag, kam ich schon gar nicht mehr auf die Idee, dass er mich festhält, weil er irgendwelche perversen Hintergedanken haben könnte. Und ehrlich gesagt bilde ich mir das gerne ein, sonst kann ich hier wohl niemanden mehr in die Augen sehen.


    Das haben schließlich alle gesehen! Außerdem glaube ich nicht, dass ich wirklich gepennt habe. Ich wette, sie verarschen mich nur.


    Themawechsel!


    Ich werde bereits nachgeschminkt. Renji hat man ganz schön lange bearbeitet und mit allem Möglichen aufgeputscht, damit er nicht all zu sehr nach einer Leiche aussieht. Man hat ihm sogar Augentropfen gegeben, weil sie so glasig und wässrig waren, dass er sich selbst schon darüber beklagt hat, kaum etwas sehen zu können. Außerdem hat er wieder Fieber und hustet stark.


    Wir drehen mit ihm die Gruppenszene noch einmal. Das Tier macht zu allem Übel nicht mehr so toll mit, wie beim ersten Mal. Es dauert um vieles länger, bis wir fertig sind.


    Renji und ich hätten uns am späten Abend schön zusammentun können und eine Runde Gemeinschaftsschlafen vollziehen können. Stattdessen hat man ihn ins nächste Krankenhaus gebracht.


    Schon wieder.


    Ich bin zu müde, um mir zu große Sorgen machen zu können.


    „Das geht so nicht.“ Es wird Protokoll geschrieben und wir packen die Sachen zusammen. Das ich abgeschminkt werde kommt mir schon fast wie ein Traum vor und auch Akios Stimme nehme ich nur mehr so halb wahr. „Morgen wird er nicht bei den Aufnahmen dabei sein. Der zweite Gruppenabschnitt erscheint nur wenige Augenblicke im Video. Niemand wird sich groß fragen, wieso er nicht dabei ist, weil er sonst sein Soll erfüllt hat.“ Das war keine Frage, darum sagt auch niemand etwas dazu. „Ansonsten war das gute Arbeit. Morgen noch und wir sind so gut wie fertig hier.“


    Wir klatschen.


    Oboyashi hilft mir beim Umziehen, wofür ich sehr dankbar bin. Alle anderen sind früher als ich fertig und Yuoi sagt mir immer wieder, dass ich mir Zeit lassen soll. Außerdem bin ich froh, dass Ukage endlich die Kamera bei Seite gelegt hat. Das muss nicht auch noch gefilmt werden.


    „Ich trage dich huckepack, Imi-chan!“


    „Wieso nennst du ihn jetzt Imi?“ Ob Asuka eifersüchtig ist? Bei unseren Bettspielchen habe ich mich auch schon gefragt, was Asuka wohl davon hält, wenn jemand anderes außer ihm Yuoi befummeln darf, Musikvideo hin oder her.


    „Weil es noch einen Tick weiblicher klingt.“


    „Fass mich an und du bist tot.“ Mein Gähnen nimmt den Worten leider die gewünschte Wirkung. Ohne Vorwarnung hat er mich so gepackt, dass ich total ungemütlich an seinen Rücken klatsche, wodurch mir gar nichts anderes mehr übrig bleibt, als es mir doch noch bequem zu machen.


    Wenig später sitzen wir im Auto. Die Fahrt kommt mir viel zu lange vor und als ich dann endlich in meinem weichen flauschel-wauschel Bett, mit der großen, weichen Bettdecke und den riesigen Kissen liege … dann noch dieser himmlische Klang von plätscherndem Wasser im Hintergrund … ich komme mir vor, wie im Himmel.


    Und ich kann mich nicht einmal mehr daran erinnern, wie ich hier gelandet bin.


    

  


  
    


    


    Akios Gruft


    


    


    „Wäre es dir lieber gewesen, wenn Yuoi dich mitgenommen hätte?“ Mit verschränkten Armen steht er vor dem Bett, in dem ich liege, wo hingegen ich ihn mit fassungslosen Blicken bedecke.


    Es hätte mir schon seltsam vorkommen sollen, als ich mich in diesem Meer aus weichen Kissen wiedergefunden habe.


    Plötzlich überkommt mich blanke Panik und noch bevor ich ihm antworten kann, reiße ich die Bettdecke weg und starre an mir herab. Eine kurze Welle von Übelkeit überflutet mich, vor Erleichterung. Ich habe noch alle meine Sachen an.


    „Hätten wir gewusst, dass du so reagierst, hätten wir dich zu GierO gebracht oder zumindest zu Mikage.“ Sie hätten mich allen Ernstes zurück nach Yokohama gebracht? Das bezweifle ich.


    „Weißt du irgendetwas? Etwas, wovon du nichts wissen solltest und, nun sagen wir, versehentlich dahinter gekommen bist?“ Noch einen mehr, der herausgefunden hat, wer ich bin, kann ich wirklich nicht gebrauchen. Mein Leben wäre damit so gut wie gelaufen gewesen.


    Sein fragender Blick bringt mich fast zum Weinen, stattdessen sammle ich mich lieber und krabble aus dem gigantischen, runden Bett.


    „Ich verstehe nicht ganz, was du meinst.“ Mehr muss er nicht sagen.


    „Ich … nein, wieso habt ihr mich nicht einfach aufgeweckt, oder in mein Hotel gebracht?“, frage ich ihn, schief dastehend und mir die Arme reibend. Es ist hier ziemlich kalt und stockdunkel. Der Kerzenständer in seiner Hand spendet auch nicht gerade viel Licht. Es reicht, um von der Uhr an der Wand ablesen zu können, dass er ziemlich früh am Morgen ist.


    „Das wollten wir!“, verteidigt er sich sofort und schwenkt dabei den Kerzenständer meines Erachtens nach gefährlich wild herum. „Die wollten uns nicht in dein Zimmer lassen.“ Er hält kurz inne und gibt ein Grunzen von sich, als hätte er sich an einem Staubflünkchen verschluckt. „Von außen sieht das Hotel gar nicht so schäbig aus, wie von innen. Wenn ich dein Zimmer oder dieses Hotel schon früher zu Gesicht bekommen hätte, hätte ich dich da ohnehin schon längst rausgeholt.“


    „Das Zimmer ist in Ordnung. Ich brauche schließlich keine Luxus-Suit.“ Mein Blick schweift an ihm vorbei und durch das Zimmer. „Wo bin ich hier überhaupt?“


    „Das ist mein Haus“, beginnt er und schneidet mir mit einer Geste die Worte ab. „Meinst du nicht, dass es ein schlechtes Bild auf uns wirft, wenn wir unsere Gäste in so etwas dreckigem wohnen lassen?“


    „Du wohnst in einer Gruft?“, schießt es unkontrolliert aus mir heraus. „Mein Hotel ist nicht dreckig!“, füge ich schnell an.


    „Was wollen wir wetten, ist es das?! Meine Gruft, wie du es nennst, ist innen und außen sauberer, als dieses einzelne Zimmer in diesem Hotel!“


    Wow, der geht ja richtig auf. Wie ein Hefekloß.


    „Du hast es doch gar nicht gesehen!“ Klar habe ich nicht das Recht dazu, mich mit ihm zu prügeln. Ich kann nur einfach nicht anders. Er verletzt meinen Stolz, wenn er behauptet, ich würde es vorziehen, in einem Drecksloch zu wohnen. „Ich bin froh, nicht so ein arroganter, reicher Pinkel wie du zu sein, der nur klinisch reine Orte ertragen kann!“ Eben war ich noch derb müde und jetzt stehe ich geradezu in Flammen.


    „Du wirst nicht wieder in dieses Hotel zurückgehen! Und ich dulde keine Widerrede! Du solltest lernen, einem Erwachsenen mehr Respekt entgegen zu bringen!“


    Oh ich weiß, ich werde das alles sehr schnell bereuen. „Was?! Und wo soll ich dann bitteschön hin, Daddy? Ich bin kein kleines Kind mehr, das getragen werden muss! Ich bin kein Baby, das gefüttert und gewickelt wird! Die Schule habe ich auch schon längst hinter mir! Ich kann eigenständig denken und ich sage dir, dass das Hotel in Ordnung ist! Ich bin keine Fünf mehr, sondern schon fast zwanzig!“


    Irgendetwas regt sich in seinen starren Gesichtszügen. Langsam lässt er seinen Blick über meine Gestalt wandern. „Neunzehn?“ Ungläubigkeit schwingt mit seinen Worten mit. „Und warum verhältst du dich dann nicht dementsprechend, mein kleines Baby?“ Selbstgefällig grinst er mir ins Gesicht. Mit offenem Mund starre ich diesen arroganten Hintern an. „Das Hotel ist schäbig. Und du bist noch sehr jung und unerfahren und ich bin hungrig.“ Er dreht mir den Rücken zu und stellt den Kerzenständer auf die Kommode neben der Tür. „Deine Sachen liegen vor dem Bett. Das Bad ist die Treppe runter, dann rechts, vorbei bis zu der großen Vase im Flur, den Spiralgang entlang. Lass mich nicht zu lange warten.“ Das ist zu unwirklich. Ich bin richtig verdattert und fühle mich so überrumpelt, dass ich gar nicht daran denke, ihn zu fragen, wo er auf mich warten wird. Im Kerzenlicht lässt er mich zurück.


    Die Atmosphäre in dieser Gruft ist einfach nur furchteinflößend. Was hat ihn nur dazu getrieben, in so etwas zu wohnen? Oder besser gesagt: Sein Gästezimmer so einzurichten. Niemand würde hier freiwillig übernachten wollen.


    Der Raum ist rund, genauso wie das riesengroße, schwarz-weiße Bett, das mitten drin steht und mit Polstern überfüllt ist, die die gleiche Farbe wie das Bett haben.


    Dann ist da noch der Wasserfall, der mir auffällt. Er ist in die Wand eingearbeitet und geht bis zur Decke. Er ist in Betrieb. Den Motor hört man gar nicht. Nur das Plätschern des Wassers.


    Wie reich ist der eigentlich? Als er sich die Lampen kaufen wollte, ist ihm wahrscheinlich die Kohle ausgegangen, weil ich nämlich keine einzige sehen kann. Keine über mir und keine um mich herum. Das einzige, was hier ein klein wenig Licht spendet, sind die drei Kerzen am Kerzenständer. Und auch das vergitterte Loch in der Wand dient eher als Belüftungsschacht, als dass sich dahinter eine Lichtquelle verbergen könnte.


    Ich hoffe nicht, dass sein ganzes Haus so aussieht.


    Obwohl der Boden aus massivem, schwarzem Stein besteht, ist er das Einzige hier, das warm ist. Es hat hier bestimmt nicht mehr als fünfzehn Grad.


    Meine Sachen hat er tatsächlich in meinem Koffer vor dem Bett abgestellt. Jetzt kann ich sowieso nicht mehr ins Hotel zurück. Sie haben mich bestimmt ausgecheckt und sich meine Sachen aushändigen lassen, wo auch immer da die Logik sein soll. Von wegen, sie hätten mein Zimmer nicht betreten dürfen, wären dafür aber in der Lage gewesen, mich mitsamt meinen Sachen aus den Hotel zu bringen. Genervt schnaube ich und räume alles aus meinem Koffer, was ich brauchen werde. Hauptsache ich komme schnell aus diesem Gruselkabinett heraus. Hatte ich bereits die Schwerter an der Wand erwähnt? Nein? Nun, hier hängen so manche. Wunderbar dafür geeignet, dem einen oder anderen Manieren beizubringen. Kaum daran gedacht, schlittere ich mitsamt meinen Sachen die ersten paar Stufen hinunter, die hinter der Tür versteckt liegen,. „Scheiße!“, fluche ich so laut auf Deutsch, dass es sogar mich erschreckt. Ich wäre sicher noch weiter geschlittert, hätte ich mich nicht am Geländer festgehalten, das wiederum über weiteren Kerzen hängt, in die ich geradewegs hineingerutscht bin. Das Kerzenwachs verteilt sich schön über den Boden und über meinen Beinen. Überall ist Wachs und … FEUER!


    „Scheiße, Scheiße, Scheiße, ist das heiß!“ So schnell habe ich mir noch nie Hose und Oberteil ausgezogen. Hektisch versuche ich die kleinen Flammen mit dem Stoff zu ersticken – wohl gemerkt, mit dem Stoff, der bereits vom Feuer ruiniert ist. Dass hier sonst nichts anderes brennen kann, wundert mich nicht. Auch im Treppenhaus und im Gang besteht alles aus schwarzem Stein. Glatt und glänzend. Keuchend und mit pochendem Herzen sacke ich auf den Stufen zusammen. Meine Füße schmerzen. Für einen Tag war das bereits Aufregung genug. „Ich bin in der Hölle“, murre ich verzweifelt.


    Kaum höre ich Schritte, springe ich hastig auf, sammle meine sieben Sachen vom Boden auf und versuche die Kerzen zu richten. Als ich mich wieder umdrehe, steht da bereits Akio an die Wand angelehnt und beobachtet mich. Sag’ nichts und geh einfach ins Bad, sage ich mir in Gedanken und dränge mich an ihm vorbei, um den Weg Richtung Badezimmer einzuschlagen. Ich humple etwas. Meine Beine, die die Steinstufen hinunter geknattert sind, sind sicher aufgeschürft. Trotzdem strecke ich den Kopf in die Höh‘ und ziehe eine eingeschnappte Schnute, um zumindest ein wenig meiner verkümmerten Würde zu bewahren.


    „Setz dich hin und rühr dich nicht vom Fleck.“


    „Ach, leck‘ mich doch sonst wo“, murmle ich gereizt auf Deutsch. Ich habe mir wehgetan, bin total genervt, müde, stehe halb nackt im Gang, ich friere und Akio hat mich gesehen! Herrgott noch mal, ich habe das Recht dazu, scheiße drauf zu sein!


    „Du setzt dich jetzt auf der Stelle hin!“, befiehlt er mir in einem scharfen Ton, der mir auf der Stelle das Mark in den Knochen gefrieren lässt. Keine Sekunde später sitze ich genau da, wo ich eben noch stand.


    Akio verschwindet, kommt nach ein paar Minuten wieder und kniet sich, mit einem kleinen Kästchen in der Hand, vor mich hin. Derweilen habe ich mich an die Wand angelehnt – an eine, an der keine Kerzen am Boden stehen.


    Ohne mich zu fragen grapscht er nach einer meiner Hände. Reflexartig entreiße ich sie ihm. „Fass mich nicht an!“


    Seufzend sieht er von seiner Hand, die mich gerade noch packen wollte, in mein Gesicht. Mehr als Wut und Verlegenheit kann ich ihm gerade nicht bieten. Er wartet ein paar Augenblicke ab und greift dann ein weiteres Mal nach meiner Hand. Was denkt er eigentlich, wer er ist? Wieder entreiße ich ihm die Hand, was mir wohl mehr weh tut, als ihm. Nach dem dritten Versuch gebe ich auf. Es bringt sowieso nichts. Schweigend mustert er meinen Arm. Außerdem sieht er sich noch meinen anderen Arm und meine Beine an. Wenigstens hat er Anstand genug, meine anderen Körperteile in Ruhe zu lassen.


    „Du machst einen Lärm, wie hundert Elefanten.“ Er öffnet das Kästchen, das er mitgebracht hat, und holt Desinfektionsmittel und ein Tüchlein heraus. Ich kann den Schmerz jetzt schon fühlen.


    „Ich mag es nicht, wenn man Dinge mit mir macht, denen ich nicht zugestimmt habe.“ Ich sehe lieber nicht dabei zu, wie er meine aufgeschürften Handflächen desinfiziert. Es brennt auch so schon genug.


    „Kein Grund, meine Kerzen zu ruinieren.“


    Fassungslos starre ich ihn an. „Was?! Ich habe mich verletzt und mich verbrannt, weil der Herr es nicht für nötig hielt, zu erwähnen, dass die Treppe direkt hinter der Tür ist! Nicht jeder wohnt in einer Gruft, in der überall Gefahren lauern, solltest du das noch nicht gewusst haben!“


    „Und der Boden ist jetzt auch versaut. Prima. Und wer soll das wieder gut machen?“ Ich kann nicht glauben, was ich da höre. Wieder versuche ich ihm die Hand zu entreißen, jedoch ohne Erfolg. Er hält sie mit eisernem Griff fest.


    Dann wendet er sich meinen Füßen zu. „Kind! Was stellst du nur alles an?“ Jetzt reicht es. Kommt von ihm noch so etwas Bescheuertes, breche ich unmittelbar in Tränen aus, nur klar zu stellen, wozu ich fähig bin.


    „Zum Glück ist es erst vier Uhr. Da bleibt uns noch genügend Zeit.“ Vier? Er weckt mich um vier Uhr auf? Hat er sie noch alle? Ich habe es bereits aufgegeben, mich zu beschweren. Dafür bin ich bereits zu tief gesunken.


    „Bist du morgens immer so schlecht gelaunt?“, fragt er mich und ich könnte schwören, dass er sich an dieser Situation erheitert.


    „Nur, wenn man mich entführt, in einem fremden Haus ohne Licht herumirren lässt, mich halbnackt findet und mir an den Kopf wirft, ich wäre ein unerfahrenes Kind.“


    Auf seinem Gesicht formte sich ein seichtes Lächeln, das ich auch noch erkennen kann, als er sich dem anderen Fuß zuwendet. „Ich nenne das: Rücksicht auf andere nehmen.“


    Verdattert gehe ich die letzten paar Minuten noch einmal gedanklich durch.


    „Ich weiß nicht, was an alle dem rücksichtsvoll gewesen sein soll“, gebe ich resigniert kopfschüttelnd zu.


    „Nun“, er schraubt das Desinfektionsmittel zu und packt es in das Kästchen zurück, „du warst absolut hinüber und hast geschlafen wie ein Baby. Yuoi hat versucht dich aufzuwecken und glaub mir, du willst nicht wissen, was er alles versucht hat.“ Oh mein Gott, das will ich mir nicht einmal vorstellen müssen! „Wir waren bereits mit deiner Karte und deinen Papieren vor deinem Hotel. Die haben uns nicht weiter in das Hotel gelassen, als bis in die Empfangshalle. Vielleicht war es ihnen peinlich, dass wir uns in so einem schäbigem Hotel sehen lassen.“ Zwischendurch gebe ich ein abfälliges Schnauzen von mir. „In die Zimmer wollten sie uns demnach nicht lassen. Also haben wir dich auschecken lassen. Sie haben uns deine Sachen gebracht – keine Sorge, es ist sicher alles da. Einer unserer Angestellten hat sich hinein gestohlen und das alles überwacht“, fügt er noch schnell an, ob meines Gesichtsausdrucks wegen. „Und wir haben beschlossen, dass es das Sicherste wäre, wenn du in der Zeit bei mir übernachten würdest, weil es schon ziemlich spät geworden war. Immerhin bin ich der Leader. Ich sollte mich um alle meine Leute kümmern.“ Mir läuft es eiskalt den Buckel runter und das nicht wegen der Steinwand in meinem Rücken. So nebenbei glaube ich ihm natürlich nicht den ganzen Schwachsinn, den er da verzapft.


    „Wäre dir ein Eimer Wasser wirklich lieber gewesen?“


    Was hab ich nur getan? Ich habe mich mit ihm gezankt, wie ein … wie ein … „Ich bin ein unerfahrenes Kleinkind“, vervollständige ich seine Rede mit zusammengepressten Lippen und auf meinen Schoß starrend.


    Schmunzelnd pattet er meinen Kopf. „Du bist so unglaublich niedlich.“ Er lacht und steht auf. „Komm, ich helfe dir.“


    Ich ergreife die Hand, die er mir hinhält und ziehe mich daran hoch. „Danke. Ich finde alleine ins Bad.“ Meine Sachen fest an mich drückend, gehe ich mit seinem Blick in meinem Nacken dort hin, wo ich das Bad vermute.


    Je weiter ich gehe, desto mehr frage ich mich, wo ich hier gelandet bin. Der Steinstil zieht sich ziemlich lange fort, vermischt sich gen Bad immer mehr mit dunkelgrün-schwarz gesprenkeltem Stein (zumindest nehme ich an, dass das Stein ist), der extrem glatt geschliffen und hochglanzpoliert wurde. Rutschgefahr hoch drei, kann ich da nur sagen. Der Schneckengang zum Bad ist echt funny. Erst waren noch Kerzen in Nischen in den Wänden, die dann durch unechte Kerzen ersetzt wurden. Trotzdem ist es eher dunkel als hell. Die Decke ist mit kleinen punkähnlichen LED-Lichtlein bestückt, sodass sie wie ein Sternenhimmel aussieht. Ja und kaum hören die Fakekerzen auf, finde ich ein Aquarium zu meiner Linken und zu meiner Rechten vor. Mit echt schönen Fischen! Es ist etwa auf Schulterhöhe, nicht besonders hoch und zieht sich bis zum eigentlichen Bad hin durch. Sehr schön. Das Aquarium erhellt den Gang mehr, als es die Fakekerzen jemals vermocht hätten.


    Tja und dann stehe ich in einem Raum. Nein, davor war keine Tür, die ich hätte aufmachen können. „Hä?“ Ungläubig gucke ich in die Halle. Ob er noch einen Raum hat, zu dem man erst durch einen Spiralgang gehen muss?


    Das, was da vor mir liegt muss ich länger anstarren, bis ich es als Badezimmer identifizieren kann. In der Mitte steht ein großes, rundes Ding, an dem über den Rand hinweg Wasser fließt, das in den Stufen verschwindet, die um das Becken führen. Die Badewanne? Ohne die Stufen würde man niemals hineinklettern können. Dazu drei schwarze Säulen, verziert mit silbernen Strängen, die sich daran bis zur Decke hoch schlängeln. Ich hoffe zumindest, dass es Silber ist und kein Weißgold. Sie haben sogar ein Kapitell.


    Korinthisch!


    Unfassbar!


    Zu meiner Linken haben zwei Waschbecken eine ganze Wand für sich alleine. Natürlich sind die Wasserhähne aus Gold. Ich nicke nur noch leicht und versuche so zu tun, als würde mich gar nichts mehr wundern. Neben den Waschbecken sind Kleider- und Handtuchhalter angebracht. Fragt mich nicht, woraus die sind.


    Vor den Wachbecken ist selbstverständlich ein großer Spiegel „aufgehängt“, der oben einen aufgesetzten Halbkreis hat und in Stein eingearbeitet ist, der sich von der Wand abhebt und mit floralen Mustern verziert ist … genauso wie der Badewannenrand, wie mir später auffällt, und das Ding, das wohl die Dusche sein könnte, oder eine zweite Badewanne mit Duschfunktion. Diese Dusche befindet sich zu meiner Rechten und geht in den Boden hinein, wofür man erneut Treppen benutzen muss. Die Form der Dusche erinnert mich irgendwie an einen Sarg.


    So einen großen Duschhahn habe ich definitiv noch nie gesehen. Von den anderen Dingen, die darin hängen, brauche ich erst gar nicht zu reden. Keine Ahnung, wofür man das alles braucht.


    Dann wären da noch die Schränke. Sie sind mir gegenüber in die Wand eingearbeitet. Die Türen dazu sind aus Glas. Der Inhalt ist beleuchtet. Nichts ungewöhnliches, nehme ich zumindest an. Parfums, Badeutensilien, Waschkram, Handtücher, Bademäntel. Damit könnte man eine zehnköpfige Familie eindecken. Neben den Waschbecken befindet sich auch jeweils so ein kleines „Kästchen“, mit allen unmöglichen und möglichen Haarbürsten, Kämmen, Sprays, Zahnpasta, Zahnbürsten, Schminkutensilien und was weiß der Kuckuck noch alles.


    Ein Paradies für jede Frau. Der Spiegel, ist im Vergleich zum Rest des Bades, sehr gut beleuchtet. Ansonsten ist es hier genauso dunkel, wie im Treppenhaus.


    Dass er dann auch noch drei anderen Türen hat, die einmal zu einer Sauna, einmal zu einem Dampfbad und einmal zu einer Infrarotkabine führen, dürfte wohl selbstverständlich sein. Das WC befindet sich ein paar Schritte vor dem Badezimmer. Eine schlichte Tür, neben der „WC-Schuhe“ stehen. Wenn man aufs Klo geht, zieht man der Hygiene wegen meist andere Schuhe an. Alles eine Sache der Gewohnheit, sage ich mir immer wieder.


    Jetzt fühle ich mich noch viel kleiner und unbedeutender. Akio hat in seinem Leben schon so viel geleistet. Er hat schon so lange, so hart gearbeitet, um sich ein solches Leben zu ermöglichen.


    Wer bin ich, dass ich gegen ihn meine Stimme erheben darf? Mein Blick sackt deprimiert zu Boden, wo ich zwei Paar Badeschlapfen vorfinde, ein dunkelgrünes und ein dunkelblaues. Auf dem einen liegt ein Zettel.


    „Für Finn“, steht darauf geschrieben. Seufzend hebe ich den Zettel auf und schlüpfe in die Schlapfen. Auf den Stufen zum Bad liegt ein großes Handtuch zusammengefaltet für mich bereit. „Gute Entspannung, Finn!“, steht auf einem weiteren Zettelchen, das auf dem Handtuch liegt.


    „Toll hast du das gemacht, Finn, ganz toll! Kaum arbeitest du mit ihnen zusammen, hast du es dir auch schon wieder versaut“, tadle ich mich, entledige mich meiner Short und der Bandagen um meinen Oberkörper und flutsche in die warme, duftende Badewanne. Waschzeug steht bereit.


    Akio hat gesagt, er würde nicht zu lange auf mich warten wollen, darum beeile ich mich und wasche mich schnell in der Badewanne, aber bitte verpetzt mich nicht an ihn, nachdem man sich normalerweise nicht in der Badewanne wäscht. Irgendetwas, um das Wasser auslaufen zu lassen, finde ich nicht, daher lasse ich es wie es ist, schlüpfe ich meine frischen Klamotten und verlasse das Bad wieder.


    Kein Make-up, kein Haarspray, denn das Zeug müssten die für den Dreh erst mal wieder weg machen, bevor sie mich stylen können und das wiederum würde unnötig Zeit fressen. Ich irre nicht lange durch die Gegend. Akio wartet am Ende des Schneckenganges auf mich und hält bereits Pflaster, sockenähnliche Dinger und eine Desinfektionsfalsche in die Höh’. „Setzen“, befiehlt er mir lächelnd.


    „Hier?“


    Er zuckt nur gleuchgültig mit den Schultern.


    Ich setze mich. Er setzt sich und ich lasse alles noch einmal über mich ergehen. Er zieht mir sogar persönlich die Socken aus, um sich um meine aufgeschürften Fersen zu kümmern. Es ist nicht wirklich schlimm. Der Schock war das Unangenehmste. Bevor er mir die Socken anzieht, kommen noch sockenähnlichen Dinger darüber, die die Zehen gar nicht mit Stoff bedecken, wie ich sehe.


    „Soll ich deine Wunde am Rücken auch gleich versorgen?“, fragt er mich fürsorglich.


    „Welche Wunde?“ Das hat man wohl davon, wenn man Lügen erzählt. Man merkt sie sich nicht.


    „Die, weshalb du den Verband trägst. Muss doch heftiger sein, als du gesagt hast, nachdem du ihn nicht abnimmst.“


    „Zum Baden habe ich ihn abgemacht.“


    „Sicher“, lächelt er und fragt nicht weiter nach. Ich weiß wirklich nicht mehr, was ich ihnen erzählt habe, damit sie meinen Verband in Ruhe lassen.


    


    Anschließend führt mich Akio durch sein Haus. Es sind dutzende Räume, an denen wir vorbei gehen. Ich hätte zu gerne gewusst, was das für Räume sind und wie sie aussehen. Bevor wir in die Küche und den Essbereich kommen, gehen wir durch seine „kleine“ Bibliothek. Die Bibliothek in meiner kleinen Heimatstadt in Österreich hat nicht einmal ansatzweise so viele Bücher, wie er, in diesem Raum. Und Manga hat sie schon gar nicht. Ich bleibe einen Moment stehen, um die hohen Eichenholzregale anzusehen.


    Nicht einmal in der Bibliothek könnte man angenehm lesen. Es hängt ein Kristallluster von der Wand, der nur spärlich Licht spendet und die kleinen Lampen neben den Sofas und den großen, weichen, absolut geilen Sesseln, bringen’s sicher auch nicht zu recht viel mehr. Er hat sogar so einen stylischen Halbkreissessel, in den man sich kuscheln und verschwinden kann.


    Er liest bestimmt gerne, sonst hätte er diesen Raum nicht extra schön herrichten lassen. Auf dem großen Glastisch in der Mitte steht eine Vase mit einem großen Blumenstrauß, der vor roten und weißen Rosen geradezu strahl.


    „Finn-san?“ Akio reißt mich aus meinen Gedanken.


    „Tut mir leid. Ich habe noch nie so viele Bücher gesehen. Hast du die alle gelesen?“


    Er hebt verwirrt eine Augenbraue. Ich habe mich ja schon gefragt, ob er damit sagen will, wer schon so blöd wäre, so viele Bücher zu lesen. „Sicher. Wieso sollte ich mir Bücher kaufen, die ich dann nicht anrühre?“, bekomme ich stattdessen als Antwort.


    „Abartig.“


    Er starrt mich gleich noch verwirrter an. „Bitte?“


    „Im positiven Sinne.“ Ich schließe zu ihm auf. „Gehen wir weiter.“


    An der Küche gehen wir zu schnell vorbei. Ich habe kaum Zeit, einen Blick durch den Türschlitz zu werfen.


    Der Speiseraum ist, im Gegensatz zum Rest, die reinste Enttäuschung. Er öffnete eine Tür und schon befinden wir uns in so etwas, wie einem Wintergarten. Aus schönem, hellen Holz und Glas, vollgestopft mit großen Pflanzen, die Meter weit in die Luft ragen.


    „Ich bevorzuge es, zu sehen, was ich esse“, ist seine schlichte Erklärung auf meinen verstörten Gesichtsausdruck hin.


    „Ja, klar, wer würde das nicht wollen.“


    Auf der linken Seite steht die Tafelrunde persönlich. Die Stühle dazu haben etwas feenhaftes an sich. Der ganze Wintergarten wirkt magisch und riecht nach Erde und nach Grün.


    Umwerfend.


    Auch hier plätschert ein Brunnen vor sich hin, in dessen Mitte ein fetter, grauer Steinbuddha sitzt. Zum Frühstück gibt es Fisch, den uns ein Fräulein serviert! Fisch zum Frühstück – ich muss das einfach wiederholen. Fisch, Reis und natürlich Tee.


    Wie mich das alles verlegen macht.


    Wir essen. Oder besser gesagt, er isst und ich stochere unsicher in meinem Essen.


    „Wieso hast du so viele Kerzen und kaum Lampen?“, frage ich schließlich.


    „Ich bevorzuge natürliches Licht.“


    „Ist das alles?“


    „Das ist alles.“


    „Und wieso hast du dann keine Fenster, außer hier?“


    „Ich mag es Dunkel und hasse die Hitze. Dort wo keine Fenster sind, kann die Sonne nicht herein scheinen und die Räume erhitzen.“ Was für eine Logik. Licht und Wärme haben doch unmittelbar etwas miteinander zu tun. Ich frage erst gar nicht, wer dafür sorgt, dass die Kerzen brennen. Ich bin mir sicher, dass nicht er es ist, der tagtäglich die Kerzen zum leuchten bringt.


    „Was machst du, wenn du Besuch hast?“


    Er sieht von seinem Teller auf und legt die Essstäbchen bei Seite. „Ich bekomme normalerweise keinen Besuch.“


    „Nicht einmal von deinen Freunden?“


    „Nein.“


    „Wieso nicht?“


    „Wenn wir uns außerhalb der Arbeit treffen, dann an Orten, die jeder von uns mag. Wieso sollten wir zu jemanden nach Hause gehen?“


    „Es macht Spaß, bei Freunden zu übernachten und Unfug anzustellen.“


    „Ist das so?“


    „Ja …“


    Stille.


    Es wird richtig unangenehm, weil er nicht aufhört, mich anzustarren.


    „Wieso hast du dann ein Gästezimmer?“, frage ich deshalb, um der Stille den Garaus zu machen.


    „Wer hat kein Gästezimmer?“, ist seine dämliche Gegenfrage. „Für den Fall der Fälle sollte man immer ein Zimmer für andere bereit haben. Abgesehen davon“, er ergreift seine Stäbchen und schiebt sich ein Stück Fisch in den Mund, „war das nicht das Gästezimmer, in dem du geschlafen hast.“


    Mit einem Klumpen im Herz höre ich auf, in meinem Essen zu stochern. „N…nicht?“


    „Nein.“ Seine Gelassenheit hätte ich gerne.


    „Dann war das …?“


    „Mein Zimmer, mein Bett. Nicht, dass hier sowieso alles mir gehören würde.“ Unabhängig davon, wer schon Fremde einfach so in sein Bett legen würde: Wo hat er geschlafen?

    „Und du?“ Einen Moment sieht er mich mit nachdrücklichen Augen an, doch eine vollständige Frage bekomme ich einfach nicht zu Stande.


    „Finn, denkst du wirklich, ich würde mit dir ein Bett teilen?“


    Skeptisch puste ich Luft aus und forme mit meinem Mund stumme Worte.


    „Und selbst wenn, wüsste ich nicht, wieso dich das stören sollte. Ganz Japan würde sich die Haare ausreißen, wenn auch nur irgendeiner von denen mit mir ein Bett teilen dürfte.“ Was für ein eingebildeter Schnösel.


    „Du hättest nichts dagegen, mit mir ein Bett zu teilen?“ Ich sabbere leicht, mit den Stäbchen in meinen Mund. Schnell ziehe ich sie raus und wische mir den Mund ab.


    „Du hörst auch nur, was du hören willst, oder?“ Doch nach und nach wandern seine Mundwinkel nach oben und er grinst immer dreckiger. „Nein, prinzipiell nicht, um deine Frage zu beantworten. Wir sind schließlich beide Kerle. Außerdem hast du auch schon ein Bett mit Reiiji-kun geteilt, oder habe ich mir das nur eingebildet? Einer mehr oder weniger wird dir doch sicher egal sein, nicht wahr?“ Er wackelt bösartig lächelnd mit den Augenbrauen, was mich abrupt erröten lässt.


    „Das war nur für das Video.“


    „Du bist auf ihm eingeschlafen“, erinnert er mich ungeniert.


    Mir fällt nichts ein, womit ich kontern könnte. „Ja“, sage ich deshalb schlicht, weshalb er in schallendes Gelächter ausbricht. Das hilft meinem Selbstwertgefühl nicht sonderlich.


    „Wieso hast du damals eigentlich Oboyashi geschickt, um mich anzuwerben?“, will ich noch von ihm wissen, vor allem, um das Thema zu wechseln. „Das Gespräch mit ihr war schon sehr fragwürdig“, gestehe ich ihm.


    „So?“, fragt er verwundert nach. „Sie ist normalerweise die Richtige für diesen Job. Fragwürdiges Gespräch oder nicht,… es scheint doch geklappt zu haben, sonst wärst du jetzt nämlich nicht hier“, grinst er mich triumphierend an.


    Nachdenklich nickend stimme ich ihm zu. „Ja, aber… und,… naja, wieso überhaupt?“ Gespannt hoffe ich darauf, gelobt zu werden.


    „Du bist schnuckelig“, meint er stattdessen gleichgültig und futtert weiter.


    Ungläubig stiere ich ihn an. „Blödsinn. Warum wirklich?“, hake ich nach, doch Akio hüllt sich in Schweigen.


    Schweigen und ein selbstgefälliges Grinsen. So ein Idiot…


    


    Nach dem Essen, das das Fräulein aufräumt, führt er mich zurück in die Bibliothek und zeigt mir seine Bücher. Ihm ist nicht entgangen, wie sehr ich mich dafür interessiere. Noch haben wir genügend Zeit, bis wir abgeholt werden.


    „Ich möchte mich wegen vorhin entschuldigen.“


    „Wegen der Sache im Schlafzimmer? Du hast keinen Grund dazu. Ich wäre auch geschockt gewesen, wenn ich plötzlich bei jemand anderen aufgewacht wäre, den ich eigentlich gar nicht kenne. Hattest du Angst?“


    „Vielleicht“, antworte ich vage. „Nein. Angst hätte ich gehabt, wenn mich Jin-sama in der Früh begrüßt hätte.“ Jetzt lache sogar ich.


    „Reiiji-kun ist toll.“ Er lächelt verträumt seine Bücher an.


    „Du hast ihn als Katastrophe bezeichnet.“ Jetzt liegt es an mir, ihn daran zu erinnern, Unschickliches getan zu haben.


    „Eine schöne Katastrophe. Ich verdanke ihm so viel. Er ist es, der uns enger zusammengeschweißt hat und uns lockert. Er ist es, der mit seiner Offenheit und seinem Einfühlungsvermögen dafür sorgt, dass wir alle ehrlich mit uns selbst und unseren Gefühlen sind, dass es uns als Gruppe gut geht. Ich habe wirklich das Gefühl, dass wir mit ihm als Band ewig bestehen können. Er ist es auch, der fast alle Texte schreibt und er bemüht sich wirklich, Englisch zu lernen. Reiiji-kun ist ein kleines Genie, auch wenn es auf den ersten Blick nicht danach aussieht.“ Er lächelt mich an und zündet sich eine Zigarette an.


    Keine Fenster zu haben und zu rauchen ist keine gute Angewohnheit. Die Lüftungsschächte können ein Fenster niemals ersetzen.


    „Ist das so?“, frage ich lächelnd zurück, obwohl es nicht wirklich eine Frage war, sondern mehr eine Feststellung.


    „Wie viele Sprachen sprichst du eigentlich?“ Beim überfliegen seiner Buchtitel, bleibe ich öfter hängen. Und das, was ich sehe, ist nicht nur Japanisch.


    „Japanisch, Koreanisch, Mandarin, Englisch und Französisch. Im Moment lerne ich Spanisch.“


    „Fließend?“


    „Ja, selbstverständlich.“


    „Ach, eh nur. Wieso hast du die Zeit für so etwas?“ Schläft er überhaupt mal?


    „Das geht so nebenbei. Ich merke mir Wörter relativ leicht.“ Und nicht nur Wörter, denke ich mir. Immerhin war er nicht nur als Rockmusiker tätig.


    „Ich komme mir richtig blöd vor.“ Ich schiebe einen Manga, den ich nicht kenne, ganz behutsam ins Regal zurück. Wer weiß, wie pingelig er ist.


    „Wieso?“ Er hat sich mit seiner Zigarette auf einem Sofa breit gemacht. Arme und Beine von sich gestreckt.


    „Ein Niemand im Haus eines wahrscheinlich weltweit bekannten Künstlers.“ In seinem Gesicht regt sich gar nichts. Schweigend bläst er den Rauch aus seinem Mund.


    „Sag doch bitte etwas.“ Unbehagen stehe ich im Raum, weil er keinen Ton von sich gibt. Irgendetwas wäre schon gut gewesen.


    Er stößt einen langen, tiefen Seufzer aus, beugt sich vor und drückt seine Zigarette im Aschenbecher aus, der die Form eines Teddybären hat. Einen flüchtigen Moment verschwende ich mit der Frage, wieso er, in Gottes Namen, so etwas besitzt.


    „Wenn du ein Niemand bist, dann müssen wir wohl dein Herz finden.“


    Eh?


    „Ist doch ganz klar.“ Er stellt den Ellenbogen auf seinem Knie ab und bettet sein Kinn auf seine Handfläche. „Kannst du dich noch daran erinnern, wann du es das letzte Mal hattest? Vielleicht liegt es dort noch in der Nähe.“


    Sollte mich das zum Lachen oder zum Weinen bringen? Sein darauf folgendes Erröten und verlegenes Lächeln kann ich noch weniger verstehen. „Du bist so schön unbefleckt, kleiner Finn. Kein Wunder, dass dich die Leute am liebsten fressen würden.“ Allmählich entwickle ich mich hier zu einer Heulsuse. Eben hat mir noch Renji eine Standpauke gehalten und heute bekomme ich einen Vortrag von Akio.


    

  


  
    


    


    Konkurrenz


    


    


    Das Hupen des Wagens, der draußen auf uns wartet, rettet mich.


    „Auf zu Runde zwei. Hast du alles beisammen?“, fragt er mich und erhebt sich vom Sofa. Stumm nicke ich.


    Wir sind die ersten und holen die anderen ab.


    Yuoi ist neben Akio der Einzige, der in einem Haus wohnt. In einem ziemlich großen Haus. Ukage und Asuka besitzen ein Apartment in einem Hochhaus und dass Renji in einer Wohnung sein Unwesen treibt, wisst ihr ja bereits. Die Jungs begrüßen sich mit einer Umarmung und neigen leicht den Kopf vor mir, was ich mit einem Lächeln erwidere.


    Wie abgemacht, bleibt Renji im Krankenhaus. Man will mir nicht sagen, wie es ihm geht und wie er behandelt wird, was mir sagt, dass ich es wahrscheinlich nicht wissen will oder es geht mich schlicht gesagt nichts an.


    „Heute noch, und je nachdem, wie spät es wird, sehen wir uns das Material an. Sonst kommt, wie eigentlich geplant, der ganze Rest morgen an die Reihe. Und dann“, Yuoi grinst in die Runde und hebt mit allen anderen zusammen eine Faust in die Höhe, „BUDOKAN!“, schreien sie so laut, dass es mir in den Ohren scheppert.


    Wir klatschen in die Hände.


    „Budokan wird dir gefallen, Imi-san.“ Yuoi funkelt mich an. Die Ungeduld ist ihm richtig anzusehen. „Gigantisches Gebäude, gigantische Bühne, 14.000 Plätze, die bereits alle besetzt sind.“ Die anderen nicken zustimmend.


    „Deine erste große Bühne? Vielleicht hast du eines Tages die Chance, dort selbst ein Konzert zu halten“, fragt mich Asuka.


    „Gesehen habe ich diese Halle erst einmal und das auf einer DVD, zum zehnten Jubiläum der Peace and Smile Company. Mit SuG, ScreW, Kagrra, Kra, Alice Nine, the Gazette und Miyavi.” Ich kneife die Augenbrauen zusammen und überlege, ob ich irgendjemanden vergessen habe. „Dort war ich selbst noch nie, also freue ich mich umso mehr, egal ob es mein Konzert ist, oder ob ich ein Teil eurer Show sein kann. Und nein, wenn ich ehrlich bin, stand ich noch nie auf einer so großen Bühne, mit so vielen Zuschauern. Das wird eine neue, tolle Erfahrung, für die ich jetzt schon sehr dankbar bin.“ Respektvoll senke ich den Kopf.


    „Oh, PS Company. Miyavi gehört ja nicht mehr dazu und sie haben ein paar neue Bands dazu bekommen. Außerdem ist Isshi von Kagrra gestorben, wie du sicher weißt.“ Asuka nickt mir zu. „Hat dir die Show gefallen?“, will er noch wissen.


    „Über die Konkurrenz soll man eigentlich nicht sprechen, aber ja. Ich fand sie fast alle sehr gut. Vor allem SuG.“ Nachdenklich tippe ich mir mit dem Finger gegen die Lippen. „Die hatten alle so etwas extrem Kindliches und Fröhliches an sich.“ Wieder nicken alle leicht.


    „Was war es, das dir nicht gefallen hat?“


    „Wieso willst du das überhaupt wissen, Takami-kun?“ Yuoi mustert Asuka mit hochgezogener Augenbraue.


    „Ich will nur wissen, was Finn-sans Geschmack ist.“


    „Ist schon okay“, verteidige ich ihn. „Ich fand Alice Nince nur schwer erträglich.“


    Asuka Augen weiten sich vor Verwunderung. „Alice Nine? Sicher, dass du sie nicht mit jemand anderen verwechselst? Die Jungs sind auf einem sehr guten Weg. Es wäre toll, wenn wir einmal mit ihnen auftreten könnten. Sie sind älter und erfahrener. Wir könnten so viel von ihnen lernen.“ Ungläubig den Kopf schüttelnd, lehnt er sich zurück. Hierbei sollte ich vielleicht erwähnen, dass wir uns in diesem Auto gegenüber sitzen. Dafür mussten lediglich die Lehnen verstellt werden. Ich finde das nett, denn so kann man sich beim Reden in die Augen sehen. Ukage ist zwischen Akio und Asuka eingequetscht, während ich mir mit Yuoi eine Sitzreihe teile.


    „Ich mag nicht, wie sich der Sänger auf der Bühne verhält. Ich mag seine Bewegungen nicht, seine Stimme und … einfach alles. Ich finde ihn widerlich.“ Den letzte Satz nuschle ich leise. „Vielleicht würde ich meine Meinung ändern, wenn ich ihn eines Tages treffen würde, was ich nicht glaube, deshalb werde ich es mir nie wieder antun, mir ihre Musik anzuhören. Fast genauso schlimm finde ich den … den … ich bin mir gar nicht sicher, ob er Bass, oder Gitarre gespielt hat.“ Ich seufze und kratze mich verlegen mit der Hand am Hinterkopf.


    „Aha.“ Asuka kommt aus dem Staunen nicht mehr heraus. „Also, weißt du, das schockiert mich jetzt. Selbst ich bin ein Fan von ihnen.“


    „Es kann nicht jeder alles mögen, was du auch magst“, wirft Akio ein. Das Erste was er sagt, seit wir im Auto sitzen.


    „Das habe ich nicht behauptet.“ Asuka hebt abwehrend die Arme.


    „Ne, Imi-chan.“ Yuoi kann seine Neugierde auch nicht zurückhalten. „Gibt es, außer uns natürlich, noch einen japanischen Musiker oder eine Band, die du gerne Live sehen würdest?“


    Mir rutscht ein Lachen aus. „Ich würde gerne so viele sehen.“ Die Bands und SängerInnen kennen sich untereinander doch alle irgendwie, denke ich, da kann ich ihnen ruhig sagen, wen ich noch zum Schreien geil finde. „Gackt, zum Beispiel, wollte ich schon immer mal Live sehen, was wohl niemanden von euch wundern dürfte.“ Sie lachen verständlich.


    „Ich habe ihn schon gesehen“, schiebt sich Yuois Anhänger dazwischen. „Den kann ich echt wärmstens empfehlen.“ Das weiß ich selbst auch, denke ich mir lächelnd.


    „Sonst noch jemand?“, will Yuoi wissen.


    „Abgesehen vom ganzen Rest der PS Company, Alice Nine ausgeschlossen?“, frage ich, keinen Deut errötend, zurück. „Dir en Grey, Ayabie … die es leider nicht mehr gibt, also kann ich die aus meiner Liste streichen, Miyavi auf jeden Fall. Seine Gitarrenkünste sind genial. Oh, es gäbe da so viele, die ich gerne sehen würde. Es sind hier so viele so talentiert“, seufze ich ein wenig traurig, weil ich sowieso keinen von denen Live sehen werde.


    Yuoi lacht leise: „Da wärst du sozusagen einfach glücklich zu machen, wenn ich dich zu irgendeinem Konzert mitschleppen würde.“ Meint er das ernst?


    „Stop fooling around with me.“ Das nehme ich ihm auf gar keinen Fall übel. „Außerdem sehe ich nicht nur ein Konzert von einer meiner Lieblingsbands, nein … ich werde sogar ein Teil davon sein. Damit wurde ich bereits wunschlos glücklich gemacht.“


    „Du hast noch einen Vertrag mit einer anderen Band abgeschlossen? Wen?“ Yuoi verpasst Ukage, überschwänglich grinsend, eine Kopfnuss, der wohl als einziger nicht geschnallt haben dürfte, dass ich damit Gadeshi gemeint habe.


    „So ein lieber Junge. Findest du das nicht auch, Tsukasa-kun? Wie war eigentlich deine erste Nacht in seiner Höhle?“


    Ich schiele zu Akio, um unmittelbar danach los zu gackern.


    „Erwartungsgemäß erschreckend, würde ich sagen“, übernimmt Akio für mich die Antwort. „Unser Finn-chan ist kein Frühaufsteher und scheint obendrein ein Problem mit Kerzen, Treppen und Fischen zu haben.“


    Oh, das musste er ja unbedingt erwähnen! Gedanklich lege ich ihm eine Schlinge um den Hals, äußerlich zeige ich ein verklemmtes Lächeln. Wenigstens die anderen finden das amüsant.


    „Ich versteh‘s nicht ganz. Was habt ihr die paar Stunden nur angestellt?“ Ukage … wer würde denn sonst fragen? Ich kann mir auch beim besten Willen nicht vorstellen, dass Akio jemals irgendetwas Dummes anstellen würde.


    „Nichts, nichts!“, streite ich mit meinen Armen fuchtelnd ab, die Akio beschwichtigend festhält und mir versteckt hinterhältig in die Augen sieht.


    „Wi-r …“


    „Nichts war! Gar nichts!“, unterbreche ich ihn sofort. Mein Gesicht hat bereits die Farbe von Kirschen angenommen.


    „Wir haben …“, setzt er ein zweites Mal an.


    „LALALALALA LO LO LA LI LU, nur der Mann im Mond schaut zu.“ Ich singe auf Deutsch und trotzdem scheint er das Lied zu erkennen, denn Akio schüttelt lachend den Kopf, was die anderen gleich um vieles neugieriger macht.


    „Finn-chan hat …“


    „Es tönen die Lieder, der Frühling kehrt wieder, es spielet der Hirte auf seiner …“


    Es klatscht und Yuoi hat einen Arm um meinen Bauch geschlungen, womit er mich zu sich zieht und mir die andere Hand auf den Mund presst. „Also“, triumphierend pustet Yuoi sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, „was wolltest du sagen, Tsukasa-kun?“


    Akio hält immer noch meine Arme fest und blickt mich süß lächelnd an, während ich hastig meinen Kopf schüttle. Eigentlich könnte es mir doch egal sein, wenn sie erfahren, dass ich die Kerzen umgerannt habe, mich selbst in Brand gesteckt und seinen Boden und mich selbst ruiniert habe. Kann mir doch egal sein, wenn sie erfahren, dass er mich fast nackt gesehen- und meine Wunden versorgt hat.


    Verdammt noch mal, einen Scheißdreck geht sie das was an!


    „Wir …“, fährt er fort und mir steigt das kochende Blut bereits zu Kopf, „ha-ben …“ Er zieht jedes Wort unnötig in die Länge. So etwas nennt man heut zu Tage Folter!


    Doch plötzlich lässt er meine Arme los und lehnt sich mit den Worten: „Nichts Besonderes getan“, wieder zurück. Verdutzt weite ich meine Augen und starre ihn an. Die anderen sind leicht verärgert und enttäuscht. Yuoi lässt mich schnaubend los.


    So schnell kann ich gar nicht gucken, sitze ich auf meinem Platz, weit zur Tür gerutscht, weg von Yuoi, und richte mir das Oberteil.


    „Lügner“, zischen Yuoi und Ukage im Chor, doch Akio hat die Zügel fest in der Hand. „Wer weiß das schon so genau?“, fragt er.


    „Imi-chan hätte niemals so reagiert, wenn da nichts passiert wäre.“ Yuoi tritt Akio auf den Fuß, der Yuoi sofort auf den anderen Fuß tritt. Sie lachen bereits wieder.


    „Früher oder später quetschen wir ihn aus“, versichert Ukage. „Darauf kann er Gift nehmen“, fordert Yuoi Akio heraus. Was für ein Start in den neuen Tag!


    

  


  
    


    


    Nach Mikage kommt Yuoi


    


    


    Wenig später sitzen wir beim Visagistenteam und lassen uns stylen, wobei wir noch einmal das heutige Programm durchgehen. Gadeshi wird zurechtgemacht, wie bei allen anderen Aufnahmen auch, nur meine Aufmachung ist dieses Mal vollkommen anders. Abgesehen von der weißen Farbe, die wieder auf meine Haut geklatscht wird. Jedoch zum Anziehen bekomme ich kein weißes, sondern ein schwarzes Kleidchen, mit vielen Löchern und überall hängen Fetzen, Bänder und Fussel herunter. Obendrein geht es mir vorne nur knapp bis zu den Knien. Hinten dafür fast bis zum Boden.


    Gothic, denke ich.


    Ich kann nicht behaupten, ich würde es nicht mögen, abgesehen davon, dass es ein Kleid ist, was ich normalerweise ja nicht trage, wie ihr euch sicher vorstellen könnt.


    Die Perücke für diese Aufnahmen besteht aus langem, schwarzen Haar, das oben toupiert wurde, sodass wie bei einem Igel die Nadeln, rund um meinen Kopf herum, Haare von mir wegstehen. Meine Nägel und Zehennägel werden schwarz lackiert, während zwei Frauen und Oboyashi mein Gesicht bearbeiten und schwarze, sowie rote Schminke auftragen. Und das nicht zu knapp! Ich sehe aus wie ein garstiges Emokid.


    Oder bleiben wir doch lieber beim Gothic.


    Die Wimpern, die sie mir einzeln aufgekleben, sind wegen den schwarzen Steinchen, die dran kleben, so schwer, dass ich meine Augen nur mit Konzentration und Anstrengung offen halten kann.


    Bei meinen Augen ist so wenig Rot, dass man es kaum sieht. Sie hätten es also genauso gut weglassen können. Wie sie das mit den Lippen angestellt haben, weiß ich nicht so recht. Vielleicht haben sie erst alles dunkelrot angestrichen und dann fast überall mit schwarz drüber, nachdem das so aussieht, als würde durch das Schwarz das dunkle Rot durchschimmern. Erinnert etwas an getrocknetes, dreckiges Regelblut … lassen wir lieber genauere Beschreibungen von der Farbe meiner Lippen!


    Die dunkelroten Kontaktlinsen durfte ich mir selbst einsetzen. Ich mag es gar nicht, wenn mir andere in die Augen tatschen.


    Auch dieses Mal hat Yuoi die Umwandlung beaufsichtigt und hier und dort seinen würzig, scharfen Senf dazu gegeben, bis ihm Oboyashi einen Kaffee in die Hand drückt und verscheucht, mit dem Auftrag, dass er doch Asuka ärgern gehen soll, der wiederum dankbar dafür ist.


    Zu guter Letzt ziehe ich mir löchrige Netzstrümpfe und hohe, schwarze Stiefel über, passend zu meinen seltsamen Spitzenbesetzten Oberarmbändern aus Stoff. Wirklich schick, sofern man es sich auf so etwas Halbböses, Schwarzes steht.


    Noch bevor ich fertig gestylt bin, steht Yuoi bereits wieder vor mir und zupft hier und dort an meinem Kostüm, ganz zum Leidwesen von Asuka, der sich heute den halben Tag über langweilen darf. Ukage stört das alles wenig. Er hat sich mit seinem Notebook auf einen Tisch gepflanzt und twittert eifrig mit Gott, der Welt und lästigen Fans, die alle die gleichen dämlichen Dinge sagen und fragen.


    


    Ein Bereich der großen Halle wurde von vier Seiten mit schwarzen Tüchern abgedeckt. Auch der Boden ist schwarz. In der Mitte dieses „Raumes“ steht ein kleiner Beistelltisch, mit einer einzelnen, roten Rose in einer kaputten Vase. Außerdem steht da noch ein Klavier.


    Ein Klavier!


    Ein fettes, schwarzes Klavier!


    Giga und sehr schön, kann ich da nur sagen. Zwei angestellte sind gerade dabei, Rosenblätter darauf zu verteilen. Über den Boden liegen ansonsten noch halbkaputte Stofftiere (hauptsächlich Puppen – teilweise ohne Kopf – und Teddybären) verstreut. Manchen fehlen Augen, manche haben nicht einmal mehr einen Kopf und aus dem Hals quillt, ganz klassisch, das Futter heraus. Im Großen und Ganzen sieht der Bereich aus wie das Zimmer einer psychisch Gestörten. Das Bett ist auch schon gar kein Bett mehr, nachdem ein Bein fehlt, weshalb es sehr schief und wacklig steht. Das Ding würde sicher komplett zusammenbrechen, hätten sie es unten nicht gesichert. Auf dem einstigen Stahlbett liegen ebenfalls Polster. Sieht schon bequem aus, trotz seiner Behinderung. Ob es jemals wieder aufrecht stehen kann?


    „Hach. Sie lieben mich“, seufzt Ukage theatralisch und rollt am Tisch herum, wobei das Notebook gefährlich schwankt.


    „Wenn wir ehrlich sind, lieben sie nicht dich, sondern die Tatsache, dass du in Rei-kuns und Tsu-kuns Band spielst. Ich würde das eher deprimierend finden.“


    Was?


    Dachtet ihr wirklich, dass das von mir gekommen ist? Ganz ehrlich gesagt war das das, was ich gedacht habe, nur weiß auch ich mich manchmal zu benehmen und plauder‘ nicht alles aus, was mir gerade in den Sinn kommt.


    „Mikage-sama!“ Ukage klappt sofort seinen Laptop zu und setzt sich auf. Er wirkt ein wenig deprimiert. Ich drehe mich so ruckartig um, dass ich beinahe gegen Yuoi (der, den Mikage Tsu-kun bezeichnet hat) stoße, der mir gerade das Kätzchen bringen wolle.


    Den einen Moment sieht Mikage noch so streng zu Ukage, dass ich dachte, dass Ukage gleich zu heulen anfängt. Gerade glücklich sieht Ukage nämlich nicht aus. Doch im anderen Moment springt Mikage auf Ukage zu, fliegt ihm entgegen und packt ihn so heftig am Oberkörper, dass beide zusammen vom Tisch kugeln. Mikage ist schwer damit beschäftigt, Ukage zu knebeln und zu misshandeln, während der Misshandelte sich kreischend und donnernd versucht zur Wehr zu setzen.


    „Jetzt hab ich dich doch noch erwischt, Shuu-chan!“


    „Autsch.“ Yuoi zieht neben mir scharf die Luft ein. „Das hat sicher weh getan. „Hey, Mikage-kun! Lass noch etwas von ihm übrig.“ Yuoi drückt mir das kleine, süße Kätzchen in die Hand, das sicher meine volle Aufmerksamkeit gehabt hätte, würde nicht gerade dieser himmlische Duft durch den Raum wehen … diese wundersame und bezaubernde Stimme durch die Halle dringen und diese strahlende Aura den gesamten Platz erfüllen, wie Sonnenstrahlen, die zart den Tau der Feldern am frühen Morgen streicheln. Balsam für meine Seele und bald muss ich mich übergeben, wenn ich diese Gedankengänge nicht sofort konsequent abschalte.


    „Shuu-chan fällt echt immer auf diesen Mist rein.“ Asuka taucht wie aus dem Nichts neben Yuoi auf und lehnt sich an seine Schulter an, die Raufbolde beobachtend. „Oboyashi-san wird keine Freude haben, wenn sie sieht …“


    „Mikage! Geht sofort von ihm runter!“ Yuois Vermutung bestätigt sich sofort, denn Oboyashi ist herbeigestürmt und beschwert sich lautstark, dass jetzt wieder alles an ihr hängen bleibt, weil Ukage ziemlich zerzaust aussieht. Mikage hingegen hat es tatsächlich geschafft, immer noch gestriegelt auszusehen. Einmal hier und dort an seinem Oberteil gezupft und schon sitzt alles perfekt wie eh und je.


    „Du kannst nicht jedes Mal auftauchen und alles durcheinander bringen, noch dazu ohne dich vorher anzumelden! Du hältst uns alle nur auf. Hast du nichts zu tun? Irgendwo ein Konzert? Nein? Dann plan gefälligst eines, damit wir zumindest eine Weile Ruhe haben und die Aufnahmen abschließen können.“ Oboyashi sprüht geradezu Funken und zieht Ukage vom Boden hoch, um ihn zu reparieren. Provokant verschränkt Mikage die Arme vor der Brust, stellt sich leicht schief hin und setzt dieses seelenstreichelnde Lächeln auf. Ich bekomme schon fast gar nicht mehr mit, was die anderen sagen, ich folge nur noch Mikages Stimme, wie die Motte dem Licht, mit dem Kätzchen in der Hand, das sich unschön in meinem Arm beschwert.


    „Kann ich nicht?“, fragt Mikage dreist.


    „Nein, kannst du nicht.“ Akio klingt ebenfalls leicht genervt. „Dieses Mal warst du zwar mehr oder weniger angekündigt, aber wenn du hier auftauchst und randalierst, müssen wir dich wieder freiwillig gehen lassen.“ Akio baut sich vor Mikage auf und starrt ihn von oben herab nieder – kurz bevor er ihn in die Arme schließt und dicht an sich drückt. Mit einem kräftigen Schulterklopfen lassen sie voneinander ab. „Es tut gut, dich wieder zu sehen, Teufelsbraten.“ Akio schmunzelt Mikage an, der sich lachend umdreht.


    „Das war jetzt die Rache dafür, dass ich Shuu-kun gelegt habe! Gib‘s zu! Verräter.“ Dann geht er drei Schritte um Akio herum, bis er mich im Blickfeld hat. Schnell schweift sein Blick ab und zu den anderen Mitgliedern von Gadeshi. „Ein Verräter, der Naivling, eine Klette und dann haben wir hier noch einen Notgeilen. Die Schmerztablette fehlt, wie ich sehe, aber wegen dem bin ich sowieso nicht hier.“


    „Danke, Mikage-san, wir haben dich auch ganz schrecklich lieb. Komm her, dann bekommst ein Küsschen.“ Yuoi (der Notgeile) wackelt anzüglich mit den Augenbrauen und winkt Mikage an sich heran, der einen leichten Knicks macht und dann laufstegreif auf Yuoi zuschreitet.


    „Ich muss dich enttäuschen, Liebchen“, haucht er Yuoi zu, der voller vorgetäuschter, vorfreudiger Erwartungen und mit offenen Armen da steht, in die Mikage nicht hinein läuft, sondern kurz davor stehen bleibt, „der Master ist nicht wegen den Vorspeisen gekommen, sondern wegen dem Dessert.“ Er leckt sich über die Lippen, senkt den Blick und dreht langsam, gar vage, den Kopf in meine Richtung.


    Ich verstehe das alles einfach nicht. Wie kann jemand nur rund um die Uhr ein solches Kunstwerk darstellen? Wischt mich bitte jemand vom Boden auf? Irgendwo hier sollten die kläglichen Überreste meines geschmolzenen Seins herumschwabbeln.


    Hin und weg, und mit halboffenem Mund, wegen dem Schauspiel, stehe ich da. Mikage nimmt mir das Kätzchen ab und überreicht es Yuoi. „Halt mal bitte, damit ich mich um meinen Seraphim kümmern kann.“ Dazu kommt es jedoch vorerst nicht, denn kaum als er sein Gesicht wieder mir zuwendet, klebt meine Hand schon an seiner Wange und hinterlässt dort einen roten Abdruck, der nur langsam verblasst. Mikage hat erschrocken die Augen aufgerissen, hält sich die Hand an die Wange und weicht einen Schritt von mir zurück.


    Nicht nur er ist geschockt, sondern auch alle anderen, einschließlich mir. Wenig später ist mir klar, dass ich das schon lange tun wollte. Und trotzdem war dieses eine Mal bereits ein Mal zu viel.


    „Finn?“ Mit einem Blick, der eine Erklärung erzwingen soll, sieht Yuoi mich an. Er stupst mich an die Schulter.


    „Ist zwischen denen irgendetwas vorgefallen?“ Unpassend wie immer meldet sich Ukage dazwischen. Akio fuchtelt mit der Hand vor Ukages Mund hin und her, um ihn zum Schweigen zu bringen.


    „Usagi-chan?“ Mikage kommt den einen Schritt wieder näher, den er eben noch vor mir zurückgewichen ist. Er streift erst nur die Hand, die eben noch an seiner Wange klebte und nimmt sie sanft in seine. Behutsam hüllt er sie ein. „Sie tut dir sicher weh. Tut mir leid, dass ich dich dazu genötigt habe, dich selbst zu verletzen. Ich verspreche, ich werde dir nie wieder solch ein Leid zufügen.“


    „Ich schnall gar nichts mehr.“ Ukage wirft verzweifelnd die Hände in die Höh’, bis ihm Akio den Mund zuhält und ihm irgendetwas zuflüstert, das ich schon gar nicht mehr verstehen kann. Allerdings versteht nicht nur Ukage das alles nicht. Was macht Mikage da? Wieso nimmt er die Schuld auf sich? Für das, was ich getan habe, gibt es keine Entschuldigung.


    „Weißt du … weißt du eigentlich, wie oft ich versucht habe, dich zu erreichen?!“, frage ich ihn. Mikage beißt sich auf die Unterlippe und schielt auf seine Füße. Unruhig tritt er von einem Fuß auf den anderen. „Obendrein weißt du von etwas, das du niemals hättest erfahren dürfen und hast es dir zu Nutzen gemacht! Du hast mich benutzt! Benutzt! Ist dir das eigentlich klar? Ich dachte, du wärst ein Freund und dann muss ich erfahren, dass du die ganze Zeit wusstest, dass … hättest du es mir jemals gesagt, oder bis zum bitteren Ende dieses kranke Spiel mit mir gespielt? Und jetzt lass verdammt noch Mal meine Hand los! Und von wegen, ich kann mich immer bei dir melden, wenn ich dich brauche. Du gehst ja doch nicht ran und anstatt dass du dich bei mir meldest, lässt du mir alles über alle möglichen Leute ausrichten. Und wozu hast du mich dich eigentlich auf Twitter folgen lassen, wenn du mir dann sowieso nicht antwortest? Geht’s eigentlich noch? Und Omoi-san einen Verräter nennen. Das alles ist nicht mehr lustig. Irgendwo ist immer eine Grenze und die hast du bei mir schon längst überschritten.“ Je mehr ich ausraste, desto mehr hebt Mikage seinen Blick, bis seine wässrig-schimmernden Augen die meinen treffen. Genau so bringt er mich zum Schweigen. Sein süßer, leidender Blick. Von dem ungestümen Orkan ist nichts mehr zu sehen. An seiner Stelle schwappen Wellen der Trauer gegen seine Augenlider.


    Nur nicht für lange. Nach und nach lächelt er immer breiter und immer mehr in sich hinein. Ungläubig schüttelt Mikage den Kopf und mit einem kräftigen Ruck drückt er mich, mit seiner Hand auf meinem Rücken, an seine Brust. Wohlig warm und mit einem tiefen Seufzen, legt er seine Arme behutsam um mich und ich habe schon sehr das Gefühl, dass er dabei aufpasst, nichts vom Kostüm kaputt zu machen.


    „Ich möchte dass du mir zuhörst, mein kleiner, süßer Engel“, haucht er mir so leise ins Ohr, dass selbst ich mich konzentrieren muss, um ihn zu verstehen, was bei meinem laut hämmernden Herzen gar nicht so einfach ist. Ob er fühlt, wie sehr es schlägt?


    Bitte nicht.


    Das wäre so peinlich.


    Schweigen ist meine Antwort.


    „So viele Leute versuchen mich jeden Tag zu erreichen. Mein Handy würde alle paar Minuten klingeln, hätte ich es nicht auf lautlos, von Twitter ganz zu schweigen. Bei so vielen Mitteilungen verliert man schnell den Überblick. Es liegt nicht an dir, aber kannst du dir vorstellen, was für ein Zeitaufwand es wäre, jeden Tag hunderte Anrufe zu kontrollieren, ob wenigstens ein Sinnvoller dabei ist? Finn-chan, das nächste Mal schickst du mir eine e-Mail, per Handy, dann erreichst du mich immer. Und … ich freue mich so sehr, dass du versucht hast, mich zu erreichen. Ich habe dich nicht selbst angerufen, weil ich dachte, du wärst sauer auf mich, nachdem du in meiner Nähe immer etwas gereizt wirkst.“ Er seufzt tief und wohlig. Ein so schöner Klang, der mir gleich noch mehr die Hitze in den Kopf steigen lässt.


    Fortschritt.


    „Was dein Geheimnis angeht ... So wie du wahrscheinlich Angst hast, dass es jemand herausfinden könnte, hatte ich Angst, dass du mich abschlachtest, was gerade passiert ist, wenn ich dir sage, dass ich davon weiß. Mein kleiner, süßer Engel. Ich hätte dich gesehen, selbst wenn ich nicht gewusst hätte, wer du bist. Irgendwann werde ich dir die ganze Geschichte darüber erzählen, aber heute hast du noch zu arbeiten und ich auch. Sobald ich kann, komme ich wieder vorbei. Versprich mir, dass du auf mich warten wirst.“


    Es dauert etwas, bis ich mich zu einem Nicken durchringen kann, das er gar nicht sieht. Lächelnd löst er sich von mir.


    „Weißt du, das alles zeigt mir, dass ich dir sehr wichtig bin. Wäre ich es nicht, hättest du sicher nicht so heftig reagiert und das macht mich sehr glücklich.“ Schnell wandert mein Blick von ihm weg und zu Yuoi, der mich mit großen, neugierigen Augen mustert, denn das hat sicher jetzt jeder gehört, der rund um uns herum steht und wenn nicht, dann hätte jeder nach seiner nächsten, flüchtigen Aktion, die einen gefühlvollen, samtweichen Kuss enthält, gewusst, was er gesagt hat.


    „Scheiße!“ Yuoi klappt die Kinnlade runter.


    Akio sieht das weniger gelassen, packt Mikage am Kragen und prompt von mir weg.


    Lachend dreht sich Mikage aus seinem Griff. „Pass gut auf meinen wertvollsten Besitz auf, Tsukasa-kun! Wehe er hat auch nur einen Kratzer, wenn ich wieder komme.“ Er vollführt eine Pirouette, wünscht uns einen schönen Tag und gute Aufnahmen und schon ist er verschwunden. Kurz und bündig.


    Akio schnalzt mit der Zunge und reibt die Hände aneinander. „Das nächste Mal sucht ihr euch ein Zimmer. Es gibt hier noch immer Leute, die gerne arbeiten würden.“ Beschämt sehe ich weg und husche zu Oboyashi, um mein Kostüm korrigieren zu lassen, vor allem aber meine Lippen. Leise und im Vertrauen fragt sie mich, ob es mir gut geht. Mein stummes Nicken soll als Antwort genügen.


    Einen Dreck geht es mir gut.


    Das war einfach nur peinlich.


    Yuoi pfeift wissend, tratzt Akio, piekst ihn in den Bauch und tätschelt seine Schulter. Akio versucht genervt die Lästwanze los zu werden.


    „M-hm, Tsukasa-kun, eifersüchtig? Auf zwei Jungs? Sag jetzt nicht, du hast ein Auge auf unseren Finn-chan geworfen. Oder verschweigt ihr zwei uns etwas? Etwas, das sich bei Tsukasa-kun im Haus abgespielt hat? Etwas … möglicherweise sehr interessantes?“


    „Ich erledige nur meine Arbeit. Und das solltest du auch tun.“ Akio ist echt gereizt. Seine Schritte hinterlassen schon heiße Spuren im Asphalt.


    „Es tut mir leid, Omoi-san“, rufe ich ihm hinterher.


    „Wofür? Was war denn eigentlich?“ Ukage hat mal wieder gar keine Ahnung von nichts.


    „Es ist nicht wirklich deine Schuld, glaube ich.“ Asuka kratzt sich mit der Hand am Hinterkopf und sieht hilfesuchend zu seinem Liebsten – hey, es ist doch offensichtlich, dass er Yuoi anhimmelt.


    „Ganz sicher nicht. Mikage provoziert gekonnt. Tsu-kun ist sicher mit dem falschen Fuß aufgestanden, denn normalerweise macht ihm Mikages Rumgeknutsche nichts aus.“ Yuoi legt mir eine Hand auf die Schulter, drückt mir mit der anderen das Kätzchen in die Hand, das ich schon fast vergessen hätte, und lenkt mich Richtung Drehort. „Darum tun wir ihm jetzt den Gefallen und erledigen unseren Job, damit Gadeshis Ukage weiterhin Fans hat, die ihn anhimmeln.“


    „Sie lieben mich wirklich! Sie sagen es mir jeden Tag. Das ist zwar etwas anderes, als mit meiner Frau, aber … sie lieben mich!“


    Yuoi schmunzelt sanft. Soll Ukage doch denken, was er will. Wie hält es seine Frau nur mit ihm aus? Ich würde sie gerne einmal kennen lernen, nur um zu sehen, ob sie mit ihm zusammen ist, weil er ein Teil von Gadeshi ist, oder weil er er selbst ist.


    Die Dreharbeiten sollen los gehen und mir brennt noch immer Mikages Kuss auf den Lippen, den ich im Übrigen nicht erwidert habe.


    


    Die Arbeiten mit dem Kätzchen entpuppen sich als wesentlich schwieriger und aufwändiger als die Aufnahmen mit der Großkatze. Das Kätzchen will und will einfach nicht still sitzen. Nicht dass es unbedingt still sitzen müsste, aber es ist einfach noch zu jung, als dass man ihm irgendwelche Tricks hätte beibringen können. Mühselig versuchen sie mit einem wuscheligen Spielzeug immer wieder den Kopf der Katze dahin zu bekommen, wo sie ihn haben wollen.


    Die anderen Utensilien bleiben dieselben, nur Yuoi wird nicht mehr als Opfer dargestellt und derartig hingerichtet. Abgesehen von seinem offenen Oberteil, sodass man gut seinen durchtrainierten Oberkörper sehen kann … die Hose, die seltsamerweise erst knapp vor seinem edelsten Stück anzufangen scheint … wundervolle Beckenknochen, die hervor blitzen … okay, genug der Schwärmerei und wieder zurück zum eigentlichen Geschehen.


    Kommen wir zu dem Teil, der mir selbst beim Gedanken daran eine Gänsehaut über den Rücken jagt. Genau den Teil. Der mir nachts feucht-fröhliche Träume bescheren wird.


    Ich kann euch sagen: Das ist sowas von nicht fair und nicht meine Absicht!


    Bei den Dreharbeiten mit der Großkatze hatte ich mehr oder weniger die Oberhand und die Kontrolle über das Geschehen. Mehr oder weniger, weil es doch nur ein Drehbuch war, das wir befolgt haben. Jedoch war nicht ich das Opfer, sondern er. Ich wusste ganz genau, dass er mir nicht mehr anhaben kann, als im Drehbuch steht.


    Bei diesem Part nun wird es genau anders herum sein. Er ist nun derjenige, der Kontrolle über mich hat, oder zumindestden dem Publikum das glauben lassen muss. Wenn er mehr als das, was im Buch steht, macht, weil er denkt, dass es angebracht ist, dann, ja dann, dann … dann habe ich wohl ein kleines Problem.


    Aber vielleicht leide ich nur etwas unter Neurose und im Endeffekt wird er gar nichts tun und alles wird so glatt laufen, wie der Part mit der Großkatze – wohl bemerkt, der Part im Bett.


    Nur ein paar wenige Teile zeigen ausschließlich mich mit dem Kätzchen, wie ich mit ihr schmuse und spiele. – Die Teile, die besonders einfach sind. Yuoi schleicht nur gelegentlich hinter mir vorbei und streicht dabei ab und an über meine Schulter, mein Kinn, meinen Nacken, durch mein Haar.


    Nur?


    Es ist bitter, aber je länger ich seiner Stimme lausche, desto mehr komme ich mir wie ein bescheuerter, durchgeknallter Fan vor. Auf dem Video sieht das dann so aus, dass ich am Boden sitze, mit dem Kätzchen schmuse und es den Anschein hat, als wäre Yuoi gar nicht da, obwohl er hinter mir hockt und sogar für einen kurzen Moment sein Kinn auf meine Schulter bettet, andächtig mit den Fingern meinen anderen Arm hinab krabbelnd.


    Schaurig, schaurig.


    Ich erspare es euch, die Spielereien mit dem Kätzchen ausführlicher zu erzählen, weil diese schlichtweg stinklangweilig sind. – Weil sie, erstens, viel zu lange dauern, zweitens, nicht nur meine Nerven zum Platzen gebracht haben und drittens nichts Spannendes beherbergen, wie, dass das Kätzchen beispielsweise irgendetwas Dummes angestellt hätte. Sie haben nur fein dazu beigetragen, dass ich die Spielereien mit Yuoi viel lockerer sehen kann.


    Im Prinzip ist es das Gleiche wie vorher.


    Sozusagen.


    Die Ketten an meinen Armen und um meine Taille sind nur etwas kalt und erscheinen mir umso kälter, je mehr sich mein Körper erhitzt. Mit geschlossenen Augen lehne ich angekettet an dieser Säule.


    Das hat schon etwas Perverses, wie ich finde. Yuoi schleicht zwar meistens nur um mich herum und kommt selten mit mir in Berührung, aber vielleicht macht es gerade das so reizvoll. Ich frage mich, ob ich so etwas immer noch reizvoll finden würde, wenn ich in einer Beziehung wäre und so etwas mit vollem Bewusstsein machen würde und vor allem durch und durch freiwillig, oder ob es das jetzt nur ist, weil ich es tun muss, nachdem ich den Vertrag unterschrieben habe.


    Vielleicht probier ich das bei Zeiten mal aus.


    Oder auch nicht.


    Nicht dass ich enttäuscht werde, weil’s dann doch nicht mehr so reizvoll ist, weil ich dahinter komme, dass es ganz allein an Yuoi lag und nicht an den handlungen an sich.


    Absurd?


    Ach kommt schon! – Wer hat nicht schon einmal solche Gedanken gehabt?


    Die Szene mit dem Bett ist ziemlich ähnlich. Allerdings sitze ich am Boden am Ende des Bettes, wieder an der Bettstange angekettet. Das Kätzchen schmiegt sich um meine Seite und schnurrt sogar. – Sie haben von vornherein ein kuschelsüchtiges Kätzchen ausgewählt.


    Yuoi krabbelt zwischen meine angewinkelten Beine, haucht und singt gegen meinen blanken Hals, meine Lippen, meine Wimpern, meine geschlossenen Augen. Ich kann jede seiner Bewegungen fühlen, obwohl ich sie ja doch nicht sehen kann.


    Immer wieder müssen sie meinen Rock richten, weil ich dauernd zu weit nach unten rutsche, wodurch dieser hoch rutscht.


    Wenigstens ist Yuoi professionell genug, keine so dämlichen Fehler zu machen, wie ich. Er kommt kein einziges Mal mit seinen Lippen an meiner Haut, oder meinen Lippen an, obwohl ich gestehen muss, dass ich mir manchmal denke, dass es schon ganz nett wäre, wenn er ab und zu versehentlich abrutschen würde.


    


    Am Ende der Dreharbeiten bin ich nicht so K.O. wie gestern. Wahrscheinlich, weil dieses Mal Yuoi agieren musste. Ich saß ja fast nur da. Am Abend werden noch ein paar kleine Szenen mit den Einzelpersonen nachgedreht, geschnitten und bearbeitet. Je länger das dauert, desto langweiliger und anstrengender wird es.


    Als wir alle hinter den Mitarbeitern stehen, die für den Schnitt verantwortlich sind, diskutieren die Jungs fleißig mit, was sie für besser halten und lachen über die verpatzten Teile. Es wird alles sehr sachlich gesehen. Niemand gibt dämliche Bemerkungen über „gewisse Parts“ von sich.


    Viele Stunden später ist das Video fertig. Sie haben sogar schon den Ton eingespielt. Morgen wollen sie nur mehr alles kontrollieren.


    


    Selbstverständlich gehen wir, nachdem sich die Jungs lautstark bei allen für die harte Arbeit bedankt haben, feiern.


    Alle zusammen.


    Yuoi und Akio haben ein Lokal gemietet, weil wir doch recht viele Leute sind.


    „Wer hat eigentlich dieses geile Plattendesign entworfen?“, frage ich die Jungs auf dem Weg zum Lokal, weil wir sowieso gerade vom Song sprachen.


    „Das hat eine Koreanerin entworfen. Wie war noch gleich ihr Name?“ Yuoi sieht fragend zu Asuka, der dreckig grinst.


    „Solltest du das nicht eigentlich am besten wissen, hm? Ich will nämlich nicht wissen, wie du sie dazu gebracht hast, doch noch für uns zu arbeiten.“


    „Also war es doch Hee Young Jeong?“ Asuka bricht in Gelächter aus und schupst Yuoi von sich weg.


    „Mach keine dummen Witze. Du weißt es ganz genau.“


    „Eigentlich war die Idee ja von ihr. Sie hat nur das eine Cover gestaltet und es ist okay, so wie es ist. Hee Young Jeong ist eine tolle Künstlerin. Ich mag es, dass sie echte Metallblättchen verwendet, damit es schimmert. Copic, Goldblättchen, dann kommt noch dieses spezielle Hochglanzpapier dazu. Sie macht das ganz toll. Es passt einfach zum Song und zum Video. Rot, schwarz und dazu dieser feine Goldfaden, der Besonderheiten hervorhebt.“


    Ich ziehe eine Augenbraue hoch und frage ganz ungezügelt nach, ob dadurch die Platte nicht unnötig teurer wird. Yuoi antwortet wider mit einem Lachen: „Mach dich nicht lächerlich. Nur unsere Platte, also das erste Stück, das wir uns an die Wand hängen, bekommt diese Sonderausstattung. Die CD zum kaufen bekommt einen üblichen Druck. Das Gold wird durch Hochglanzpapier ersetzt. Das macht es billiger. Es ist ein übliches Verfahren. Für eine Single oder ein Album durchaus okay.“ So gesehen hat er Recht.


    Wenige Minuten später sitzen wir im Lokal und saufen kalten Sake. Auch Yuoi trinkt dieses Mal mit. Vielleicht, weil jetzt die Arbeiten beendet sind.


    Es ist anders als bei den Saufgelagen in Österreich, wo alle im Vorhinein schon bescheuert sind, noch bevor sie gesoffen haben. Hier ist es anders herum. Erst sind sie alle wunderbare, strebsame Angestellte, die nur Gutes im Sinn haben und sich niemals zu Abfälligkeiten und Perversionen hätten hinreißen lassen … Hahaha, okay, das ist natürlich vollkommener Schwachsinn. Die Jungs hier, wie ihr sicher bereits festgestellt habt, sind mindestens genauso dämlich, wie die in Österreich, oder sonst wo. Bescheuert bevor sie besoffen sind und noch bescheuerter, wenn sie erst einmal ein bisschen was, oder ein bisschen mehr, intus haben.


    Keine Stunde später fordert Asuka die anderen drei und mich dazu auf, ihn zum Klo zu begleiten, damit wir alle gemeinsam pinkeln gehen können, bevor die nächste Runde Sake ausgeschenkt wird. Es fordert mir einiges an Überzeugungskraft ab, nicht mitgehen zu müssen. Vor allem bin ich froh darüber, dass es geklappt hat, weil Akio nach ihrer Rückkehr halbtrunken jammert, dass Yuoi ihm über die Hände gepinkelt hat.


    Wie g‘schmackig.


    Yuoi kommt aus seinem nervigen Gegacker nicht mehr raus.


    „Also dasss trübt jetzt etwas dasch Bild das ich von dir gehabt habe, Reiiji Jin-san! Oder das sich gerade bilden wollte.“ Zu meinem Gräuel muss ich zugeben, dass auch ich dieses Mal mehr getrunken habe als normalerweise und demnach ziemlich schnell nicht mehr so recht weiß, was ich hier überhaupt tu. Beziehungsweise sprudeln Dinge aus mir heraus, die ich im Normalzustand wohl nicht gesagt hätte.


    „Was für ein Bild war das denn? Ich wette, du hattest ein Bild von mir in im Kopf, so wie die Götter mich schufen. Vielleicht mit einem Halsband und einer Kette, an der du mich in dein Schlafgemach führen kannst. Oder besser in meines, weil du hast jetzt dank Tsukasa-kun keines mehr.“ Er lacht sich schlapp und quetscht mich zwischen sich und Asuka gleich noch mehr ein.


    „Neiiin, gar nicht. Ich war im Begriff ein Fan von seiner Stimme und seiner harten Arbeit zu werden. Aber‘s fällt mir schwer, auch ein Fan von seiner Pisse zu werden, du verstehst?“


    Yuoi verschränkt die Arme vor der Brust und zieht die Schnute hoch. „Soll das etwa heißen, dass du vorher noch kein Fan von mir warst?“ Gespielt beleidigt reibt er sich die Nase.


    „Ach nein. Sicher war ich das vorher auch schon, nur eben jetzt noch mehr.“


    „Ne! Ne! Und was ist mit uns?!“ Ukage verpasst mir unter dem Tisch einen Tritt.


    „Aber sicher doch. Ich hab euch doch alle lieb. Der eine wäre ohne dem anderen doch gar nüx!“


    „Nah, darauf trinken wir!“ Zufrieden hebt Uchin sein Glas und wir stoßen an.


    „Aber mal ehrlich. Finn-tan hat kein Hotel mehr und in Tokyo um diese Zeit noch etwas auftreiben, dürfte schwierig werden“, räumt Akio ein, mit nachdenklichem Blick in meine Richtung.


    „Ach, kein Problem, ich nehm‘ ihn mit zu mir nach Hause und dann zeige ich ihm, wie zwei Männer miteinander schlafen.“ Yuoi grinst vergnügt, was keine Zweifel mehr daran lässt, dass er das ernst meint. – Zumindest in seinem betrunkenen Zustand. Auf den Gesichtern der einen bildet sich Entsetzen ab, auf den Gesichtern der anderen pures Vergnügen.


    „Nah da würde unser kleiner Finn-chan sogar noch etwas lernen! Du bist doch noch Jungfrau, nicht wahr?“ Asuka stupst mich immer wieder von der Seite an und wirft anzügliche Blicke auf meinen Schoß. „Der weiß doch noch gar nicht, wie es zwei Männers miteinander treiben können. Yuoi, du musst ihn erst darüber aufklären!“


    Yuoi pustet sich das Haar aus dem Gesicht und starrt nachdenklich zur Decke. „Naja … also, es ist so …“


    „… sie reiben so lange die Nasen aneinander, bis etwas Weißes raus kommt“, beendet Akio den Satz mit einem gewissen Ernst, der durchaus dazu beitragen sollte, das Thema zu wechseln, oder zumindest dieses Gespräch nicht all zu sehr zu vertiefen. Es scheint zu wirken, nachdem alle am Tisch in schallendes Gelächter ausbrechen.


    „So verjagt ihr Finn-kun sicher nur. Außerdem, wäre es nicht besser, Finn würde vorübergehend bei Tsukasa bleiben, weil dort seine Sachen sind?“ Das ist wohl das erste Logische und Sinnvolle, das ich bisher von Ukage gehört habe. – Ist doch wahr!


    „Dann will ich aber auch bei ihm übernachten!“ Yuoi schlingt die Arme um meinen Oberkörper und presst mich förmlich an seine Brust.


    „Und was ist mit mir?“ Asuka sieht gar eifersüchtig zu Yuoi.


    „Dann will ich auch! Wir haben morgen erst am Abend die Pressekonferenz und müssen uns nur kurz das fertige Video, Platte und CD ansehen, um unser Okay zu geben. Wir haben also den ganzen Vormittag Zeit.“ Uchin tippt Tsukasa an, der sich beinahe an seinem Sake verschluckt.


    „Ich hab nicht einmal so viele Betten!“, räumt er ein, woraufhin Yuoi die Hände über seinem Kopf zusammenschlägt und verkündet: „Gut, wir gehen zu mir! Wir fahren jetzt zu Tsu-kun, holen Finns Sachen ab und fahren dann zu mir.“ Ich kann mir jetzt schon vorstellen, wie das ausarten wird. Entweder es wird noch eine Menge Unfug angestellt, oder sie sind dann schon so derartig kaputt, dass sie hundemüde ins Bett fallen.


    „Ohne mich. Ich brauch etwas Schlaf.“ Akio sieht wirklich etwas niedergeschlagen aus, obwohl die Hauptarbeit heute wieder Yuoi geleistet hat. Ich kann es trotzdem gut verstehen. Wenn man nichts tun muss, wird man schneller müde.


    „Was für ein Spielverderber.“


    Wir reden noch viel Schwachsinn bis tief in die Nacht hinein, was gar nicht so lange ist, da es ohnehin schon sehr spät war. Die Peinlichkeiten, die beim Gelaber noch ans Tageslicht gekommen sind, erspare ich euch. Man muss wirklich nicht alles wissen und schon gar nicht die Bettvorlieben von einem Haufen unreifer J-Rocker! Vor allem Yuois Geschichten fand ich teilweise sehr krank.


    Hentai pur!


    Man muss doch nicht alles ausprobieren, oder?


    Tatsächlich sitzen wir, nachdem wir bereits sturzbesoffen sind und Asuka sich sogar in eine der Pissschüsseln übergeben hat, zu Akio nach Hause, um meine Sachen abzuholen. Trotz Gedränge der Jungs bleibt Akio zu Hause und wir fahren ohne ihn weiter zu Yuoi.


    Wird das erste Mal sein, dass ich sein Haus sehe.


    Wenn ich nicht so besoffen wäre, hätte ich euch gesagt, wo wir uns befinden und wie es aussieht.


    Dass es ein Haus ist, ist offensichtlich. Und auch, dass es sehr groß ist. Es geht ein Zaun rund herum, an den Sträuchern entlang, damit keiner hinein sehen kann. Hm, sagte er nicht, er wohnt bescheidener?


    Der Fahrer setzt uns ab und wir packen uns grölend in die warme Bude. Ein grelles Licht tyrannisiert unsere Augen, als Yuoi das Licht mit einer Fernbedienung einschaltet. Zu dritt werfen wir uns auf die große Couch im nächstbesten Raum, in den wir hinein torkeln. Yuoi murmelt irgendwas von wegen, er würde das Bad vorbereiten, damit wir uns waschen können und verschwindet erst einmal für eine Weile.


    „Was bin ich voll“, säuselt Asuka, der halb auf mir drauf liegt, was mir wiederum so was von egal ist, weil mein Schädel ohnehin schon wie wild hämmert, obwohl ich mit Sicherheit am wenigsten von allen getrunken habe. „Mh, du bist so weich, Finn-chan“, schnurrt Asuka frohlockend gegen meinen Bauch, die Arme um mich geschlungen. Ich stupse ihn ein paar Mal an, um ihn etwas von mir runter zu schieben, doch er scheint eingeschlafen zu sein und auch Uchin hat irgendwie nichts mehr von sich gegeben, seit wir es uns auf der Couch gemütlich gemacht haben. Wenigstens Asuka hätte das Bad noch in Anspruch nehmen können, nachdem er in die Pissschüssel gekotzt hat! Wer weiß schon, ob noch Kotze an ihm hängen geblieben ist.


    Igitt!


    Und der hängt jetzt an mir!


    Yuoi bleibt am Türrahmen angelehnt stehen und schielt zu uns rüber. „Da ist man keine fünf Minuten weg und schon kuschelt ihr euch ohne mich zusammen! Wollt ihr denn gar nicht teilen?!“


    Wild mit den Armen rumfuchtelnd deute ich ihm, gefälligst still zu sein. „Du weckst sie noch auf, wenn du so weiter machst!“


    Yuoi schnauzt und kommt dann zu uns, Asuka vorsichtig von mir wegschiebend. Wenig später hat er mich an der Hand gepackt und mit sich gezogen.


    „Was?!“ Mich hat es so erschrocken, weil ich gar nicht damit gerechnet habe, außerdem wollen meine Beine nicht so schnell latschen, wie er es gerne hätte.


    „Wir gehen jetzt baden. Jetzt kann das wenigstens niemanden mehr stören, weil sie eh schon eingeschlafen sind. Du musst mir schließlich noch ein paar Dinge erzählen! Ich schrubb dir in der Zeit den Rücken.“ Noch bevor ich laut protestieren kann, zieht er mich fröhlich ins Bad. Es dauert ohnehin eine Weile, bis ich geschnallt hab, was es bedeuten würde, wenn er wirklich meinen Rücken schrubben würde, … wenn wir wirklich zusammen baden würden!


    Grund genug, leicht in Panik zu geraten.


    „Ich kann meinen Rücken schon selbst schrubben. Ich bin ein großer Junge!“


    Yuoi ist viel zu stark. Ich kann mich unmöglich aus seinem festen Griff befreien. „Und ich bin ein Künstler, der sich mit Vorliebe um das körperliche Wohl seiner Fans kümmert.“ Nah wenigstens er hat beste Laune, trotz Suff. „Ich wollte eh schon immer mal sehen, was das für eine Wunde ist, die du ständig verbunden hast. Wenn dir wer den Rücken wäscht, dann läufst du nicht so schnell Gefahr, dass du versehentlich die Kruste runter rubbelst.“


    Ist er wirklich so besoffen, wie ich dachte? Allmählich kommen mir leichte Zweifel auf. „Jin-san! Ich habe Kopfschmerzen! Können wir das Bad nicht auf Morgen verschieben?“ Mit einem Plopp sitze ich auf einem Hocker im Bad, den ich gar nicht gesehen hätte, hätte mich Yuoi nicht geführt. Das Einzige was mir hier herinnen zu Gunsten kommt ist der dichte Nebel vom heißen Wasser, das noch immer von irgendwo herunter zu rinnen scheint. Ich kann es plätschern hören. Wäre ich nicht betrunken, hätte ich mich gewiss mit Händen und Füßen gewehrt. Dämlicher Weise mache ich mir jetzt eher mehr Sorgen darum, was er mit mir alles anstellen könnte, als dass er etwas herausfinden könnte … und das würde er definitiv, wenn er mich erst einmal ausgezogen hat, schließlich werde ich mir nicht freiwillig die Klamotten vom Leibe reißen.


    Yuoi hockt sich vor mich und streicht mir sanft mit den Händen über die Arme, die ich um meinen Leib geschlungen habe. „Hast du etwa Angst, ich könnte dir etwas weggucken? Wir sind doch beides Jungs!“


    Skeptisch ziehe ich die Augenbrauen zusammen. „Das scheint dich bisher noch nicht abgeschreckt zu haben.“


    Yuoi schmunzelt keck. „Glaubst du alles, was man dir erzählt?“, fragt er mich und löst meine Arme voneinander. „Vermute lieber Dinge, die gewisse Leute gar nicht wissen sollten.“ Hätte Yuoi nicht das Bad abgeschlossen und den Schlüssel sonst wohin gelegt, wäre ich spätestens jetzt geflüchtet.


    „Du hast eine so unsagbar weiche Haut, Finn-chan.“ Während mein Herz vor Schreck beinahe aus meinem Brustkorb springt, hat er sich meine Hand genommen und lässt deren Handrücken über seine Wange gleiten. „Weißt du, für einen Mann ist es eigenartig, eine solche Haut zu haben. Was verwendest du? Babyöl?“ Man merkt, dass er sich nicht darüber lustig machen will und die Berührung mit Leib und Seele genießt.


    „Jin-san …“ Was will ich ihm denn sagen? Wovon will ich ihn denn abhalten, wovon ich ihn sowieso niemals abhalten könnte? Yuoi schmunzelt und lässt meine Hand wieder los.


    Ob er weiß, wie anturnend ich ihn finde? Versucht er das vielleicht sogar gezielt auszunutzen?


    „Schluss damit, sonst kommen wir heute gar nicht mehr ins Bett.“ Ich glaube mich daran zu erinnern, dass, während jeder von uns eine Sakeflasche nach der anderen getrunken hat, mehr oder weniger zumindest, hat er immer nur am gleichen Stamperl genippt, oder?


    Hat er nicht?


    Natürlich wäre er dann nicht betrunken!


    War das geplant?


    Scheiße noch einmal!


    „Zieh dich schon einmal aus. Ich hole Schaum.“


    Ausziehen? Jetzt gibt es sowieso keinen Ausweg mehr. Halb in Panik, halb neugierig und so was von betrunken, ziehe ich mir dann doch selbst die Klamotten über und werfe sie in eine Ecke, während er eine Schüssel mit dampfenden Wasser füllt, wodurch Schaum entsteht. Sicher hat er vorher irgendein Mittel in die Schüssel gegeben. Eine Holzschüssel, übrigens. Sehr hübsch. Erinnert mehr an eine Sauna. Aber das tut das alles hier sowieso. Es ist ziemlich warm und sehr feucht und man sieht kaum etwas.


    Mit zusammengezwickten Beinen und mit den Armen um meine Brust geschlungen, sitze ich da und obwohl es so heiß ist, zittere ich.


    Yuoi zieht sich einen weiteren Hocker heran und nimmt hinter mir Platz. Er taucht einen Schwamm in den Schaumhaufen und will damit beginnen, meinen Rücken zu schrubben, nachdem er mir warmes Wasser über den Rücken gegossen … und vor allem, nachdem er meine Hände etwas zur Seite geschoben hat, die ich an meinem Rücken festgekrallt hatte.


    „Wo … wo ist die Wunde?“, fragt er mich stutzig und mustert meinen Rücken eingehender. Er fährt sogar vorsichtig mit seinen Fingerkuppen über meine Haut, nur um sich zu vergewissern, dass er tatsächlich keine Wunde sehen kann. „Finn?“


    Ich kann ihm nicht antworten. Was soll ich ihm sagen? Dass ich sie angelogen habe? Ich zittere und beuge mich etwas mehr nach vor.


    „Finn? Alles in Ordnung?“ Yuoi sieht mir über die Schulter und streicht mir das Haar aus dem Gesicht. „Es muss dir doch nicht peinlich sein. Wenn du dich mit Bandagen um deinen Oberkörper sicherer fühlst, dann ist das doch okay. Ich werde es niemanden verraten.“ Er lügt. Er sagt es in einem so einfühlsamen, seltsamen, ungewohnten Ton. Er muss einfach lügen. In Wirklichkeit hat er es bemerkt. Doch so wie er getan hat, hat er es wahrscheinlich schon viel früher vermutet.


    „Keine Sorge.“ Er streicht mir mit den Händen beruhigend über die Arme, bis ich meine Verkrampfungen nach und nach löse und endlich wieder aufrecht sitze. Das alles dauert zwar etwas, aber Yuoi scheint sich nicht im Geringsten daran zu stören.


    „Ich wette, du wärst lockerer, wenn du keine Jungfrau mehr wärst. Hat dir mal jemand weh getan, weshalb du Angst davor hast, angefasst zu werden? Oder graut dir einfach nur vor mir? Asuka und Akio habe ich auch schon öfter den Rücken gewaschen, vor allem, wenn sie betrunken waren. Für mich ist das nichts Unübliches. Sorry, wenn man so was in Österreich nicht macht.“ Er scheint das witzig zu finden, aber das, was er gesagt hat ist für mich ein Schock. Noch nie hat mir jemand so offen vor Augen gehalten, dass ich Berührungsängste haben könnte. Natürlich wusste ich es selbst auch irgendwie … denke ich zumindest.


    „Nein. Es war nichts.“ Und es war wirklich nichts. Dass ich ungern angefasst werde stimmt zwar, allerdings hat das nichts damit zu tun, dass ich jetzt am liebsten heulend davon laufen würde. „Aber das soll jetzt nicht heißen, dass ich mich von dir entjungfern lassen möchte!“, protestiere ich sofort und halte mir den donnernden Schädel.


    Yuoi stößt lachend seinen Kopf an meinem Rücken an. „Du bist zu köstlich! Obwohl ich gestehen muss, dass ich das von den Dreharbeiten gerne vertiefen möchte … bist du denn gar nicht neugierig? Morgen würdest du dich sowieso nicht mehr daran erinnern, so betrunken wie du bist.“ Sein Lachen bricht abrupt ab und ich fühle seinen Atem auf meiner Haut, der sich meines kochenden Blutes wegen eisig kalt anfühlt.


    Apfelrot im Gesicht, hätte ich mich wohl verraten, hätte ich jetzt gesprochen. Auf die Stimme ist nie verlass. Keinen Augenblick später fühle ich etwas an meinem Nacken, was sicher nicht dahin gehör! „Eh!“ Erschrocken ziehen sich die Muskeln auf meinen Rücken zusammen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er meinen Nacken mit Küssen betucht. Gar vage und das, obwohl das doch ziemlich dreist ist. Ich komme mir richtig bescheuert vor, weil ich das auch noch toll finde. Sicher schreckt es mich und trotzdem hat es etwas Reizvolles.


    Immerhin ist es Yuoi!


    Der Yuoi!


    Wann in seinem Leben hat man schon die Chance, seinem absoluten Lieblingssänger so nahe zu sein? Unabhängig davon, dass ich mir leicht schwul vorkomme und das nach allem, was Mikage schon mit mir angestellt hat.


    Apropos Mikage.


    Wenn der das erfährt …


    Dann …


    Nein, ich will erst gar nicht darüber nachdenken.


    „Jin-sama … bitte nicht“, säusle ich heiser, nachdem seine Hände angefangen haben zu arbeiten und sanft meine Seiten hinunter streichen – wahrscheinlich weil ich nichts gegen seine Handlungen gesagt, geschweige denn getan habe.


    Echt prima.


    So nebenbei erinnert mich das alles, auf unangenehmste Art und Weise, an mein letztes Treffen mit Tsuto.


    „Sag mir, wie kann man einer süßen Frucht, die zart, entblößt und so, so, so unendlich samtig-weich ist, widerstehen, wenn sie direkt vor einem sitzt? Sag es mir.“ Er küsst meine Wirbelsäule hinab und ich frage mich, ob bei ihm vielleicht ein Stamperls Sake ausreicht, um ihn betrunken zu machen.


    „Yuoi!!!“ Ich ziehe scharf die Luft ein. Wie soll man sich denn konzentrieren können, wenn einem der Kopf dröhnt und gleichzeitig die ultimative Sexbombe an einem rumlutscht? „Denk … denk an die anderen.“ Zu meiner Überraschung hält er inne und scheint zu überlegen. Ich kann nicht sehen, was er hinter meinen Rücken macht, doch fühle ich, dass er ihn einzuschäumen beginnt, dieses Mal wirklich mit dem Schwamm. Achja und natürlich lacht er sich so nebenbei noch schlapp.


    „Vielleicht überlegst du es dir ja noch einmal. Das wäre echt ein sinnlich-witziges Abenteuer. Mal sehen, ob ich dich so ohne Weiteres Mikage überlasse.“ Er gibt ein gehässiges Grinsen von sich. „Aber das dürfte wohl kein Problem sein, nachdem du ihn eh immer abweist.“


    Von wegen Yuoi wäre „professionell“ und hätte bei gewissen Shootings und Videodreharbeiten keine Hintergedanken. Das hier ändert meine Meinung abrupt. Hoffentlich bereut er das am nächsten Morgen, oder ich weiß es wenigstens nicht mehr.


    Mit wie vielen vom Set er wohl schon geschlafen hat?


    Was für ein abartiger Gedanke.


    Den Rest meines Körpers lässt er mich selbst waschen. Während ich in der Badewanne brutzle, seift er sich ein und duscht sich ab. Ich komme nicht drum rum, ab und zu seinen tollen Körper zu bewundern.


    Fragt mich nur nicht, was danach geschah, denn ich kann mich nicht daran erinnern wie ich von der Badewanne ins Bett gekommen bin und schon gar nicht, wie ich in diesen Pyjama rein geschlüpft bin. – Geschweige denn, wessen Pyjama das überhaupt ist.


    

  


  
    


    


    An Yayoi gebunden


    


    


    Irgendwann so gegen ich-habe-keine-Ahnung-wie-spät-es-ist Uhr, wache ich auf. Vielleicht war ich auch schon vorher munter, aber so gegen diese Uhrzeit wird mir klar, dass ich eigentlich, im Normalfall, nichts Warmes in meinen Händen halten sollte, das sich obendrein bewegt!


    Wäre es warm und eine Wärmeflasche, dann würde sie sich nicht bewegen und nach all diesen Stunden außerdem nicht mehr so warm sein. Es ist schon ziemlich heiß hier. Total von den Socken reiße ich die Augen auf und starre das atmende Ding neben mir an.


    „Ach du heilige Scheiße!“ Ich klebe direkt an einem Mann dran! Oh und ich habe ganz scheußliche Kopfschmerzen. Zum Glück geht mich die heutige Pressekonferenz nichts an.


    „Mann! Finn! Kannst du nicht leiser schreien! Dreck, mir brummt alles. Und jetzt sei leise und gib mir die verdammte Decke zurück!“


    Wow!


    Moment!


    Yuoi?


    Neben mir im … auf der Couch? Oder ist das ein Bett? Was auch immer, hier läuft etwas gänzlich falsch. Reflexartig fasse ich mir an die Brust.


    Mein Verband ist noch dran.


    Leicht in Panik versetzt, versuche ich mich an das von gestern Abend zu erinnern, doch in meinen Kopf bedeckt eine dicke, fette, schwarze, stinkende Nebelwolke mein Gehirn und schaltet somit die Schaltkreise flach.


    Nah toll!


    „Yu… äh, Jin-san! Was mache ich hier? Was machst du hier?“ Aufgebracht rüttle ich an ihm.


    Brummend und an der Decke ziehend, die ich über die Nacht wohl mehr für mich beansprucht zu haben schien, dreht er sich zu mir um. „Wonach sieht es denn aus? Du hast hier geschlafen. Und du trägst meinen Pyjama. Bequem?“ Soll das ein schlechter Scherz sein?


    „JUNGS! Es ist noch nicht einmal neun! Haltet eure Klappe, hier haben noch ein paar ganz miese Laune!“ Ich kann nur vermuten, dass diese Stimme hinter mir zu Asuka gehört und, nein!, der liegt wenigstens nicht im gleichen Bett wie Yuoi und ich.


    „‘tschuldigung“, säusle ich und bleibe für einen Moment ganz ruhig. Yuoi winkt ab und dreht mir augenrollend den Rücken zu. Was für ein Morgenmuffel.


    Vorsichtig zupfe ich nach einer Weile an seinem Oberteil. „Jin-san?“


    „Mh?“, gibt er mürrisch brummend zurück. „Was ist denn? Musst du Pipi?“ Eh? Was für eine Frage ist das denn?


    „Nein! Aber … ähm … wir haben doch nicht … also ich meine … oder?“ Was würdet ihr denken, wenn ihr morgens neben einem Perversling aufwacht und nicht mehr wisst, was gestern Abend passiert ist, hm?


    Hm?


    HM?!


    Sicher denke ich, dass er sich an mir vergriffen hat und irgendwie habe ich das miese Gefühl, dass ich mir das hab gefallen lassen.


    „Was?“ Total überrascht, so sieht er zumindest aus, dreht er sich ein weiteres Mal zu mir um und blinzelt ein paar Mal. „Was, was?“ Nach und nach bildet sich ein dreckiges Schmunzeln auf seinen Lippen ab. „Wofür hältst du mich eigentlich? Ich schlaf‘ doch nicht mit allem und jedem, das versehentlich den Weg in mein Bett findet.“


    Ist es also meine Schuld? Sofort erröte ich, was ihm dieses nervige Lachen entlockt.


    „Oh Mann, Finn-chan! Woher soll ich das denn wissen? Und jetzt gib Ruh und schlaf noch ein Weilchen, sonst machst du Uketa-sama böse.“ Yuoi pattet mir schmunzelnd den Kopf und dreht mir ein letztes Mal den Rücken zu, um weiter zu schlafen. Er kann sich nicht erinnern? Oder tut er nur so und es ist ihm peinlich? Ich hatte noch nie ein Blackout, allerdings fühle ich mich nicht so, als hätte ich letzte Nacht gerammelt.


    Ich meine, … das würde ich doch jetzt noch irgendwie fühlen, nach dem ersten Mal, oder?


    Nicht?


    Ach ich weiß es doch nicht!


    Yuoi tut zumindest so, als wüsste er von nichts. Somit bleibt mir nichts anderes übrig, als es als Solches hinzunehmen.


    Doch was ist das? Als ich auch Yuoi den Rücken zudrehen will, fühle ich, dass etwas Kaltes meinen Hals einengt. Irritiert fasse ich hin.


    Und Tatsächlich! – Ich trage ein … ein Lederhalsband? Es hängen Nieten, ein Schlüsselloch und Ketten daran und eine längere Kette führt davon weg. Neugierig taste ich an der Kette entlang, die geradewegs zu Yuois Hals führt.


    „Jin-san?“ Es tut mir schon, beinahe, leid, ihn wieder stören zu müssen. Vorsichtig stupse ich seinen Rücken an.


    „Was ist denn jetzt schon wieder?“


    „Ich hänge an dir.“


    „Och wie süß. Könntest du mit deinen Liebeserklärungen bitte warten, bis ich ausgeschlafen bin? Du musst verstehen, ich bin ziemlich kaputt. Schlaf jetzt endlich.“ Merkt er etwa nicht, dass ich an ihn gebunden bin? Natürlich fummle ich jetzt nicht an ihm herum, um die Kette zu lösen. – Das würde absolut dämlich aussehen, daher lege ich mich einfach hin und schließe die Augen, hoffend, dass er bald bemerkt, dass hier etwas ganz und gar nicht stimmt.


    Bereits eine halbe Stunde später muss ich Mal dringend aufs Klo. Tja, jetzt muss ich wohl wirklich Pipi. Um nicht wieder zu nerven, zwicke ich die Beine zusammen. Nach und nach muss ich das mit Gewetze ausgleichen, bis ich es nicht mehr aushalte. „Jin-san“, winsle ich, bereits leicht quiekend. Was für ein Glück, dass er mich gehört hat.


    „Du gibst wohl niemals Ruh‘, was?“ Langsam dreht er sich mir zu und blinzelt verschlafen.


    „Ich, also … ich muss Pipi.“ Mit verzwickten Augen, Gott ich muss schon so dringend!, kauere ich im Bett. Yuoi setzt sich auf und sieht sich im Raum um. Ich frage mich, ob er selbst nicht weiß, wo wir sind.


    „Da, die Tür dort. Den Gang lang und … ich glaube es ist die zweite Tür auf der linken Seite. Vielleicht ist es aber auch die erste, oder die vierte, oder die dritte. Probier’s einfach aus.“


    Ähm, Hallo?! Weiß der nicht einmal, wo sein eigenes Klo ist?


    „Ich würd’ ja gerne, aber Jin-sama …! Ich hänge wirklich an dir! Und wenn wir nicht gleich gehen, piss ich mich an!“ Ich kann einfach nicht mehr, ich muss schon so verflucht dringend! Im Hintergrund kann ich Asuka und Ukage leise unter ihren Decken kichern hören.


    Yuoi scheint erst nicht ganz zu verstehen, was ich meine, doch bevor er widerspricht wirft er einen Blick auf mein schickes, neues Halsband. Ihr hättet sehen sollen, wie schnell sich sein Gesichtsausdruck verändert hat. Von extrem müde auf extrem genervt und schließlich auf überaus vergnügt. „Ach du Scheiße.“ Er hebt seinen Arm und klimpert mit der Kette, die an seinem Halsband mit einem Schloss befestigt ist. „Okay, hilft nichts. Auf, auf! Ich brauch nämlich die Couch noch!“ Er scheucht mich aus dem Bett und trottet mir dann zum Klo hinterher.


    „Angekettet oder nicht, ich geh alleine hinein, ja?!“ Ich will das nur klargestellt haben. Yuoi spielt mit der Kette rum, während ich schnell in die Klo-Pantoffeln schlüpfe (sogar für Gäste stehen welche dort. Ich fand das ja schon immer ulkig) und mich hastig im Klo einschließe.


    Erleichtert verlasse ich das Pisshaus wieder. „Jin-san?“ Mit hochgezogener Augenbraue sehe ich ihm dabei zu, wie er vergnügt mit der Kette spielt, die unsere Hälse miteinander verbindet. Zum Glück ist sie lang genug, um alleine aufs Klo gehen zu können. „Dein WC hat mir den Arsch geputzt.“


    Yuoi nickt schmunzelnd. „Coole Sache, oder? Solltet ihr bei euch in Europa auch einführen.“


    „Und“, fahre ich fort, „es hat Musik gespielt, während ich gepinkelt habe.“


    Yuoi grinst gleich noch mehr.


    „Außerdem …“, nein, ich bin noch nicht fertig, „hat mich dein Klo gefragt, ob ich meinen Hintern mit Öl nachbehandeln lassen möchte.“


    Yuoi wickelt sich die Kette um den Finger. „Ja, und?“


    Kopfschüttelnd sehe ich ihn an. „Sicher, dass das ein Klo ist? Also wenn du so was in Österreich suchen solltest, dann sicher vergeblich. Dort ziehen es die Toiletten nämlich vor, zu schweigen.“


    Yuoi seufzt zufrieden und zieht mich an der Kette den Gang entlang. „Wie schön, dass ich Japaner bin und in Japan wohne.“


    „He, he! Nicht so grob! Kannst du das nicht abmachen? Hast du das da dran gemacht? Du hast doch den Schlüssel, oder?“ Aufschneiden dürfte schwierig werden, nachdem die Kette um meinen Hals herum führt. Das Lederband befindet sich lediglich unterhalb der Kette, wahrscheinlich, damit die Kette selbst nicht unangenehm auf der Haut liegt. Das Schloss, zumindest das, was ich davon gesehen habe, ist ziemlich schick. Sieht so aus, als wäre es aus Titan. Es fühlt sich sehr kalt an. Genauso sieht auch Yuois Halsband aus. Man müsste es mit einer Zange zerschneiden, damit jeder von uns wieder seine eigenen Wege gehen kann.


    „Ich habe keine Ahnung, wie es da hingekommen ist. Der Schlüssel müsste irgendwo im Schlafzimmer sein.“ Und da kann er noch lachen? Irgendwo in seinem Zimmer?


    Ich folge ihm einfach Mal und finde mich dann im Chaos wieder. Zumindest habe ich ein Chaos erwartet, oder eben ein Schlimmeres als dieses hier.


    Hier und dort hängen Kostüme über Kästen, Stühlen und am Bett. Ansonsten steht hier nur eine rote Couch, ein normales Bett, ein Teppich, Schreibtisch, Computer, eine gigantische Mangasammlung, nichts Unübliches. Wir durchsuchen so manche Schubladen, sein Bett und sämtliche Taschen seiner Klamotten, was mich vermuten lässt, dass diese Kette ein Spielzeug sein muss, dass er häufiger verwendet.


    Mir schaudert‘s, mir schaudert‘s.


    Nichts.


    Kein Schlüssel.


    Auch nicht im Flur, oder im Gang, oder sonst wo. In der Küche, im Band und im Klo sehen wir erst gar nicht nach, oder an anderen Orten, wo er laut Yuoi sowieso nicht sein kann. Schließlich rüttelt er Asuka wach. „Hast du wo den Schlüssel gesehen?“ Er deutet auf die Kette.


    Doch Asuka lacht sich nur eins. „Ihr Idioten. Spielt nicht mit so was rum, wenn ihr es dann nicht mehr wegräumen könnt. Echt, zu geil!“


    Ukage sieht von seiner Bettrolle aus zu uns rüber und kratzt sich schlaftrunken am Kopf. „Mich würde es nicht weiter stören, wäre da nicht das Interview. Wir können Finn-kun schwer mitnehmen.“ Nein, was er nicht sagt! Grund genug, Stress zu bekommen.


    „Ich wäre ja dafür, dass er sich dort unter dem Tisch versteckt. Keiner wird es mitbekommen. Oder hinter dem Tisch, neben Reiijis Stuhl. Die haben dort meistens lange Tischtücher, die bis zum Boden reichen.“


    Ich seufze leise. „Es kann doch nicht euer Ernst sein, dass ich da mit hin muss, oder? Ich meine … ist das nicht illegal?“


    Die drei Jungs wechseln stumme Blicke, bis sie in schallendes Gelächter ausbrechen. Asuka und Yuoi hängen sich sogar aneinander, um nicht vor lauter Gepruste am Boden zu landen, zum Leidwesen meines Halses, weil Yuoi ständig unkontrolliert an der Kette zieht.


    „Oh ich sag euch, ich hab so eine geniale Idee! Akio wird uns dafür so was von lynchen, aber ich schwöre euch, das ist sie wert!“ Er winkt die anderen zwei zu sich heran und hält mich mit einer Hand von sich fern, damit er geheim mit den anderen besprechen kann, was er vorhat. Es sieht wohl nicht so aus, als wollte er die Kette tatsächlich einfach durchschneiden. Oder er hat einfach nur keine passende Zange dafür.


    Mal sehen, was ich dieses Mal über mich ergehen lassen muss.


    Zufrieden und mit teilweise hochroten Köpfen, und das sicher nicht vor Scham, wenden sie sich wieder mir zu.


    „Jetzt wird es wohl Zeit für Hemden.“ Asuka klatscht lachend in die Hände.


    Wenig später sitzen wir zu viert in Yuois Küche und schneiden das Oberteil seines Schlafanzuges auseinander, weil er ihn nicht nach unten hin ausziehen kann. Aus meinem kann ich zum Glück einfach so schlüpfen. Mein Untergewicht muss doch für irgendetwas gut sein. In meine eigenen Klamotten passe ich leider nicht mehr hinein. Zumindest nicht in die Oberteile, abgesehen von den Jacken und Mänteln. Also leihe ich mir ein Hemd von Yuoi aus. Ich wette, er hat mir mit Absicht eines gegeben, das viel zu groß ist, sodass ich aussehe, wie ein großer Waschlappen, oder ein Kind im Hemd seines Vaters. Kombiniert mit so etwas wie einer Strumpfhose – Frauen haben dafür sicher einen anderen Ausdruck.


    Yuoi meinte, ich soll das anziehen, weil ich später etwas anderes von ihm zum Anziehen bekommen werde, wozu dieses Strumpfhosending sehr gut passen wird. Nachdem sie meine Arbeitgeber sind, habe ich nicht weiter dagegen protestiert.


    Frühstück, so gegen Mittag, holen wir uns draußen bei einem Imbissstand. Es gibt für die einen Sushi und für Asuka und mich „Ramen to go“.


    So lecker!


    Danach geht es mit dem Auto weiter zu Akio, der gar nicht weiter nachfragt, als er sieht, dass Yuoi und ich aneinander hängen. Er scheint nicht gerade beste Laune zu haben. Wir holen sogar noch Renji vom Krankenhaus ab. Der Arzt meinte, dass er für ein paar Stunden hinaus dürfe, wenn er sich nicht überanstrengt und jede Gelegenheit zum Sitzen ausnützt, dann wäre es okay. Ich weiß immer noch nicht, was er hat. Abgesehen von Husten, Fieber und Schnupfen.


    Er sitzt auf einer Bank vor dem Krankenhaus und trägt einen Mundschutz. Krank, aber trotzdem findet er die missliche Lage ziemlich witzig. „Mir ist das egal, solange du eine Lösung für das Interview hast“, meint er grinsend, wobei Akio nur die Augen verdrehen kann. Für eine Weile versucht Renji sogar das Schloss mit einer Sicherheitsnadel zu knacken – vergebens.


    „Oh ja, wir haben einen Plan und ich kann dir versprechen, dass selbst Akio einen Lachkrampf zurückhalten muss.“


    Akio sieht mich an. Abwehrend wedle ich mit den Händen herum. „Ich habe selbst keine Ahnung, worum es geht! Wirklich nicht.“


    Yuoi pattet mich an der Schulter und zieht mich an seine Brust „Alles wird gut werden, solange du einfach mitspielst. Mehr brauchst du nicht zu wissen und die anderen beiden hier auch nicht. Soll doch eine Überraschung werden.“


    Asuka hält sich schon die ganze Zeit über die Hand vor den Mund, um sein dämliches Grinsen zu verbergen. Ich kann‘s kaum erwarten zu erfahren was sie sich ausgedacht haben.


    


    Eineinhalb Stunden später bin ich bereits ein klein wenig schlauer.


    „Das ziehe ich auf gar keinen Fall an!“ Es kann doch unmöglich ihr Ernst sein, dass ich dieses Lolita-Kleid anziehen muss! Das … es ist weiß und da ist ein rosa Hasenkopf auf der Vorderseite am Rock abgebildet! Es hat Rüschchen! Und Schleifchen! Sowas geht GAR NICHT!!! Sicher, dass ich noch bei Gadeshi bin und nicht bei GierO? Ich hab so langsam meine Zweifel.


    „Woher habt ihr das jetzt überhaupt so schnell noch bekommen?“ Yuoi hat bereits damit begonnen, mein Hemd aufzuknöpfen. Es wird wohl darauf hinaus laufen, dass ich später … ich wage es gar nicht, daran zu denken! Was hat Yuoi nur vor?


    Wenig später stecke ich in diesem Kleidchen und habe anstelle diesem Strumpfhosenähnlichen-Dingsbums eine weiße Strumpfhose, mit zartrosa Blümchen darauf, an. Von wegen, ich würde das schwarze Ding noch brauchen. Asuka fand dann doch das rosa Teil besser und Yuoi hat sich kurzerhand überzeugen lassen.


    Bevor wir uns aufmachen, bekomme ich noch ein süßes, kleines Körbchen in die Hand gedrückt und rosa Schleifchen ins Haar.


    „Wunderbar.“


    Akio schickt Yuoi und mich zur Strafe extra früher als nötig in den Raum, also noch bevor die Journalisten da sind. Jetzt dürfen wir sicher eine Stunde lang da sitzen und warten. Alles nur, damit ich nicht gesehen werde.


    Yuoi hat es ja noch gut, der darf auf dem Stuhl sitzen, aber ich sitze tatsächlich neben ihm auf dem Boden! Gelangweilt zerknautsche ich das Tischtuch.


    Es ist ein einfacher Raum. Hinter uns ist eine Wand, schwarz, mit dem Logo von Gadeshi darauf.


    Am Tisch liegt ein weißes Tischtuch, worauf sich vor jedem Stuhl ein Mikro und ein Glas Wasser befindet. Dahinter ist eine Absperrung, damit die Journalisten Gadeshi nicht auf die Pelle rücken können.


    Entzückend.


    Absolut geil ist allerdings, dass ich das gesamte Interview mitbekommen werde! Ob ich alles verstehe ist eine andere Frage. Bleibt nur noch die Frage, wieso ich mich so hab anziehen müssen, wenn ich dann sowieso am Boden sitzen bleiben muss, was mir zwar lieber ist, als auf einem der Stühle Platz zu nehmen, aber trotzdem…


    Anfangs grinst Yuoi noch vergnügt. Nachdem ich mich aber weigerte, mit ihm zu sprechen, nachdem er für diese Situation verantwortlich ist, macht er es sich doch glatt auf dem Tisch bequem, um eine Runde weiter zu dösen.


    Ernsthaft!


    Zumindest so lange, bis sogar schon Asuka meint, dass er zumindest aufpassen soll, dass er kein Glas umwirft.


    Die Journalisten trudeln früher ein, als geplant, was angeblich ganz normal ist. Man kann es ihnen nicht übel nehmen. Sie gucken erst einmal dumm, als sie Yuoi sehen, der wie ein gelangweilter Schüler seinen Kopf auf dem Tisch platziert hat. – Seine Reaktion auf Asukas Warnung, dass er versehentlich ein Glas umwerfen könnte, wenn er den ganzen Tisch mit seinem Körper einnimmt. Sehr schlau. Seufz.


    Zu Beginn werden erst einmal ein paar Fotos von Yuoi gemacht, der mehr als nur gelangweilt da sitzt und die Journalisten anstarrt, als gehörten sie einer dieser Fernsehsendungen an, die man sich nur ansieht, um Zeit zu killen.


    Erst beim Einmarschieren der anderen Bandmitglieder und mit Oboyashi als Managerin schmunzelt er wieder und erhebt sich, um die Journalisten anstandsgemäß mit allen gemeinsam mit einer leichten Verbeugung zu begrüßen.


    Man dankt ihnen erst einmal, dass sie sich heute Zeit genommen haben, bittet sie dann darum, ein paar Fotos machen zu dürfen, was keine Minute dauert, und dann nehmen sie endlich Platz.


    Ich durfte in der Zeit schön am Boden auf den Knien herumrutschen, um mit Yuoi Schritt zu halten und das so, dass mich die anderen nicht sehen können.


    Man fragt sie, wie es ihnen ginge, woran sie gerade arbeiten und wann die Fans die Produktionen zu Gesicht bekommen werden. Dann so Sachen wie: Werden auf der Tour neue Songs präsentiert?


    Meistens antwortet Youi und die anderen nicken und lächeln nur artig. Asuka hat bereits nach wenigen Minuten damit angefangen, in die Luft zu starren und sich auf seinem Sessel immer wieder von links nach rechts zu drehen. Ein schönes Spielzeug, so ein drehbarer Sessel.


    „Wir haben alle hart gearbeitet, um unseren Fans eine Menge bieten zu können. Die Vorbereitungen für die Bühnenshow laufen noch, aber wir können jetzt schon versprechen, dass sie euch umhauen wird! Und das nicht nur wegen der neuen Single ‚bloody breath‘, die schon in wenigen Tagen auf dem Markt erhältlich sein wird“, sagt Yuoi und das nicht ohne Stolz und Verlegenheit. „Außerdem haben wir eine wundervolle Überraschung für unsere geliebten Fans. Nachdem die Tickets so schnell ausverkauft waren, haben wir beschlossen ein paar Shows über ‚Ustream‘ laufen zu lassen, sodass Leute auf der ganzen Welt, die keine Tickets mehr bekommen haben, uns zumindest so sehen können“, fährt er fort und ich kann von unter dem Tisch aus sehen, dass er leicht rot geworden ist. Sieht bei ihm schon irgendwie eigenartig aus.


    Durch die Reporterschar geht ein beeindrucktes „Uuuh“, „Aaaah“, „Toll!“ und dergleichen.


    „Genauere Informationen darüber wird Ukage auf unserer MySpace-Seite bekannt geben, sobald der Account eingerichtet ist. Gadeshi-Official. Stay tuned“, fügt Akio nickend an und sieht zu seinen Jungs.


    Die Schar meint, dass das den Fans auf der ganzen Welt sehr zusagen wird. Man ist schlichtweg begeistert von dieser Idee. Ich weiß noch, wie mir damals Hazel ein Konzert von Miyavi über Ustream gezeigt hat. Die Verbindung war nicht die Beste, aber man konnte etwas erkennen und der Sound war auch okay. Damals war ich der festen Überzeugung, dass solche wie Gadeshi so etwas sicher niemals tun würden, weil sie somit quasi gratis Konzerte anbieten würden. Doch, wie Yuoi gut erklärt hat, bieten sie solchen, die nicht die Möglichkeit hatten, noch an Tickets ran zu kommen, eine Chance, sie doch noch Live zu sehen.


    Tja, es ist wirklich eine Live-Internet-Übertragung. Ich finde das schlicht gesagt einfach nur geil und es beweist, dass Gadeshi bestimmt nicht zu den Musikern gehört, die nur auf das Geld aus sind. Wer wohl den Vorschlag mit Ustream gemacht hat?


    Yuoi selbst?


    Mir fällt gar nicht auf, dass ich wohl ziemlich anhimmelnd zu Yuoi hoch gesehen haben muss. Erst als er zu mir runter sieht und ein dreckiges Schmunzeln aufsetzt.


    Oh Mann …


    „Und außerdem möchte wir noch ganz offiziell bekannt geben, dass ich ein neues Haustier haben, das uns auf unserer Tour zur Seite stehen wird.“ Haustier? Davon weiß ich noch gar nichts.


    „Es ist ganz entzückend. Weiß … und sieht in seinem Kleidchen noch viel hinreißender aus. Wir haben ihn frisch aus Europa einfliegen lassen.“ Aha-haha-ahaha, da dämmert es mir. „Wenn ihr ganz ruhig seid, dann lässt er sich bestimmt blicken, also Pscht!“ Ich fühle die Augen der Anwesenden bereits auf mir ruhen, da hat Yuoi noch gar nicht am Halsband gezogen. „Nah komm, Süßer, komm, zeig dich doch. Bist ja eh hübsch, brauchst dich nicht zu verstecken“, flüstert mir Yuoi, für alle deutlich hörbar, zu.


    Stetig, leicht in Panik versetzt, schüttle ich den Kopf. Was soll das? Ich hab doch gar nichts damit zu tun! Wenn er ein Haustier haben möchte, soll er sich gefälligst ein echtes zulegen, dem es dann auch wirklich egal ist, wenn es überall herumgezeigt wird. Gen Ende bleibt mir doch nichts anderes übrig, als unter dem Tisch hervor zu kriechen.


    Ich, mit Körbchen in der Hand und Schleifchen im Haar, strecke langsam den Kopf hoch und schiele über den Tisch zu den Anwesenden hinunter. Sofort werde ich von Blitzlichtern geblendet. Vorsichtshalber sehe ich wieder zu Yuoi. Das hier scheint wahrhaftig sein Ernst zu sein, denn er zieht munter weiter an meinem Halsband und zieht mich, ohne erst darüber nachzudenken, auf seinen Schoß. Wie eine Mutter ihr Kind hält, umschlingt er mit dem einen Arm meine Taille und streichelt mir mit der Hand des anderen Arms durchs Haar. „Keine Angst, Kleiner, die beißen nicht.“ Es ist so offensichtlich, dass wir über dieses Halsband miteinander verbunden sind. Mein verstörter Blick bleibt vehement an Yuoi haften. „Wenn ich euch vorstellen darf: Unser neuer Kater Yayoi.“


    Kater?


    Wieso Kater, wenn sie mich in ein Kleid gesteckt haben? Und wieso Yayoi? Ist das nicht ein Nachname? Ich schiele an Yuoi vorbei, zu Asuka, der sich kichernd und mit erröteten Bäckchen die Hand vor den Mund hält. Wenigstens sie finden das lustig. Mir ist das extrem peinlich.


    „Aus welchem Laden haben sie diesen besonderen Kater?“, will einer der Journalisten wissen.


    „Europa. Österreich wird angenommen, aber er scheint ein paar asiatische Wurzeln zu haben. Deshalb auch die weiblichen Züge.“ Okay? Asiaten haben also weibliche Züge? Hey, das hat er gesagt, nicht ich!


    „Woher kommt der Name Yayoi? Und wird er auch bei den Shows dabei sein? Oder wird vorher das Halsband durchtrennt?“ Man merkt richtig, dass sich die Journalisten zusammenreißen müssen, um nicht in Gelächter auszubrechen. Ab und an geht ohnehin schon ein Gekicher durch die Runde.


    „Yayoi kommt von Yaoi. Wir haben ein ‚y‘ in das Wort gequetscht, weil es putzig kling und somit besser zu ihm passt. Trotzdem möchten wir auf die Bedeutung des ursprünglichen Namens ‚Yayoi‘ hinweisen, damit der Witz daran nicht verloren geht. Wir sind uns sicher, dass sich Yayoi bei den Fans größter Beliebtheit erfreuen wird. Und ja, er wird bei den Shows dabei sein.“ Warum dem so ist, erwähnt allerdings keiner. Somit bleibt Raum für Spekulationen und Gerüchte. Natürlich fragt niemand, wieso wir das Halsband nicht einfach durchtrennen, oder warum wir keinen anderen Schlüssel anfertigen lassen, beziehungsweise das Schloss einfach knacken.


    Noch etwas fällt mir auf … niemand scheint mich zu erkennen. Keiner fragt nach Finn. Noch weiß ich nicht, ob mich das beruhigen oder beunruhigen soll.


    „Yayoi?“, fragt schließlich eine Frau aus der vorderen Reihe „Wie ist es so, als Gadeshis Schmusetier herhalten zu müssen? Viele Fans beneiden Sie doch sicherlich. Bereitet es Ihnen Probleme?“


    Verdattert starre ich die Frau an, doch noch ehe ich etwas sagen kann streicht mir Yuoi so penetrant mit der Hand übers Gesicht (wirklich von Stirn bist zum Kinn und das immer wieder), dass ich kaum ein verständliches Wort heraus gebracht hätte, stattdessen antwortet er für mich. „Yayoi macht natürlich genau das, was Haustiere tun. Sie schmusen und sind nicht laut, denn schließlich können sie nicht reden“, ach, so riecht der Braten also, „und muntern ihre Besitzer auf. Besonders liebenswert ist er, nachdem er etwas zu Fressen bekommen hat. Nur noch das Schnurren müssen wir ihm beibringen, das kann er noch nicht so recht.“ Yuoi lässt mein Gesicht wieder in Ruhe, nachdem er klar gemacht hat, dass ich hier nichts zu sagen habe und fährt fort: „Allerdings ist mir nicht ganz klar, wieso andere eifersüchtig sein sollten. Yayoi ist unser Haustier. Und an einem Haustier vergreift man sich doch nicht.“ Yuoi setzt dieses dreckige Schmunzeln auf, nachdem er Akios geschockten Blick gesehen hat. „Zumindest normalerweise nicht. Bei einem so süßen Tierchen wie ihn, sollten wir ihn aber lieber über Nacht von …“


    „… von Yuoi fern halten!“, vollendet Akio schnell Yuois Satz. Sofort prustet Ukage los. Yuoi klappt der Mund auf und er quetscht mich gleich noch mehr an sich. Verlegen wippt er herum und beginnt, mich an den unmöglichsten Stellen zu streicheln. Ich bin schwer damit beschäftigt, seine Hände fest, Schrägstich, fern zu halten.


    „So ein Unfug. Nur weil wir aneinandergebunden sind und deshalb sogar zusammen ins Bad müssen und uns …“


    „JA, verdammt noch mal, ist ja schon gut! Wir können es uns vorstellen, ganz ohne dass du es uns genauer schilderst!“ Akio wirft Yuoi einen Kugelschreiber an den Kopf, um ihn endlich zum Schweigen zu bringen. Ukage lacht gleich noch mehr und auch Renjis Schultern wackeln auf und ab. – Ein missratener Versuch sein Gekicher zu unterdrücken.


    Das geht wirklich etwas zu weit. Beschämt sehe ich von den Journalisten weg und zur Wand hinter uns. Yuoi schmiegt unbekümmert seinen Kopf an meine Schulter, nachdem selbst das ehrenwerte Publikum in Gegacker und Geplapper ausgebrochen ist.


    Irgendjemand wünscht Yuoi noch viel Freude mit mir und dass das länger halten möge, als seine Beziehung mit Asuka, die wohl kein Geheimnis war.


    „Auf jeden Fall bedanken wir uns für euer Kommen und hoffen, so manche von ihnen auf unseren Konzerten wieder zu sehen. Es gibt auf jeden Fall eine Menge zu bewundern und wir können kaum auf das Feedback warten und auf die zufriedenen Gesichter.“ Akio, der das dann doch nicht so witzig fand, wie alle gehofft hatten, versucht das alles noch raus zu reißen und fährt mit dem eigentlichen Kontext fort. „Außerdem dürfen wir jetzt schon bekannt geben, dass wir am Ende der Tour eine große Überraschung für alle Fans und vor allem für die Fans von Übersee bereit haben. Wir können es kaum erwarten, bis es soweit ist.“ Verkrampft vor Lachen, aber immerhin nicken die anderen zustimmend.


    Die ebenso teilweise lachenden Journalisten applaudieren, bedanken sich noch einmal für das Interview und wünschen den Jungs alles Gute für die Japantour.


    Die Jungs stehen auf. Ich liege auf Yuois Armen.


    Erst als wir sicher sind, dass die Tür hinter uns ins Schloss gefallen ist, fangen sie lauthals an zu lachen und auch Akio kann sich nicht wirklich zurückhalten, obwohl er scheinbar wütend auf Yuoi losgeht und ihm seine Haare zerrauft.


    Yuoi hat einfach übertrieben, außerdem ist Akio sauer, dass Yuoi alles selbst entschieden und genau genommen nichts mit dem Team, geschweige denn mit dem Management besprochen hat.


    Ich soll also miteinbezogen werden, ohne dass ich es wirklich will. Gut, von „wollen“ ist nicht wirklich die Rede. Es geht mehr darum, dass ich dafür noch nicht bereit bin, außerdem kommt mir das alles sehr ungerecht vor. Als würde mir alles in den Hintern geschoben werden. Als müsste ich für mein Glück nicht einmal kämpfen und obendrein bin ich nicht einmal der Freundlichste, geschweige denn Ehrlichste. Irgendwann werden sie herausfinden, wer ich bin und dann möchte ich nicht in meiner Haut stecken. Zumindest werden sie es herausfinden, wenn ich mich wirklich mehr mit ihnen abgeben muss, als eigentlich geplant.


    Hieß es nicht, ich sollte nur ihr Maskottchen spielen? Sie bei Laune halten? Das, was Yuoi von mir will ist allerdings weitaus mehr.


    Leider bin ich nicht in der Position, mich zu beklagen.


    Tse, als hätte ich eine Wahl.


    Wir bleiben nicht lange und bringen Renji ins Krankenhaus zurück, nachdem wir uns umgezogen und abgeschminkt haben. Die Pressekonferenz ist vorbei und wir haben frei.


    Akio hat beschlossen, nach Hause zu fahren, um zu trainieren und etwas über die Bühnenshow nachzudenken. Asuka und Yuoi wollen mit mir Shoppen gehen und Ukage? Ja, Ukage rennt mit, wird aber wahrscheinlich mehr twittern, als wirklich „anwesend“ zu sein.


    


    Shoppen!


    Shoppen in Tokyo!


    Und obendrein mit den coolsten Kerlen der Welt. Es ist, als würde ein Traum in Erfüllung gehen.


    Ein Albtraum.


    Überdenken wir alles noch einmal und zählen eins und eins zusammen, wird sofort klar, dass das nur in Tränen enden kann, oder zumindest im totalen Chaos.


    Wir fahren nicht weit von Renjis Krankenhaus weg, bis wir im nächst größerem Einkaufszentrum stehen.


    Man kann sich das als Österreicher vielleicht nicht vorstellen, aber wir stehen hier wahrhaftig vor einem gigantischen Hochhaus, das keinesfalls nur zum Teil aus Geschäften besteht, sondern durch und durch. Restaurants, Shops sonstige Dienstleistungsstellen und das alles unter einem Dach. Die zahlreichen Untergeschosse werden ebenfalls genutzt.


    Dass das ein Shoppinghochhaus sein soll, habe ich auch erst begriffen, als wir drinnen waren. Man wird von den Werbungen, den Farben und den geschäftigen Leute beinahe erschlagen. Hier gibt es sogar etliche Angestellte in jedem Stockwerk, die einem weiter helfen, wenn man nicht mehr weiß, wo man ist, oder keine Ahnung hat, wie man die gigantischen Pläne, die sich in jedem Stockwerk befinden, lesen soll.


    Yuoi muss mir nicht zweimal sagen, dass ich mich an ihm festhalten soll, damit ich nicht verloren gehe, obwohl nur die ersten zwei Stockwerke richtig voll sind. Alles darüber ist noch halbwegs angenehm zu passieren.


    Eisgeschäfte, Frisöre, etliche Schokotheken, Musikläden, Gameshops, Spielzentren, zahllose Kleidungsgeschäfte, Kleinläden, Esoterik-Shops und und und!


    Yuoi drückt mir den Mund zu. „Mach den Mund zu, du siehst aus, als hättest du eine Krankheit“, tratzt er mich. Asuka hat sich bei meinem Arm eingehackt und Ukage, der um uns herumwuselt filmt mit seiner Handykamera mit.


    „Zuerst holen wir uns etwas zu Trinken. Sonst zergehe ich hier noch!“ Asuka drückt mich nach rechts, sodass ich in Yuoi renne, der schwankend ausweicht und gen irgendeinen Laden rennt, der Shakes und andere lustige, bunte Getränke anbietet. Yuoi bestellt irgendetwas für mich, nachdem ich ohnehin keine Ahnung habe, was das alles sein soll. Wir bekommen alle einen wunderschönen bunten Becher mit Deckel und Strohhalm. Zufrieden und, was besonders wichtig ist, für ein paar Minuten schweigend, setzen wir uns auf eine Bank unter einer Palme und schlürfen unsere zuckersüßen Getränke. Ja, da ist eine Palme im ca. vierten Stock eines Hochhauses.


    Yuoi hat sich natürlich neben mich gepflanzt und seinen freien Arm um mich gelegt. Ukage steht schlürfend vor uns und meint, Yuoi soll mir doch Mal mein Getränk klauen. Der lässt sich das nicht zweimal sagen und schon nuckelt er an meinem Strohhalm. Mit hochgezogener Augenbraue sehe ich ihn an.


    „Dir ist schon klar, dass man das einen indirekten Kuss nennt, oder?“, frage ich ihn.


    Schmunzelnd leckt sich Yuoi über die Lippen und vergräbt seinen Kopf in meinem Hals. „Das macht’s doch nur reizvoller. By the way, ist dein Getränk bei weitem nicht so süß, wie du.“ Lachend löst er sich von mir. Asuka starrt uns an. Ob er eifersüchtig ist?


    Unser weiterer Weg führt uns zu einem CD-Laden. Das Schräge an der Sache ist, dass sie schnell das Interesse an „anderen“ CDs verlieren und immer wieder zur „Ga“-Abteilung linsen. Yuoi und Asuka scheinen geradezu auf den richtigen Moment gewartet zu haben und gehen sofort rüber, kaum stehen mehr als zehn Leute in diesem kleinen Gang. Kichernd suchen sie eine ganz bestimmte CD heraus. Etwas skeptisch folge ich ihnen, was nicht zu vermeiden ist, nachdem ich an Yuoi hänge.


    Wenig später halten beide, sehr geschäftig und ernst dreinsehend, eine CD von Gadeshi hoch, drehen und wenden sie und fangen an, darüber zu reden, wie toll sie sie finden, dass die Ersteller dieses Kunstwerkes einfach genial sind und dass sie sich keine bessere Musik vorstellen können. Außerdem schwärmen sie über bereits vergangene Konzerte und erwähnen, scheinbar so, als hätten sie es erst neulich erfahren, dass bald die Japantour startet und dass die Tickets innerhalb kürzester Zeit ausverkauft waren.


    Nein, was müssen das für tolle Künstler sein?! Ich rolle mit den Augen. Was für Kindereien. Ich kann nur mit hochgezogener Augenbraue dastehen und die beiden anstarren. Es ist unschwer zu erraten, was sie hier fabrizieren und vor allem, mit welcher Begeisterung sie es tun. Nachdem sie hier eher weniger jemand ohne Make-up und Aufmachung erkennen wird.


    Tatsächlich fragt keiner nach, selbst da so was von klar ist, dass Yuoi und ich immer noch durch ein Halsband verbunden sind.


    Und wahrhaftig scheinen so manche, die um uns herumstehen, aufmerksam zuzuhören.


    Yuoi beendet die Selbstwerbung mit einem selbstzufriedenem: „Wenn ich die CD nicht bereits hätte, würde ich sie mir jetzt sofort kaufen!“, und verlässt dann langsam die „Ga“-Reihe. Leise kichernd verschwinden wir hinter einer Regalwand und schielen, wie kleine Kinder, die einen Streich gespielt haben, über die Regale, um zu sehen, wie die Leute reagieren werden. Mir fallen fast die Augen aus dem Kopf, weil sich wirklich ein paar von den Zuschauern verstohlen umsehen und sich dann eine der CDs greifen, für die Yuoi und Asuka geworben haben.


    Selbstgefällig grinsend gehen wir nicht sofort, sondern machen noch einen Abstecher zu diversen anderen CDs, die Asuka noch gerne unter die Lupe nehmen will.


    „Yuoi?“


    „Hm?“ Er hat noch immer dieses dreckige Grinsen im Gesicht.


    „Ihr habt so was doch gar nicht nötig, also wieso?“


    „Weil es einfach saukomisch ist, zu sehen, wie leicht man andere beeinflussen kann. Und obendrein zu sehen, wie dämlich und blind manche sind. Sich von den eigentlichen Künstlern hereinlegen zu lassen, ohne sie zu erkennen.“ Was für ein Idiot. Leider hat er Recht. So anders wie auf den Bildern und bei den Auftritten sieht nämlich vor allem er nicht aus. Die Gesichtsform ist die selbe, die Bewegungen sind gleich und dann wäre da noch die Stimme. Hat man ihn einmal ungeschminkt gesehen, würde man ihn wohl immer erkennen, oder anders gesagt: Würde man ihn ohne Make-up nur einmal genauer ansehen, würde man erkennen, dass Jin Reiiji Yuoi ist!


    


    Weiter geht’s zu einem Sonnenbrillenladen.


    Es ist wirklich ein ganzer Laden, allein für Sonnenbrillen! Und man kann sich sogar die Gläser austauschen lassen.


    Was kennt man bei uns schon für Gläser? Schwarze, durchsichtige und vielleicht auch welche mit einem leichten Rotstich, aber hier findet man außerdem noch rosafarbene, braune, grüne, blaue, bunte, welche mit Glitzer, Aufdruck, Federn, Anhänger und was weiß der Teufel noch alles!


    Das ist einfach zu geil!


    Wir probieren alle unmöglichen aussehenden und schrägen Brillen durch und Ukage macht eine Menge Fotos von uns, wie wir rumblödeln. Ich hab schon richtig darauf gewartet, dass der Ladenbesitzer uns hinaus wirft, doch anstelle dessen, zeigt er uns weitere schräge Modelle, die wir ausprobieren sollen. Gen Ende kaufen wir sogar welche, mit denen wir mit aufgesetztem Stolz durchs Kaufhaus rennen.


    Meine ist rosafarben und es hängen links und rechts vom Bügel glitzernde Federn, sowie Perlen und Bänder herunter. Außerdem haben die Gläser links und rechts ein quitschrosa Glitzerpferdchen als Aufdruck.


    Asukas ist schlichter gehalten. Eine Brille ohne Gläser. Die Brille besteht aus einem dicken, babyblauen Plastikgehäuse mit Schäfchen und Wölkchen darauf. Ukage trägt eine Brille, die insgesamt schon fast größer ist, als sein Kopf. Wahrscheinlich aus Aluminium. Vollgeklebt mit Ziersteinchen, die buntfeuchtfröhlich funkeln. Und Yuoi trägt eine Katze auf den Augen. Eine Brille, die aussieht wie eine Katze, total flauschig. Sie hat sogar Ohren und einen Schweif, sowie einen Kopf und Halsband. Sie heißt Neneko, zumindest steht das auf dem Halsband der Katze. Sieht etwas schwer aus und so, als würde sie ihm bald herunterfallen.


    Als nächstes treibt es uns in einen ebenso bunten Kleiderladen. Als Junge wäre ich da niemals hinein gegangen. Es schreit geradezu nach den schrillsten Farbkombinationen.


    Asuka und Yuoi halten sich gegenseitig immer wieder die unmöglichsten Kleidungsstücke an den Leib und fragen: „Passt das zu mir?“


    „Nein, unmöglich! Wenn du das haben willst, müsste es schon doppelt so viel kosten! Ich kaufe doch nichts, das nur Neuntausend Yen kostet!“ Etwa neunzig Euro, beim momentanen Gewicht des Yen.


    Die zwei ticken echt nicht mehr richtig.


    Zum Leid der Verkäuferin, die sich richtig dämlich vorzukommen scheint, nachdem sie den Herren bald teurere Sachen zeigt, die mindestens genauso bescheuert aussehen. Es ist doch so klar, dass die beiden das Fräulein nur ärgern wollen.


    „Nein, ich kann das unmöglich kaufen, ohne erst gesehen zu haben, wie es getragen aussieht!“, meint Yuoi geschäftig und drückt der Frau, gespielt entsetzt, das Kleid in die Hand, das er für schlappe achtzehntausend Yen hätte haben können.


    „Zieh es doch bitte an, große Schwester, damit wir wissen, ob es unseren Frauen passen könnte. Du hast genau die richtige Figur dafür“, fordert Asuka die Frau auf, wohl bemerkt, die Verkäuferin, die er originalgetreu mit Onee-san angesprochen hat. Ich glaube, mir pfeift ein Schwein!


    Verlegen, aber doch, nickt sie und verschwindet mit dem Kleid in einer Umkleidekabine. Asuka und Yuoi machen es sich derweilen auf dem Sofa davor bequem und warten ab.


    Das rosa Oshare-Kei-Kleid passt der Dame wirklich gut. Verlegen steht sie da. „Wie finden es die Herren?“, will sie wissen und dreht sich sogar langsam im Kreis, damit sich ihre Kundschaft ein besseres Bild davon machen kann.


    Geschäftig nicken beide erst, bis Asuka den Kopf schüttelt. „Nein, das ist es nicht. Da fehlt etwas. Es sind die falschen Strümpfe und die falschen Schuhe. Außerdem gehört ein kleines Hütchen dazu, oder ein Haarreif. Spangen würden auch reichen, oder was sagst du, Jin-san?“


    Yuoi verzieht das Gesicht zu einer traurigen Fratze. „Du hast leider Recht. Das sieht noch nach gar nichts gleich. Es muss flashiger sein! Wir brauchen einen absoluten Hingucker. Eyecatcher, falls du schon einmal etwas davon gehört hast.“


    Verlegen sieht das Mädchen zu Boden und Asuka springt auf, um die Kleiderstücke zu durchwühlen, bis er mit ein paar Schuhen, zwei verschiedenen Strümpfen und allerhand Kopfbedeckungen wieder kommt. Ketten und dergleichen sind wohl unnötig, nachdem das Kleid ohnehin so etwas wie einen Halsschmuck beinhaltet.


    X-Mal zieht sich das Mädchen um, bis die richtige Kombination von Schuhen, Strümpfen, Kleid und Kopfbedeckung gefunden ist.


    Mir ist schon richtig schlecht bei dem Gedanken geworden, dass sie das alles umsonst gemacht hat, weil ich mir nicht vorstellen kann, dass die Jungs das Zeug kaufen werden. Außerdem sieht die Verkäuferin nach einer Weile schon sichtlich genervt und erschöpft aus. Die Kritik der Jungs war obendrein nicht immer die Netteste, wie von wegen, ihre Beine wären viel dicker als die ihrer Frauen und somit können sie sich nicht sicher sein, ob sie es nicht doch lieber lassen sollen. Doch zu meiner Überraschung lassen sie sich alles einpacken und bezahlen sogar bar. Irgendetwas um die fünfunddreißigtausendvierhundertsiebenundsechzig Yen, also rund dreihundertvierundfünfzig Euro und siebendundsechzig Cent. Eine Menge Geld für etwas, das garantiert niemand von ihnen jemals gebrauchen kann.


    „Es wird sich schon jemand finden, der das anziehen wird“, meint Yuoi grinsend, als ich ihn frage, was er damit vor hat, nachdem wir das Geschäft schon ein paar Meter hinter uns gelassen haben.


    Mir schwant Böses.


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Dritter Teil


    Und der Kummer stirbt zuletzt


    

  


  
    


    


    Es fing an in Yokohama


    


    


    „Seid ihr nervös?“


    Ein paar alte Gesichter von älteren Videos sind mit dabei und vergnügen sich im Hintergrund, oder belagern die Bandmitglieder.


    Eine der Tänzerinnen heißt Nadeshiko, was sich ausgesprochen bei weitem nicht mehr so schön und elegant anhört, wie es sich geschrieben ließt.


    An sie erinnere ich mich noch sehr gut. Ich fand sie schon damals im Video wahnsinnig sexy und habe sie immer darum beneidet, dass sie in einem gewissen Musikvideo mit Yuoi rummachen, beziehungsweise, sich von ihm verwöhnen und missbrauchen lassen durfte.


    Hey, auch ich darf solche Gedanken haben. Yuoi ist einfach verdammt gutaussehend und obendrein talentiert.


    Der Gedanke daran, dass die zwei gut zusammenpassen würden, macht mich schon etwas eifersüchtig. Zu meinem Überdruss muss ich auch noch erfahren, dass die zwei während der Dreharbeiten etwas miteinander hatten, was nicht das erste Mal wäre, dass Yuoi eine Liebschaft mit einer Mitarbeiterin eingeht.


    Wieso mich das stört?


    Da wir immer noch durch das Halsband miteinander verbunden sind, habe ich bei Yuoi gewohnt und ihn dabie besser kennengelernt.


    Ich meine … wir haben uns sogar das Bett geteilt und geduscht, während der andere noch im Raum war. Sicher hat er dauernd perverse Gedanken und spricht sie auch noch offen aus, aber er kann auch sehr einsichtig sein, wenn man ihn dazu zwing.


    Er hat sich nie nach mir umgedreht, wenn ich duschen war. Er hat nie gespannt, auch wenn er sich dauernd über mein pingeliges Verhalten lustig gemacht hat.


    Anders herum, meinte er ständig, dass ich ihn ruhig ansehen kann, schließlich sind wir beides Jungs.


    „Erde an Yayoi!“ Yuoi tätschelt mir die Wangen. Ich scheine abgedriftet zu sein. Und, achja, seit der Pressekonferenz nennt er mich stets Yayoi, wenn wir nicht vollkommen alleine sind. Sogar vor Mikage hat er mich Yayoi genannt. Peinlich, weil sich dieser dabei halb tot gelacht hat, nachdem er erfahren hat, von welchem Wort Yuoi „Yayoi“ abgeleitet hat.


    Wo wir schon einmal bei Mikage sind: Es läuft richtig gut. Wir verstehen uns ziemlich gut. Er hängt natürlich immer noch sehr an mir und nützt jede einzelne, freie Minute, die er aufbringen kann, dafür, mir zu schreiben, mich anzurufen, oder mich gar zu besuchen. Unsere Treffen fangen immer mit einer drolligen Umarmung an, gehen weiter mit zuckersüßen Worten und enden mit einem Küsschen. Oft bringt er mir mit Ankopaste gefüllte Klebreissüßigkeiten mit. Ich liebe diese Dinger!


    „Mikage? Hey, du liegst mit mir in einem Bett, nicht mit ihm. Versuch erst gar nicht, mich eifersüchtig zu machen.“ Yuoi scheint immer wieder meine Gedanken lesen zu können. Ertappt lächle ich ihn verlegen an. Mikages Küsse haben mich lange gestört und ich habe ihm dafür meistens eine gescheuert, ein Schenkerl gegeben, oder ihn weg geschoben. Mittlerweile bin ich es gewohnt, von ihm verhätschelt und liebkost zu werden.


    Einmal wollte er einfach gehen, ohne mir das übliche, rituelle Küsschen zu geben und ich dachte schon, ich hätte etwas falsch gemacht. Ihr hättet seinen triumphierenden Gesichtsausdruck sehen sollen, als er sich umgedreht und meinen Perplexen gesehen hat. Das war das einzige Mal, wo er mich gleich dreimal küsste. Natürlich habe ich mitgezählt.


    Nein, wir sind nicht zusammen. Ich würde eher sagen, dass wir beste Freunde sind, obwohl es schon etwas seltsam ist, nachdem er weiß, wer ich bin.


    „Dich eifersüchtig machen? Ach komm! Du erstickst doch schon im lustvollen Gesabber deiner Lover. Mach die Kette los und du kannst deinem echten Liebesleben, mit wem es zur Zeit auch immer sein mag, wieder nachgehen.“ Grinsend tätschle nun ich seine Wangen.


    „Wuh! Es geht los! Kommt ihr Süßen! Noch einmal alle zusammen und dann geht’s raus in die brodelnde Hölle!“ Ich konnte sehen, dass Yuoi kontern wollte, wäre er nicht von Asuka unterbrochen worden.


    Die Jungs stecken die Köpfe zusammen. Akio brüllt irgendetwas, worauf die anderen zustimmen, dann klopfen sie sich alle noch kräftig auf die Schulter und klatschen. Dem Rest des Teams wird noch Mut zugesprochen und zugeprostet, auf dass sie alle eine gute Arbeit leisten mögen. – Und dann geht es los.


    Wir können die Fans schon lange schreien hören. Wie sie sich nach Gadeshi förmlich verzehren, wie sie vor allem nach Yuoi schreien, beinahe einer Ohnmacht nahe. Geradezu darum betteln, sie mögen doch endlich die Bühne betreten. Sie wissen nicht, dass wir die Fans bereits gesehen haben. „Hinter der Bühne“ befindet sich nämlich nicht nur hinter der Bühne, sondern auch neben dem Zuschauerraum. Ukage konnte einfach nicht widerstehen und hatte die Tür kindlich kichernd einen Spalt weit geöffnet, um die Fans mit seiner Handykamera zu filmen, obwohl das Konzert sowieso bereits via Ustream übertragen und der ganzen Welt zugänglich gemacht wird.


    Unabhängig davon, dass das Konzert bereits via Ustream der ganzen Welt zugänglich gemacht wird.


    Zweitausend Zuschauer und es hat noch nicht einmal richtig angefangen. Ein kleines Schmankerl für den Anfang, sozusagen.


    Breit schmunzelnd sehe ich zu Yuoi hoch, der meine Hand hält und sie beruhigend drückt.


    „Es kann gar nichts passieren. Wirst sehen. Du wirst die Kameras gar nicht bemerken und die Zuschauer übrigens auch nicht … und du wirst in einen unglaublich geilen Rausch fallen“ Seine Worte finde ich nicht gerade beruhigend.


    Der Drummer wirft sich das Haar zurück und schreitet grinsend aus dem Raum, hinaus auf die Bühne, zu den kreischenden Fans, dicht gefolgt vom Bassist und den Gitarristen. Yuoi wartet einen Deut länger, bevor er meine Hand los lässt und voraus geht. Ich folge ihm am anderen Ende der Kette. Ein breiter, langer Mantel mit tief hängender Kapuze verdeckt mich vollkommen.


    Für den Anfang soll ich nicht groß auffallen und mit dieer Aufmachung sieht es danach aus, als wäre ich sein Gefangener. Eigentlich sollte ich eher einen auf „Helferchen“ machen. Trotz Gehörschutz höre ich eindeutig, wie das Geschrei der Fans lauter wird, als Yuoi die Bühne betritt, wobei er dem Publikum nicht einmal sonderlich Beachtung schenkt. Er stellt sich ganz nach vorne zum Mikrofon (ich sitze in seiner Nähe am Boden, und starrt gen Decke), wobei er sich scheinbar nachdenklich mit der Zunge über die Lippen leckt. Seine Bandmitglieder stehen im Hintergrund an ihren Instrumenten und bepflastern den Boden mit ihren Blicken. Es scheint so, als warten sie darauf, dass der Lärm im Saal nachlässt, doch da können sie warten, bis sie schwarz sind. Damn, mein Herzschlag kommt mir gerade lauter vor, als das Gekreische der Weiber.


    Schließlich ertönt ein seltsames Lachen. Erst noch leiser, doch dann immer lauter, kranker, diabolischer, als wäre ein Irrer der Anstalt entflohen. Yuois Lachen, was nicht schwer zu erraten.


    Das Gesicht zu einer hässlichen Fratze verzogen, senkt er den Kopf, als im Hintergrund leise die Gitarren erklingen. Die Menge wird mucksmäuschenstill, um ja nichts zu verpassen.


    Leider sehe ich unter meiner Kutte nicht viel, aber ich weiß von den Proben, dass Yuoi langsam nach seinem Mikrofron greift, seine Finger ruhig, beunruhigend ruhig, über sein Werkzeug tänzeln lässt und er mit seinen dämonischen Augen langsam die Menge abtastet.


    Und dann ziehen Nebelschwaden auf.


    An den Ecken der Bühne werden Personen auf die Bühne gehieft, während das Schlagzeug erklingt und ein fetziger Ton die Halle zum Beben bringt, Gitarren und Bass schließen sich dem an und Yuois krankes Lachen dringt durch die Halle.


    Schon geht das Gekreische der Fans wieder los.


    „WAS?“, fragt Yuoi die Fans und springt auf das Podest, das vorne auf der Bühne steht. „Was ist?! Jetzt ist keine Zeit zum Schlafen.“ Er schüttelt den Kopf und haucht in sein Mikro: „Nein … nicht jetzt. Ihr werdet sterben.


    Sterben. Wollt ihr sterben? Wollt ihr sterben?! Dann sterbt jetzt mit uns!“ Yuoi schreit in seine Waffe und gibt somit das Zeichen für seine Kumpels. Es ist noch nicht einmal richtig los gegangen und schon werden die ersten Hardcore-Fans über die vorderste Absperrung, den Sanitätern entgegen, gehoben. Ohnmächtig und wenn nicht das, dann zerquetscht von den hinteren Reihen, die sich erbarmungslos auf die vordersten gestürzt haben. So gesehen bin ich froh, dass ich kein Fan in der ersten Reihe bin, sondern auf der Bühne stehe.


    Die Luft ist nicht gerade die Beste, von der Temperatur ganz zu schweigen und dann wird man obendrein noch von den hinteren Reihen gegen die eiserne Absperrung gepresst. Hey, wer würde da nicht Atemnot bekommen und abdriften?


    Schon der erste Song ist einer, der von Vergewaltigung, Misshandlung und Verstümmelung handelt. Passend zu seiner Einleitung.


    Normalerweise läuft es anders.


    Normalerweise gehen sie auf die Bühne, sie spielen ein Lied, dann wird etwas gequatscht und das Konzert nimmt seinen Lauf.


    Yuoi meinte, dass sie dieses Mal etwas anders ausprobieren wollten. Als bekannte Band können sie sich das leisten. Es scheint ihnen nicht zu schaden. Mir tun nur die Fans leid, die jetzt schon in der Menge zerquetscht wurden.


    Yuoi singt seinen Song und die Gitarristen shaken dazu ab. Wie man so spielen und sich dabei so krass bewegen kann, ist mir ein Rätsel. – Eigentlich nicht, aber das würde den Zauber ja verfliegen lassen. Eisernes Training ist das Zauberwort.


    Am Ende des Songs kann ich nicht genau sagen, wer lauter schreit. – Die Fans, oder Yuoi selbst. Gänsehaut pur, als er nach Atem ringend in sein Mikro haucht, bevor er eine kurze Ansprache hält, die davon handelt, wie froh sie sind, hier sein zu können, dass es ein unvergesslicher Abend wird und sie alle heute „Eins“ werden, egal, woher sie kommen, egal, was in ihrer Vergangenheit geschehen ist und egal, was die Zukunft bringen mag, denn jetzt sind sie alle vereint.


    Danach folgen zwei weitere gehörschädigende Songs, wobei die ersten Tänzer auf die Bühne wuseln und mit Yuoi eine teils erotische, teils scheinbar schmerzhafte Show abziehen. Die Vier an ihren Waffen werden weniger einbezogen, um sie nicht unnötig zu behindern.


    Dass Yuoi Asuka den Hals hoch leckt, während er mit seiner Hand diversen Weichteilen im Schritt gefährlich nahe kommt, ist schon Ablenkung genug. Feine Sache, denn wie es scheint, genießt er das auch noch.


    Als nächstes folgt wieder eine Ansprache. Dieses Mal geht es um die harten Proben, den Aufwand, den diese mit sich brachten, den Schweiß, der dabei floss, und den Spaß, den sie dabei hatten. Er erzählt auch davon, was für einen Schwachsinn sie angestellt haben und von den Streichen, die sie sich gegenseitig gespielt haben. Das Publikum kommt aus dem Lachen gar nicht mehr heraus und auch ich muss mich zusammenreißen, während ich an seinen abgöttisch-sinnlichen Lippen und seiner durchdringenden Stimme hänge, wie ein Blutegel, der nach dem Saft des Lebens ächzt.


    …


    HUST!


    Wieder zurück in die Realität.


    Die folgenden Lieder sind für die Ohren schon etwas erträglicher und Renji, sowie Akio bekommen die Chance für ihr Solo.


    Meine persönliche Meinung dazu? – Akio ist unvergleichlich besser, wenn man es sich auf sinnliche, erotische Bewegungen steht, die er mit einer schwindelerregenden Leichtigkeit während des Spielens ausführt.


    Was für ein Hüftschwung!


    Ich schmelze, ich sterbe … seufz.


    Der Gitarrist ist auch nicht schlecht, aber ich habe das Gefühl, dass er besser sein könnte, wenn er fit wäre.


    Ich mache mir wirklich Sorgen um ihn.


    Zwischen den Songs erzählt Yuoi noch, wohin sie als nächstes Reisen werden, wie es mit dem neuen Album aussieht und was sie für Extras beigelegt haben.


    Achja, habe ich schon erwähnt, dass ich dazwischen natürlich auch schon meinen großen Auftritt hatte?


    Als der ultimativ geile Song dran kam, den ich mit Gadeshi drehen durfte, hat mir Yuoi den Mantel ausgezogen, als würde er mich an Ort und Stelle verführen wollen. Mir ist dabei heiß und kalt zugleich geworden und das so schnell, dass ich das Gefühl hatte, ich würde ihm gleich entgegen kotzen.


    Dann wurde es noch schlimmer: Meinen Teil haben wir nie so richtig geprobt, weil Yuoi meinte, dass ihm im passenden Moment schon etwas Passendes einfallen wird, allein schon wegen der Kette, die uns verbindet.


    So war es dann auch.


    Er hat daran gezogen, ist um mich herum getänzelt, hat mich liebkost, an meinem Ohr geknabbert und von unten bis oben begrabscht.


    Und dann die ganze Palette noch mal alles retour.


    Er war also voll und ganz in seinem Element. Peinlicher ist mir nur, dass ich mich voll und ganz darauf eingelassen habe und irgendwann war mir tatsächlich egal, wer das sieht, schließlich ist es nur Show.


    Hoffe ich zumindest.


    Als der Song sich dem Ende zuwandte, hat er mir noch glatt die Zunge in den Hals gesteckt, bevor er mich diabolisch, triumphierend lachend losließ. Zumindest hat er mich bei den darauf folgenden Liedern in Ruhe gelassen.


    Nach unserem Geturtel wird es Zeit für Asukas und Ukages Solo. Der Drummer steigert sich auf eine ulkige Art und Weise rein. Man kann ihm ansehen, wie sehr es ihm gefällt, ungeteilte Aufmerksamkeit zu erhaschen.


    Kurz darauf bekommt allerdings wieder Yuoi die volle Aufmerksamkeit, der sich nach Ukages Solo losreißt und sich an sein Mikro stellt.


    Mit einem seltsam ernsten Gesichtsausdruck tastet er die wartende Menge ab. Es ist allen absolut klar, dass jetzt eine weniger erfreuliche Nachricht folgt.


    Bevor Yuoi zu reden beginnt, dreht er sich noch einmal nach seinem Team um. Auf ihr Nicken hin, nimmt er sein Mikro in beide Hände und starrt wehmütig zu Boden, wobei er leicht vor und zurück wippt.


    Was los ist? Ich habe absolut keinen blassen Schimmer.


    „Guys!“, beginnt er laut und durchbricht somit das Schweigen, das aufgrund der leicht gedrückten Stimmung entstanden ist.


    „Mit dieser Tour feiern wir nicht nur unser neues Album, nicht nur die wunderbare Zeit, die wir alle, Fans, Team und Band, miteinander verbringen durften, sondern … mit dieser Tour wollen wir auch etwas sehr Wichtiges bekannt geben.“ Yuoi atmet tief ein und wieder aus und ich frage mich, ob es ihn wirklich anstrengt, die Worte hervor zu bringen, oder ob auch das nur Show ist. „Das hier ist die Abschiedstour für eines unserer Mitglieder.“


    Abschied? Von einem Mitglied? Redet er vom Team, oder von der Band an sich? Eben schlug mein Herz noch wie wild und als mir klar wird, was seine Worte bedeuten, habe ich das Gefühl, einem Herzinfarkt näher zu kommen, als mit lieb ist.


    Was meint er damit?


    Yuoi dreht sich nach seinem Team um und sieht dann wieder in die Menge. „Es ist ein Abschied für immer und wir alle werden ihn vermissen. Aber nach reichlichen Überlegungen und Diskussionen ist uns klar geworden, dass es keinen anderen Ausweg gibt.“ Ein letztes Mal holt er tief Luft, ehe er schier in sein Mikro brüllt: „Dies ist die letzte Tour, die wir mit einem der besten Gitarristen und unserem geliebten Freund Renji genießen dürfen, JEDOCH!“, noch bevor die Schar in jämmerliches Schluchzen ausbrechen, ihre Tränen mit Yuoi teilen kann und anfängt wirr durcheinander zu reden, erhebt Yuoi noch einen Tick lauter die Stimme und schon herrscht wieder Stille – beinahe, denn das Schluchzen und Heulen gewisser ist nicht zu überhören – „das ist kein Abschied für die Ewigkeit! Es ist ein Neuanfang. Für ihn und für uns! Wir lieben ihn alle und werden ihn sehr vermissen, aber … er wird für immer in unseren Liedern und unserer Musik existent und immerzu in unseren Herzen sein! Renji wird niemals vergessen werden, weil er in uns allen als aktives Mitglied weiterleben wird. Auch wenn er zukünftig nicht mehr mit uns auf der Bühne stehen, oder neue Songs produzieren wird. Wir sind uns sicher, dass ihr das alle verstehen werdet, denn jeder einzelne von euch weiß, wie schwer es uns fällt, ihn gehen zu lassen.“


    Schweigen.


    Vereinzelt hört man verrotzte Fans Renjis Namen rufen, bis Yuoi langsam wieder zu reden beginnt: „Deshalb … lasst uns diese Tour nicht zu einer Todesfeier werden, sondern zu einem Freudenfest, denn wenn wir ihn schon ziehen lassen müssen, dann mit Bomben und Granaten!“ So traurig das eben noch geklungen haben mag, umso lauter und wilder geht es anschließend weiter, was dem Publikum dabei helfen soll, die Sache nicht allzu schlimm zu sehen und um Renji würdig zu verabschieden.


    Renji geht also.


    Schade.


    Jämmerlich, ich weiß, aber ich weiß auch nicht, was ich sonst noch dazu sagen soll, außer vielleicht, dass es besser so ist. Ich weiß nicht, was er für eine Krankheit hat, aber seine Krankenhausbesuche waren nicht mehr normal und er sieht auch so nicht sehr gesund aus.


    Ich nehme an, dass es etwas sehr Ernstes ist. Ob er sterben wird?


    Burn-out?


    Wenn er geht, frage ich mich, wieso er dann überhaupt noch diese Tour mitmacht. Also kann es doch gar nicht so schlimm sein?


    Während ich mir meine Gedanken mache, spielt Gadeshi ihre letzten drei Lieder, ehe das Konzert in einem tiefgründigen Massengekuschel endet. Renji bedankt sich noch einmal selbst bei seinen Fans, lässt sie wissen, dass er sie vermissen wird und sie immer in seinem Herzen sein werden. Er hatte eine wunderschöne Zeit mit ihnen und seinen besten Freunden, den Bandmitgliedern.


    Es folgt noch eine Zugabe, ehe sie schweißgebadet die Bühne verlassen. Die Fans hören wir noch lange kreischen, schluchzen, heulen und verzweifelt wehklagen.


    Ich kann sie gut verstehen. Ihnen wurde gerade die Tatsache, dass sie Renji heute zum letzten Mal live gesehen haben, auf einem goldenen Tablett serviert.


    


    Backstage warten bereits die Mitarbeiter mit frischen T-Shirts und Handtüchern auf uns. So schnell kann ich gar nicht schauen, wird jedem das Oberteil aus- und ein frisches T-Shirt übergezogen und das, obwohl keiner von ihnen stehen bleibt, sondern im Raum herum rennt und sich irgendwo fallen lässt. Uchin legt sich sogar auf den Boden und rollt sich ein, während ihm eine Mitarbeiterin den Kopf mit einem Handtuch abrubbelt.


    Auch mir reicht man ein Handtuch, mit dem ich mir das Gesicht abwische.


    In einem Moment herrschte noch angespanntes Schweigen und im nächsten fängt Asuka an zu lachen und alle Anwesenden stimmen ein. „Das hat rein gehauen.“


    „Oh ja, ich bin definitiv gestorben“, füge ich verschmitzt an, woraufhin die Jungs in ernsthaft glückliches Gelächter ausbrechen.


    „Jopp, gute Arbeit, Jungs“, lobt Yuoi seine Truppe, einschließlich der Mitarbeiter und Showdancer. Viel Zeit bleibt uns nicht. Kaum, dass wir das Zeichen bekommen, dass alle Fans den Saal geräumt haben, wuseln die ersten Angestellten hinaus, um alles wieder ab zu bauen.


    Die Chance für den Rest, die Duschen aufzusuchen.


    Und erst als ich das warme, prickelnde Wasser auf meiner prickelnden und angespannten Haut fühle, wird mir so richtig klar, was es bedeutet, dass Renji geht.


    Was ist Gadeshi noch, wenn er geht? Er ist ein fixes Mitglied und gehört dazu, wie jeder andere auch.


    Wer wird ihn ersetzen? Wird man den Neuen genauso anerkennen? Ich kann die Probleme jetzt schon riechen.


    Und dann wäre da noch: Wie lange hat Renji noch zu leben? – Wenn es überhaupt so dramatisch ist.


    Abgeschminkt, gewaschen und somit durch und durch sauber, geselle ich mich mit Yuoi zu den anderen. Der Tourbus ist bereits beladen und wartet nur noch auf seine Passagiere, die großteils davor stehen und rauchen, lachen und tratschen. Ich komme mir vor, als wäre ich in Trance, als ich mich dazu stelle, dicht neben Yuoi parke und Renji mit meinen Blicken taxiere. Viel bekomme ich vom Gespräch nicht mit, Yuoi fragt mich zwischendurch, wie es mir geht und wie es mir gefallen hat, meinte aber, dass ich es ihm später sagen soll, weil schon alle ziemlich k.o. sind.


    


    Schläfrig starre ich aus dem Fenster. Yuois schläft leise schnarchend an meinr Schulter.


    Der Plan sieht vor, dass wir von Tokyo weiter nach Kawasaki, Yokohama, wo uns GierO kurz besuchen wird, Shizuoka, Hamamatsu, Nagoya, Osaka, Kobe, Okayama fahren. Ein Flugzeug wird uns dann nach Tokushima und Takamatsu bringen, bevor es weiter nach Kitakyūshū, Fukuoka, Saga, Kumamoto, Kagoshima, Oita und wieder zurück nach Tokyo geht, wo das letzte Konzert im Budokan stattfinden wird. Achtzehn Konzerte in zwanzig Tagen. Das wird ziemlich hart. Viel Zeit zum Spielen bleibt uns da nicht. Sie meinten, dass es zeitweise so stressig werden wird, dass wir vielleicht früher auf das Flugzeug umsteigen müssen, aber das würden sie zu gegebener Zeit schon sehen. Ähm okay, wenn sie meinen, dass das so einfach geht, dann will ich das mal glauben.


    Die Jungs haben mir außerdem erklärt, dass schon länger feststand, dass dies Renjis letzte Tour ist, um wieder auf das Thema zurückzukommen, das mich am meisten schlaucht. Eine Tour, mit der sie ihn gebührend verabschieden wollen. Sie haben mir sogar gesagt, was er für eine Krankheit hat, ich habe nur leider keinen blassen Dunst, wie sie auf Deutsch heißt. Ich vermute allerdings, dass es eine Krebsart ist.


    Er hat tatsächlich nicht mehr lange zu leben.


    Auf meine Frage hin, wieso er sich in seiner verbleibenden Zeit nicht noch all seine Wünsche erfüllt, antwortete er schlicht, dass es für ihn nie ein größeres Glück gab, als mit Gadeshi zusammen zu arbeiten. Diese Tour ist das beste Abschiedsgeschenk, das sie ihm haben machen können, denn er ist mit all den Menschen zusammen, die ihm am wichtigsten sind. Ob seine Freundin überhaupt weiß, was mit ihm passiert? Nachdem sie sich so gut wie nie sehen, bezweifle ich das.


    Traurig? Ich finde schon.


    Außerdem behandeln sie ihn genauso wie immer und das beruhigt ihn umso mehr.


    Mir ist ein bisschen flau im Magen.


    Was ich wohl machen würde, wenn ich wüsste, dass ich nicht mehr lange zu leben habe? Ich denke, ich würde es nicht anders machen, als jetzt, doch nachdem ich mich nicht in so einer Situation befinde, kann ich das nicht so gut beurteilen.


    Leise schnarchend schlingt Yuoi seine Arme um meinen Bauch und drückt mich noch mehr an sich, während ich Mikage mitteile, wann wir in Kawasaki und Yokohama ankommen. Solange wir in dieser Gegend sind, hat Mikage mir versprochen, dass er mich besuchen kommen wird, denn bin ich erst einmal wieder in Tokyo, muss ich schon bald wieder nach Hause zurück.


    


    Es dauert nicht lange, bis wir in Yokohama ankommen. Es ist übrigens kein großer Unterschied zwischen Yokohama und Tokyo. Nicht so, wie in Österreich, wo zwischen den Städten oft noch Grünzeug zu sehen ist, nein, hier ist absolut kein Grünkram zwischen den Städten.


    Als ich den Fahrer frage, wo wir denn schon sind, meint er schlicht, dass wir schon da sind. Er wäre nur noch etwas herumgefahren, damit die Jungs noch ein bisschen weiter schlafen können, was ich persönlich schwachsinnig finde, weil je eher sie aufgeweckt werden, desto eher können wir ins Hotel und desto früher können sie sich in vernünftigen Betten ausruhen.


    Ich kann es kaum erwarten, in mein Bett zu kommen. Schlaftrunken und murrend schleppt sich die Bande aus dem Auto raus und ins Hotel rein. Das Personal bringt die Koffer hinterher, in denen natürlich nur das Wichtigste verstaut ist, schließlich bleiben wir nicht lange in diesem Hotel.


    Theoretisch hätten wir auch zu Hause schlafen können, aber dann hätte man Morgen erst recht wieder alle abholen müssen und das hätte zu viel Zeit verschlungen. Also hat man sich gleich darauf geeinigt, zusammen in Hotels zu übernachten.


    Es dauert nicht lange, bis wir haben unsere Schlüssel in Händen halten. Yuoi, Akio und ich schlafen gemeinsam in einem Zimmer mit zwei Betten. Ein Einzelbett für Akio und ein Doppelbett für Yuoi und mich. Wo die anderen drei und vom Rest des Teams schläft, bekomme ich nicht mehr mit. Sie verschwinden alle schnurstracks in ihren Zimmern, die nicht einmal ein Badezimmer besitzen.


    K.O. werfen wir uns laut ächzend, stöhnend und total erledigt auf unsere Betten. Yuoi weigert sich sogar, sich fürs Schlafen umzuziehen.


    „Du erkältest dich noch, du Depp, also zieh dich gefälligst um. Du bist ja schon wieder total verschwitzt!“, protestiere ich und pisacke ihn so lange, bis er sich doch noch dazu aufrafft, um sich umzuziehen. Auch ich schlüpfe schnell in meinen schwarzen Pyjama mit den gelben Sternchen und prompt werde ich zurück ins Bett gezerrt. Akio hat uns total ignoriert, sich sofort umgezogen, als wir ins Zimmer kamen, und abrupt schlafen gelegt, ohne einen weiteren Kommentar von sich zu geben.


    Yuoi hat mich dicht an sich heran gezogen, Arme und Beine um mich geschlungen und ich kann euch nur sagen, es ist mir sowas von egal, jetzt, wo er sein verschwitztes Hemd nicht mehr an hat und ich sowieso zu müde bin, um mich großartig aufzuregen.


    „Ich hoffe, du hattest Spaß und wirst es auch weiterhin haben, Yayoi-chan“, murmelt er mir schläfrig zu. Ein zustimmendes Grunzen meinerseits reicht offensichtlich vollkommen als Antwort aus, weil er sofort eingeschlafen zu sein scheint und nur noch leise Schnarchgeräusche von sich gibt.


    


    Der nächste Morgen ist fast so wie jeder Morgen, abgesehen davon, dass wir ausschlafen konnten. Sprich: um 8 Uhr morgens klopft es an der Tür und ein Herr schiebt einen Speisewagen in den Raum. Ganz so viel bekomme ich davon nicht mit, weil der Idiot das Licht aufgedreht und die Vorhänge aufgezogen hat. Wirklich wunderbar, am Morgen so geweckt zu werden. Der Störenfried entschuldigt sich mit einer Verneigung und verlässt den Raum.


    Gähnend werfe ich einen Blick zur Seite. Yuoi liegt beinahe am anderen Ende des Bettes, ich irgendwo in der Mitte. Nicht gerade bequem. Mein Rücken meldet sich leise Wehklagend.


    Vom Gähnen und dem plötzlichen Lichteinfall juckt es mich in der Nase und meine Augen füllen sich mit dicken Tränen. Im Laufe der Jahre durfte ich feststellen, dass ich nicht die einzige Person bin, die das Gähnen-Tränen-Problem hat. Als mich Yuoi das erste Mal morgens weinen sah, war er richtig schockiert, weil er dachte, es wäre etwas Schreckliches passiert, oder ich hätte einen schlechten Traum gehabt. Heute lächelt er mir nur entgegen, blitzschnell hellwach, und streicht mir behutsam mit dem Daumen die Tränen von den Wangen. „Guten Morgen.“


    „Morgen“, schmunzle ich und komme mir dabei schon wie frisch verheiratet vor.


    „Nah wunderbar, ich wusste gar nicht, dass wir in einem Love-Hotel sind! Gute Morgen ihr beiden! Schön, dass ihr mich so nett in eure Morgenkonversation miteinbezieht.“ Ich dachte echt, der meint das ernst und ich schluckte bereits, bis das Bett quietschende Geräusche von sich gibt. Akio hat sich zu uns gesellt, mit dem Futter in der Hand, dass uns der Pinguin gebracht hat.


    Yuoi und ich rappeln uns hoch und grinsen ihm entgegen. Yuoi zieht Akio an sich und knuddelt ihn einmal durch. Mir klopft er aufmunternd auf die Schulter.


    „Gute Morgen“, ergänzt Yuoi noch anstandsgemäß und zieht dann das Tablett an sich, das Akio inzwischen auf dem Bett abgestellt hatte. „Na dann lasst uns mal futtern.“


    Wir kommen nicht dazu, viel zu essen, oder zu reden. Nicht nur, weil der Großteil von uns noch zu müde ist, sondern weil wenig später ein Elefant gegen unsere Tür rennt.


    Das war vielleicht ein Schreck! Und sogar der sonst so coole Akio hat sich an seinem Fisch verschluckt. Natürlich gibt’s für den verwöhnten Fratz Fisch zum Frühstück. Allein schon beim Gedanken daran, ich müsste das zum Frühstück essen, kommt mir’s Kotzen.


    Wenig später gibt sich der Elefant, in Form von Mikage, zu erkennen, der die Tür gerade zu umgerannt hat, so wie der herein gestolpert kommt. War ja klar, dass er heute auftauchen wird. Damit, dass er schon so früh vor der Tür stehen wird, hat allerdings wohl niemand gerechnet.


    Akio verzieht genervt die Augenbrauen. „Dir hat wohl nie jemand Manieren beigebracht, was? Weiß du, wie spät es ist? Hast du nichts Besseres zu tun?“ Offensichtlich nicht, sonst würde der jetzt wohl nicht hier stehen. Trotzdem grinse ich.


    Wild mit der Hand, mit der er irgendetwas fest umklammert hält, die Luft in kleine Kuchenstückchen schneidend, verkündet er: „Später! Jetzt bin ich erst einmal hier, dann im Radioturm und dann schau ich mir euer Konzert an. Geile Sache, oder? Hab‘ jemanden eine Karte abgekauft. War nicht recht teuer. Eine Umarmung, ein Foto, ein Küsschen, ein …“, lachend unterbricht er sich selbst, als er unsere Gesichter sieht und schon fuchtelt er wieder mit dem Ding in der Hand herum. „Aber! – Wisst ihr, was viel geiler ist?!“


    Wir kommen erst gar nicht zum Raten, weil kurz darauf Renji in den Raum geflogen kommt und sich auf Mikage stürzt. „MI-KA-GEEEE!“, brüllend. „Du kleiner, lausiger Dieb! Gib das sofort wieder her!“ Wie zwei Kleinkinder raufen sie sich um das Ding in Mikages Hand, das wohl gar nicht Mikage gehört, sondern Renji?


    Akio schenkt dem morgendlichen Wahnsinn bereits keine Beachtung mehr und schiebt sich Fisch und Reis in den Mund.


    „Egal, ob du es hast, oder ich, denn ich weiß es jetzt! Und solange ich es weiß, kann ich es Usagi-chan jeder Zeit sagen und dann wird er es selbst haben wollen! Und dann? Tja, dann seid ihr alle angeschmiert, weil ich könnte wetten, dass ihr alle davon wusstet.“ Das hat ausgereicht, um Renji zum still stehen zu bringen.


    Asuka und Ukage, in seinem Pikachu-Pyjama und natürlich mit Kamera bewaffnet, haben sich währenddessen an den Zimmerrand geschoben und sehen verschlafen zu.


    Triumphierend wirft mir Mikage das Stück zu, um das er sich eben noch mit Renji gerauft hat. Verwundert starre ich das schillernde kleine Etwas an.


    „Eigentlich“, wirft Renji schnell ein, „wusste nur ich davon“.


    Noch bevor ich überreiße, was das eigentlich ist und wovon alle überhaupt reden, greift Yuoi um mich herum und krallt sich das Teil, das hastig durch den Raum, hinter das Sofa geworfen wird. Ja, hier steht ein altes, rotes Sofa. „Das brauchst du nicht“, brummt er betreten und stopft sich demonstrativ Melonenbrot in den Mund.


    „Was war das jetzt?“, frage ich Yuoi abschätzig, der den Gegenstand so rücksichtslos durch den Raum geworfen hat.


    „War das …?“ Akio hebt seinen Blick und sieht erwartungsvoll zu Renji.


    „Ja“, nickt dieser nur.


    „Und woher hast du den?“


    „Ich hatte ihn schon eine ganze Weile, wie es aussieht. Er lag zwischen meinen Accessoires. Er ist während den Proben aufgetaucht.“


    „Und wieso hast du ihn nicht gleich abgegeben?“


    Hey, ganz ehrlich! – Ist ja schön und gut, dass die zwei das so ruhig bereden können, aber ICH HAB IMMER NOCH KEINE AHNUNG, WORUM ES EIGENTLICH GEHT!


    „Das kann ich hier nicht beantworten.“


    Mikage fallen fast die Augen aus dem Kopf, als er das hört. „Klingt voll pervers“, murrt er.


    „Es tut mir leid. Ich meinte es auf jeden Fall nur gut. Mehr brauche ich dazu nicht zu sagen.“


    Seufzend legt Akio seine Stäbchen ab. „Ist schon okay. Es war ja recht witzig, aber jetzt, wo wir es wissen, sollten wir das Problem beseitigen, damit die Tour weiter gehen kann und Finn freut sich sicher schon darauf, wieder alleine duschen gehen zu können.“ Alle grinsen amüsiert und wissend, nur Mikage war das bereits zu viel des Guten. Er hastet geradezu durch das Zimmer, zum Sofa und angelt nach dem kleinen Gegenstand.


    Ich blinzle verschlafen. Mikage setzt sich zu mir ans Bett und fummelt an meiner Kette.


    Er hat den Schlüssel.


    Und Renji hatte ihn schon eine ganze Weile. Was für ein unangenehmer Scherz. Und trotzdem … mir ist nicht ganz wohl bei dem, was Mikage da macht. Yuoi sagt nicht einmal etwas dazu, sondern starrt stur zur Seite und kaut sein Brot mehr als gründlich.


    Klickend und klackend fällt die Kette auf das Bett.


    Erleichtert ausatmend legt Mikage den Schlüssel neben Yuois Schüssel, der ihn gekonnt ignoriert. „Jetzt bist du endlich wieder frei und ich kann endlich wieder ruhig schlafen, ohne ständig Angst haben zu müssen, dass Yuoi jeden Moment über dich herfallen kann.“


    Blinzelnd und nicht so recht wissend, was ich von dem Ganzen halten soll, reibe ich die Stelle, an der die Kette befestigt war, während Yuoi einen regelrechten Wutanfall bekommt. „Ich würde mich niemals derartig an Finn vergreifen! Niemals! Nie-Nie-Niemals!“ Patzig krallt er sich den Schlüssel, löst auch die Ketten von seinem Hals und poltert in Shorts aus dem Zimmer.


    „Ich hole ihn zurück.“ Asuka presst die Lippen aufeinander und torkelt dem Tornado hinterher. Ich frage mich, ob Asuka schon immer Suizidgefährdet war, oder ob das erst zum Vorschein kam, als er Yuoi kennengelernt hat.


    „Keine Sorge, der kriegt sich schon wieder ein“, meint Akio schlicht.


    Ukage stimmt gähnend zu: „Unser Jin-san, der Morgenmuffel.“ Kichernd verschwindet er. Renji folgt ihm alsbald.


    „Vergiss nicht mir nachher deine Karte zum stempeln zu geben, damit du nach dem Konzert Backstage kommen kannst, okay?“, winkt Renji noch Mikage zu, der sich bereits an meine Hand geklammert hat.


    Alles was darauf folgt ist ziemlich verwirrend. Im Groben gesagt, habe ich mir noch schnell Reis in den Mund geschaufelt, mich umgezogen und bin irgendwann mit Mikage auf der Straße gelandet. Allerdings sind wir nur bis vor‘s Hotel gekommen, ehe ich stolpernd in seinen Armen gelandet bin.


    Mikage hat die Arme dicht um mich geschlungen und den Kopf an meine Schulter gedrückt. Er steht eine ganze Weile so da, bis ich irgendwann verwirrt seine Umarmung erwidere, woraufhin irgendwann folgt: „Usagi-chan …“ Er löst sich ein wenig von mir, ohne sich wirklich von mir zu trennen. Gerade so, dass er mir in die Augen sehen kann. Ungeschminkt, aber tapfer, sprich, höchst verwirrt, erwidere ich seinen Blick. „Ich muss unbedingt etwas wissen.“


    „Ja?“


    „War … war da irgendetwas zwischen dir und Yuoi?“


    Erm …. HÄ?!?


    Die Show im Schlafzimmer war ernst? Ich dachte, die würden nur spaßen und eigentlich dachte ich, auch Yuoi würde nur so tun, als wäre er eingeschnappt. Yuoi ist doch nie sauer und als krassen Morgenmuffel habe ich ihn ebenfalls nicht in Erinnerung.


    „Was soll gewesen sein?“, kommt meine durchaus bescheuerte Antwort, die Mikage total durcheinander bringt.


    Verlegen und mit hochrotem Kopf sucht er nach den richtigen Worten. Nah wenigstens ist ihm das zumindest etwas peinlich. „Wie soll ich sagen … du … also … ihr zwei wart so lange aneinander gebunden, weil dieser Idiot die Kette nicht kaputt machen wollte und weil der andere Idiot den Schlüssel versteckt hat. Und … ich kenne Yuoi doch schon länger und … und … ihr wart zusammen in einem Bett, er hat dich geküsst und ihr habt wahrscheinlich auch zusammen geduscht …“


    Halt!


    Woher weiß er, dass Yuoi mich geküsst hat? Auch wenn es nur auf der Bühne war und ich dem somit keine Bedeutung gebe. Und wieso sieht Mikage so aus als würde er gleich los heulen? Nach und nach dämmert es mir und meine Mundwinkel sacken weit, weit und immer weiter nach unten. Eine Gänsehaut überkommt mich und eigentlich drängt es mich gerade dazu, mich von ihm zu trennen und Abstand zu gewinnen.


    Doch ich kann es nicht.


    Mikage ist ein so liebenswürdiger Mensch, den ich unglaublich gern hab, aber … ich weiß einfach nicht, wie ich das erklären soll. Ich hab einfach nur noch nie so wirklich darüber nachgedacht, was wäre, wenn …


    „Finn, du bist mir so unglaublich wichtig“, beginnt er von Neuem und Tränen suchen sich ihren Weg über seine erhitzten Wangen.


    Zittert er etwa?


    Tröstend und beruhigend, und eigentlich weiß ich mir gerade gar nicht zu helfen, streiche ich ihm mit den Händen über die Arme.


    „Anfangs war … tut mir leid, ich bin nicht gut in so etwas, aber ich halte das einfach nicht mehr aus!“ Zu meiner Verwunderung trennt er sich von mir und gestikuliert wild mit seinen Armen, während er immer wieder einen Schritt hin und her geht. „Weißt du, wie ich war, bevor du endlich in Japan aufgetaucht bist? Ich war am Ende meiner Kräfte, ich habe Drogen genommen und reichlich Alkohol getrunken, geraucht und … allen möglichen Scheiß angestellt. Eigentlich wollte ich mich umbringen. Das ganze Leben war so SCHEISSE, weil einem alle nur in den Arsch kriechen, weil man ist, was man ist und in WIRKLICHKEIT findet man keinen Anschluss! Ich konnte einfach nicht mehr. Und dann kamst du … dann kommt dieses seltsame Wesen, das sich selbst Finn nennt … jemand, mit dem ich mich identifizieren kann …


    Finn … weißt du, was für ein unbeschreibliches Gefühl es war, dich zu sehen? Mit dir zu reden, ein Teil deiner Welt zu werden, auch wenn ich mich dir total aufgedrängt habe und … ich bin ja nicht dämlich … sicher weiß ich, dass es gegen deinen Willen war und vielleicht sogar noch ist.


    Weißt du, wie ich mich gefühlt habe, als du endlich da warst?“


    Total verdattert und mit offenem Mund schüttle ich den Kopf.


    Ein Wasserfall strömt seine Wangen hinunter und ich muss mich echt zusammenreißen, nicht auch zu heulen. „Du hast mir endlich wieder einen Grund zum Leben gegeben. Du warst so ehrlich, so direkt, so süß … du warst so anders, so liebenswürdig. Und bevor mich total der Mut verlässt: Usagi-chan! Finn!“ Er holt ein paar Mal tief Luft und huscht zu mir vor, um nicht zu laut sprechen zu müssen, weil die Leute bereits hastig an uns vorbei eilen. „Finn-chan. You are my only one. My most beloved and brightly shining sun. Es hat eine ganze Weile gedauert, bis ich das herausgefunden habe, aber spätestens seit du an Yuoi gekettet warst, habe ich bemerkt, wie wichtig du mir wirklich bist! Ich kann nicht mehr schlafen. Der Gedanke, dass du Dinge mit Yuoi tun könntest … bestimmte Dinge … das hat mich fast wahnsinnig gemacht. Und trotz schlafloser Nächte wollte ich dich nicht damit belästigen, schließlich ist es dein Leben.


    Es ist mir klar, dass wir uns noch nicht lange kennen, aber … ich habe mich noch nie so wohl, noch nie so gut, noch nie so lebendig in der Nähe eines anderen Menschen gefühlt.“


    Erm, nein, ich kann einfach nicht weinen. Dafür bin ich zu schockiert.


    Wer rechnet denn mit so etwas?


    Er hat anfangs also wirklich nur mit mir gespielt? Oder nennt er es nur so, weil er damals seine Gefühle noch nicht einordnen konnte? Sehr verwirrend. Am besten, ich denke erst gar nicht weiter darüber nach.


    Er mir zwar seine Liebe gestanden, aber da er die entscheidenden Worte auf Englisch ausgedrückt hat, haben sie für mich etwas an ihrer Glaubwürdigkeit verloren.


    „Für mich bist du eindeutig die einzige Person auf diesem Planeten, die unwiderruflich zu mir gehört. Die Person, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen möchte.


    Finn! Ich liebe dich. No-noch etwas früh, ich weiß, aber du bekommst von mir genügend Zeit, darüber nachzudenken. Ich weiß, du hast viel zu tun und so … du sollst nur wissen, dass das größte Glück auf Erden, das ich haben kann, du bist. Du ganz alleine.“ Stockend nickt er und wischt sich tapfer schniefend die Tränen vom Gesicht.


    Ich stehe immer noch da wie ein Karpfen, mit offenem Mund. – Ein schöner Karpfen, will ich hier angemerkt haben! Vielleicht ein Koi? …


    Verzwickt schmunzelnd wuschelt er mir über den Kopf und haucht mir einen Kuss auf die Stirn, bevor er sich erneut abwendet. „Ich gehe jetzt lieber, aber ich verspreche, dass ich zum Konzert komme! Und dann sehen wir uns Backstage, okay? Ich freu mich schon darauf. Erhol dich gut. Bis dahin.“ Er küsst mich ein weiteres Mal auf die Stirn. „Und vergiss nie, dass ich dich liebe.“ Ein allerletztes Mal drückt er meine Hand, ehe er sich umdreht und sich vom Acker macht.


    Was zurück bleibt ist ein Karpfen ohne Wasser.


    By the way: Mikage hat vergessen, seine Karte bei Renji abstempeln zu lassen, was bedeutet, dass er nicht so einfach Backstage kommen wird.


    

  


  
    


    


    Lügen sind teuer


    


    


    Als ich zurück ins Hotel gekommen bin, hat sich Yuoi bereits wieder beruhigt


    „Woher wusste Mikage eigentlich von dem Schlüssel, wenn angeblich nur du davon wusstest?“, frage ich Renji, nachdem Yuoi nicht so recht zu wissen scheint, ob er sauer auf mich sein soll, weil ich Mikage gefolgt bin, oder froh, dass ich so früh wieder zurückgekommen bin, und mich deshalb halbherzig ignoriert und mir aus dem Weg geht.


    „Es ist mir heraus gerutscht, als ich mit Mikage telefoniert habe.“


    „Und kannst du mir zumindest jetzt sagen, warum du den Schlüssel nicht schon vorher hergegeben hast?“, hacke ich nach.


    Renji schüttelt zu meinem Bedauern nur den Kopf. „Das geht nicht. Vielleicht, wenn sich bewahrheitet, was ich vermute. Vorher wäre das unverantwortlich.“


    Stirnrunzelnd lasse ich ihn mit seinem Geheimnis in Ruhe.


    Am Nachmittag wollen wir in Yokohama shoppen gehen.


    Wie bereits erwähnt, sieht es in Yokohama nicht wirklich anders aus, als in Tokyo. Zumindest kann ich keinen wirklichen Unterschied erkennen. Yokohama ist genauso schrill, bunt, laut und von Leuten überrannt.


    Yuoi schafft es nicht lange, mir aus dem Weg zu gehen und nach einer satten Stunde, die wir durch die Straßen von Yokohama gewuselt sind, Wasabieis schleckend, hat er sich bereits wieder an meine Fersen geheftet, wobei er so tut, als würde ich ihm folgen und nicht, als würde er absichtlich knapp vor mir schlendern, sodass ich bei jedem Schritt fast in ihn hinein renne.


    Seinen Schweigestreik hält er ebenfalls nicht lange durch. Spätestens dann als er dazu ansetzt, an meinem Eis zu schlecken, weiß ich, dass er nicht mehr sauer auf mich ist. Wieso er überhaupt sauer auf mich war, ist mir sowieso schleierhaft, nachdem ich nichts dafür kann, dass Mikage den Schlüssel gefunden und zum Einsatz gebracht hat.


    Es fühlt sich seltsam an, so gant ohne Halsband und ohne der Kette. Zu wissen, dass ich wirklich wieder frei tun und lassen kann, was ich will. Freiraum zu haben. Ich kam doch nicht nach Japan, um Freiraum zu haben. Klar, so eng verschlungen mit einem Japaner wollte ich auch nicht sein, aber jetzt verstehe ich ein wenig, was die Leute damit meinen, wenn sie sagen, dass sie nicht wissen, was sie mit ihrer Freiheit anfangen sollen. Unsinnige Gedanken, nicht wahr? Besser ich genieße es jetzt, nachts nicht mehr im Bett von jemandem getreten zu werden.


    


    Wir sind nicht lange in Yokohama unterwegs, bis wir uns in ein Ramen-Restaurant setzen. Ich bin nicht unbedingt ein Ramen-Spezialist, also nehme ich, was Renji futtert. Irgendetwas mit Huhn, Naruto (Fischpaste), Gemüse und einem rohen Ei. Auf der Karte hat das Ei nur halb so roh ausgesehen, trotzdem muss ich sagen, dass mir die Suppe verdammt gut schmeckt. Nicht so, wie dieses europäisierte Zeug in Österreich, das überall zu bekommen ist.


    Nach dem Ramen, das auf Kosten von Yuoi geht, marschieren wir weiter Richtung Konzerthalle. Wir sind etwas früh dran, aber so bleibt uns nach dem Soundcheck wenigstens noch etwas Zeit, die Fans auszuspionieren und mit den Mitarbeitern zu reden. Das Team ist noch mit dem Aufbau beschäftigt. Akio hat einen Kurs zum Sound- und Lichttechniker absolviert und hilft gleich mit. Sicher auch, um seine Leute zu kontrollieren.


    Die Halle ist kleiner, als die in Tokyo. Renji meinte, dass sie hier so viele Fans haben, dass sie locker mehr als nur ein lächerliches Konzerte halten könnten. Da das Abschiedskonzert allerdings im Budokan stattfindet (giiiga groß!), haben sie sich dagegen entschieden, nachdem Yokohama nicht besonders weit weg von Tokyo liegt.


    Der Soundcheck dauert mehr als doppelt so lange, wie das eigentliche Konzert. Danach wird dann noch einmal der Ablauf besprochen, damit es nicht zu Fehlern und/oder Verwechslungen und Komplikationen kommt.


    Den Soundcheck hab ich mir nicht angetan, sonst kann ich ihre Lieder womöglich schneller nicht mehr hören, als mir lieb ist. Stattdessen telefoniere ich mit Mikage, der, den Geräuschen nach zu urteilen, gerade am Essen ist. „Hey, Mikage! Ich bin‘s. Stör ich gerade? Hast du im Moment zufällig etwas Zeit?“


    „Hä? Usagi-chan? Sicher.“ – Es folgt eine kurze Pause und Schlürfgeräusche. – „Was ist?“


    „Ich hatte Zeit zum Nachdenken und dabei ist mir eingefallen, dass du vergessen hast, deine Karte bei Renji stempeln zu lassen.“ Ich höre ein genervtes Fluchen am anderen Ende der Leitung, was mir ein Grinsen auf die Lippen zaubert. „Zum Glück kennt dich das Personal, also denke ich, dass sie dich trotzdem durchlassen werden. Wartest du eben etwas, bis die kreischende Menge das Schlachtfeld verlassen hat.“


    „Ja“, bekomme ich nur zögerlich als Antwort.


    „Aber eigentlich wollte ich an das von heute Vormittag anknüpfen.“


    „Ich höre.“ Mikage hat aufgehört zu Essen und legt seine Stäbchen auf die Schüssel, was man sogar übers Handy hören kann.


    „Ich dachte wirklich, dass du nur mit mir geblödelt hast. Obwohl, manchmal war ich mir nicht mehr so sicher. Aber deshalb hab ich es nie besonders ernst genommen, beziehungsweise, ich habe mir nicht großartig Gedanken darüber gemacht. Aber jetzt, wo du gesagt hast, dass du selbst denkst, dass es nicht mehr nur ein Spiel ist, habe ich dir wirklich geglaubt. Eigentlich ziemlich niedlich, wenn ich so darüber nachdenke …“


    „Aber?“


    „Aber ich kann deine Gefühle nicht erwidern. Ich albere sehr gerne mit dir herum, aber im Gegensatz zu dir, bin ich davon überzeugt, dass ich dich eigentlich nicht liebe. Es tut mir unendlich leid.“


    „Nein, ist schon okay.“


    „Jetzt lass mich doch einmal aussprechen! Also … es tut mir wirklich wahnsinnig leid, denn du bist ein so unglaublich liebenswerter Mensch und ich bin jedes Mal glücklich, wenn du in meiner Nähe bist.“


    „Beweist das nicht gerade, dass du doch mehr für mich empfindest, als dir lieb ist? Du lügst doch!“


    „Lass mich ausreden, habe ich gesagt!“ Ich kann mir richtig gut vorstellen, wie sich Mikage am anderen Ende der Leitung angestrengt zusammenreißt und nervös durchatmet.


    „Außerdem, nein, Mikage! Denn ich bin auch glücklich, wenn Gadeshi in meiner Nähe ist, Tsuto, Kurenai und der ganze Rest. Du bist nur einen Tick wertvoller für mich, weil du ernsthaftes Interesse gezeigt hast, weil du dich mehr mit mir abgegeben hast, als es mir selbst oft lieb war. Nur ist das nicht meine Welt.“ Weil ich Schritte höre, rutsche ich nervös auf dem Klodeckel herum und drücke die Tür auf, um zu sehen, ob jemand ins Klo gekommen ist, in das ich mich zum Telefonieren verschanzt habe.


    Falscher Alarm.


    „Weißt du was? Ich glaube, dass du mich sehr wohl mehr als nur gern hast. Ich wette nur, dass du mich verschmähst, weil du bald nach Österreich zurück musst. Habe ich nicht Recht? Und du meinst, dass das sowieso keine Zukunft hätte. Ich hab doch Recht! Oder?“


    Für einen Moment verstumme ich. Das war das Nächste, das ich ansprechen wollte. Mikage hat den Braten nur leider schon gerochen, bevor er angeschnitten wurde. „Das ist ebenfalls ein Grund. Sei doch bitte einmal realistisch, Mikage-chan! Ich muss nach Österreich zurück! Ich muss und will mein Studium erfolgreich abschließen und später in Japan unterrichten, aber bis dahin werden noch viele, viele Jahre vergehen. Ich kann nicht einfach die Universität wechseln. Dafür würde mir auch das Geld fehlen. Und außerdem bezweifle ich stark, dass es die Regierung zulassen würde, dass ich hier so lange rumeier.“


    Mikage gibt einen abschätzigen Laut von sich. „Das sind alles Ausreden. Du kannst sehr wohl ein Japanologiestudium in Japan abschließen, oder zumindest so etwas Ähnliches, und du kannst auch die Ausbildung zum Lehrer in Japan machen. Du bringst sogar einen entscheidenden Vorteil mit, weil du als Deutsch-Muttersprachler arbeiten könntest. Ich verstehe sowieso nicht, wieso du dein Talent für so etwas wie ein Lehrerdasein verschwenden willst. Ich wäre dafür, dass wir gemeinsam auf Tour gehen, eine Band gründen und bis an unser Lebensende glücklich sind. Punkt. Ach nein, ich hab noch etwas vergessen! Die Regierung würde das sicher gutheißen, wenn du hier Geld verdienst, das sie dir abknöpfen können. Und wenn ihnen das nicht reicht, dann heiratest du mich eben! Ich wüsste nicht, wo hier das Problem liegen soll, nachdem du sehr gut Japanisch sprichst! Machst du eben diese dämlichen Tests, bestehst sie und schon bist du noch mehr ein Teil von mir und meiner Welt, die auch zu deiner werden soll. Die Unikosten sind ebenfalls ein lächerlicher Grund. Ist doch klar, dass ich sie dir zur Verfügung stellen werde.“


    „Du sagst das, als wäre es so wahnsinnig einfach und bereits beschlossene Sache.“


    „Und diese Antwort zeigt mir, dass du in Wirklichkeit nur feig bist. Was kannst du denn schon groß verlieren? Du kannst hier nur gewinnen! Aber wenn du es nicht wagst, gewinnst du nicht.“


    „Würde ich mehr für dich empfinden, als Freundschaft, würde ich erst gar nicht zögern! Aber ich zögere! Ich kann dich nicht einfach heiraten, denn ich glaube nicht, dass ich jetzt schon von mir behaupten kann, dass ich bis ans Ende meiner Zeit glücklich mit dir sein könnte.“


    „Du willst es doch nicht einmal versuchen“, murrt er mich an.


    „‚Versuchen‘ ist hier das falsche Wort! Mikage! Du bist mir wirklich wichtig, aber können wir bitte die restliche Zeit die uns bleibt gemeinsam und glücklich nutzen, anstelle uns zu zanken? Ich möchte dich nicht als Freund verlieren.“


    Erneutes Schweigen.


    „Ist gut. Du kannst mir aber nicht verbieten, bis zum Ende noch um dich zu kämpfen. Ich werde alles geben, um dich davon zu überzeugen, dass ich dich sehr wohl glücklich machen kann.“


    Schon ein bisschen genervt seufze ich und gucke lieber noch einmal nach, ob nicht doch jemand in der Herrentoilette ist. „Mach, was du willst. Steiger dich nur nicht zu sehr hinein und rechne bitte nicht damit, dass ich meine Meinung ändere. Du bist mir sehr wichtig, aber ich liebe dich einfach nicht.“


    „Noch nicht“, meint er stur und ich nicke nur stumm. „Gut, wir sehen uns dann heute Abend. Tschüss!“


    „Tschüss, Mikage-kun.“


    Wenn ich mich jemals für ihn entscheiden sollte, dann allein aus Mitleid. Oder habe ich tatsächlich einfach nur Angst davor, mich an ihn zu binden?


    Neh!


    Er ist mindestens genauso niedlich, wie anstrengend!


    Das Handy verschwindet in meiner Hosentasche, bevor ich die Toilette auch noch dazu benutze, wozu sie ursprünglich erschaffen wurde. Auf den Weg nach draußen laufe ich Akio über den Weg, der gerade ins Klo gehen wollte, wie es aussieht. Vielleicht hat er aber auch schon die ganze Zeit vor der Tür gestanden und tut jetzt so, als wollte er gerade kommen – das war, ganz ehrlich gesagt, so neurotisch, wie ich bin, das erste, woran ich gedacht habe.


    Er überrascht, ich geschockt, als hätte man mich bei etwas Gesetzeswidrigem erwischt.


    „Da bist du ja. Alles okay? Ist dir schlecht? Du warst schon eine ganze Weile weg. Ich gebe dir später etwas zu Trinken, das dich auffrischt. Du siehst ein wenig geschlagen aus.“


    „Wie? Nein, schon gut. Hab mit Mikage telefoniert und wollte dabei meine Ruhe haben.“


    „Am Klo? Hier hallt es ja wie Sau!“ Wie Sau? Woher hat er denn diesen Spruch? „Mikage ist heute sehr schnell abgehauen, findest du nicht? Dafür, dass er heute frei hatte, dachte ich, er würde länger bleiben. Hab euch unten noch stehen gesehen und kaum guckte man mal nicht hin, warst du auch schon wieder bei uns. Hatte er noch etwas Wichtiges vor? Noch dazu war er nicht bei Renji, um sich die Karte abstempeln zu lassen.“ Während er so vor sich hin brabbelt, schlendert er zum Pissoire, öffnet gemächlich seinen Hosenknopf und zieht den Reißverschluss runter. Kaum als er sein bestes Stück hervorwurschtelt und anfängt, sich zu erleichtern, stöhnt er glückselig.


    Aber spätestens als ich gehört habe, dass er den Reißverschluss hinunter zieht, habe ich mich der Tür zugewandt und so getan, als müsste ich mir das Oberteil richten. „Er war etwas aufgewühlt, weil er mir gestand, dass er mich liebt“, antworte ich, mich räuspernd.


    Akio pinkelt gemächlich weiter. „Aha. Also eh das, was schon jeder wusste. Und was hast du ihm geantwortet?“


    Ich zucke mit den Schultern und drehe mich wieder zu ihm um, als ich höre, dass er seinen Reißverschluss wieder in Bewegung gesetzt hat. Zu meiner Erleichterung darf ich feststellen, dass sich Akio nach dem Pinkeln die Hände wäscht. „Dass ich es niedlich finde, ich seine Gefühle aber nicht teile. Nicht, weil ich nicht schwul bin, sondern auch, weil ich bald nach Österreich zurückkehre und von Fernbeziehungen nicht viel halte.“


    „Aha“, sagt er wieder nachdenklich, was mich nervöser macht, als ich eh schon bin. „Du bist also nicht schwul. Auch nicht BI? Wärst du Japaner und würdest hier leben, hättest du dann etwas mit ihm angefangen?“


    „Ich weiß nicht, ob ich BI bin. Ich habe das noch nie ernsthaft ausprobiert. Ich halte die Leute eigentlich lieber von mir fern, wenn es darum geht. Und die andere Frage finde ich überflüssig, weil ich einfach kein Japaner bin.“


    Akio mustert mich misstrauisch von oben bis unten. „Ich hätte schwören können, dass du schwul bist, oder zumindest BI, mit einer größeren Neigung zu Männern. Um wieder auf Mikage zurück zu kommen … wie habt ihr das gelöst?“


    Seine Anspielung auf meine Neigung, ignoriere ich einfach. „Wir bleiben Freunde und wollen zumindest noch ein wenig Spaß haben, bis ich heimfahre. Ich hab ihm aber gleich gesagt, dass er sicher keine Chance bei mir haben wird, auch wenn er meinte, dass er alles versuchen wird, damit ich doch noch bei ihm bleibe.“


    Akio nickt sachte und hält mir die Tür auf, damit wir uns langsam aber doch auf den Weg zurück zu den anderen machen können.


    „Soll ich das Mikage noch einmal eintrichtern? Dir ist sicher klar, dass er sich voll darauf versteift hat, oder?“


    „Ich bezweifle, dass das nötig sein wird.“


    „Wie du meinst.“


    Wir vermeiden es, darüber zu reden, bis wir bei den anderen sind und die Teambesprechung in den Garderoben startet.


    Bis es los geht, verbringen wir die Zeit damit, die Fans über den Monitor zu beobachten und uns über sie lustig zu machen.


    Akio und Yuoi führen eine Stricherlliste, wie oft jeder Name der Bandmitglieder deutlich hörbar und verständlich geschrien wird.


    Yuoi übernimmt schnell die Führung und hat im Endeffekt dreimal so viele Striche bekommen, wie alle anderen Mitglieder zusammen. Kichernd fotografiert Ukage das Ergebnis ab und postet es auf Twitter, was gleich noch mehr wahnsinnige Fans kommentieren. – Sinnlos kommentieren, wohl bemerkt.


    Sachen, wie: „Yeah Yuoi!“, „Yuoi ist einfach der Beste!“, „Also ich finde Akio viel erotischer“, und so weiter und so weiter. Kommentare, die sich die Bandmitglieder schon gar nicht mehr durchlesen. Das Personal beschäftigt sich allerdings etwas damit, um herauszufiltern, wie sie die Band noch besser vermarkten können. So erfahren sie aus erster Hand, was die Fans sehen und hören wollen und das Team als auch die Band bemühen sich darum, diesen Vorstellungen, Wünschen und Sehnsüchten gerecht zu werden, ohne dabei von ihrem eigentlichen Weg abzukommen.


    Von wegen, die Band wäre frei und dürfte selbst entscheiden, was sie will. Mehr oder weniger mag das schon stimmen, aber trotzdem entscheidet das Publikum, was es hören und sehen möchte und eigentlich wären sie blöd, wenn sie ihren Fans nicht geben, was sie haben wollen. Solange sie, die Band, damit zufrieden ist, ist mir das recht egal.


    Allerdings, wenn ich wüsste, ich müsste mich an das Publikum anpassen, wäre ich wahrscheinlich zu stur dazu, mich wirklich anzupassen, deshalb dürfte man mir in dieser Hinsicht wohl nie die Entscheidungen überlassen. Ich wäre immer für das altbewährte Konzept.


    Zurück zum Gegenwärtigen.


    Bevor die Band die Bühne betritt, folgt das übliche Ritual. Yuoi schreit seinen Spruch, den ich immer noch nicht entziffert habe, dann wird noch einmal jeder geknuddelt und darum gebeten, dass jeder sein Bestes geben möge. Auch der Ablauf auf der Bühne ist derselbe, wie in Tokyo. Mit ein paar kleinen Ausnahmen, die ich selbst nicht unbedingt registriert habe.


    Später im Umkleideraum, nach dem Konzert wird es mir aber klar, als etwa eine Stunde, nach der wir bereits alle abgeschminkt und geduscht sind und das Personal damit beschäftigt ist, die Gerätschaften abzubauen und im Tourbus zu verstauen, Mikage auftaucht. Renji hat am Eingang auf ihn gewartet, damit es keine Schwierigkeiten gibt. Mikage hatte so sein Problem, sich durch die Menschenmasse zu quetschen, die ebenfalls versucht hat, zu Gadeshi, Backstage, zu kommen. Die Bodyguards halten streng alles zurück, was lebt und zwei Beine hat.


    Dass es selbst eine Stunde nach dem Konzert noch so zugeht, ist mir in Tokyo nicht aufgefallen, vielleicht aber auch nur deshalb, weil ich da die ganze Zeit in der Garderobe verbracht habe, bis wir aufgebrochen sind.


    Mikage verhält sich nicht besonders auffällig. Er knuddelt erst den frisch geduschten Renji, dann kommt er zu mir und drückt mir den üblichen Kuss auf die Stirn. „Hey, Usagi-chan“, haucht er mir zuckersüß zu, woraufhin die Masse aus kreischenden Weibern gleich noch lauter trällert. Typischerweise ermutigt das Mikage und er drückt mir einen weiteren Kuss erst auf die eine und dann auf die andere Wange auf.


    Ich kann sehen, wie Renji eine Augenbraue hochzieht und als ich zu den Weibern zurück, über Mikages Schulter blicke, wundert mich gar nichts mehr. Der Großteil hat wegen dem Fanservice, der ihnen gerade geboten wurde, vor Begeisterung verheulte Augen. Manche vielleicht auch vor Verzweiflung, weil Mikage sich wohl nie für eine von ihnen interessieren wird.


    Damit ist die Sache aber nicht erledigt, denn Mikage setzt nun sogar dazu an, mich auf den Mund zu küssen. Bevor das Gekreische unerträglich wird und noch bevor er mich wirklich küsst, wendet er sich ab und bettet kichernd seine Stirn auf meine Schulter. Augenrollend schiebe ich Mikage von mir weg und gehe zurück gen Garderobe. Renji folgt mir, ohne den Fans auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen. Mikage hingegen wirft ihnen noch so manche Luftküsse zu, dreht sich ein paar Mal galant um die eigene Achse, verneigt sich hier und dort und hüpft uns anschließend hinterher.


    Er scheint gute Laune zu haben.


    Zumindest so lange, bis er im Aufenthaltsraum angekommen ist, wo auch schon die restlichen Bandmitglieder, und ein paar vom Personal total erschöpft lungern. Zumindest so lange, bis er Yuoi sieht, der noch mit nassen Haaren und einem Handtuch auf seinem Kopf auf einem Sessel sitzt und raucht.


    Mir war schon mulmig im Magen, als Mikage plötzlich stehen blieb, kaum als er Yuoi erblickt hat. – Als er herein kam, ohne die anderen auch nur zu grüßen, oder sie zumindest anzusehen.


    Er hat Yuoi erblickt und ich hatte das Gefühl, er würde ihn am liebsten sofort, qualvoll mit Blicken töten wollen.


    Selbstverständlich riecht der Getötete den Braten, legt die Zigarette ab und erhebt sich.


    Qualvoll, für meine Nerven, langsam, geht er auf Mikage zu, hebt die Hand und klopft ihm langsam und sachte auf die Schulter. Richtig freundschaftlich. Er lächelt dabei nicht einmal. Vielleicht um zu zeigen, dass er ihn nicht verarscht, sondern dass er es ernst meint.


    „Schön, dass du wieder gekommen bist. Und, siehst du? – Keine Ketten mehr. Ist doch gut, oder? Die ganze Show über, ebenfalls ohne Ketten. Zumindest fast ganz ohne. Auf jeden Fall ohne Schloss. Ist jetzt also wieder alles in Ordnung, Kumpel?“


    Zähneknirschend hört sich Mikage Yuois „Entschuldigung“ an. „Bleibt mir ja eh nichts anderes übrig“, knurrt er und lässt Yuoi nicht aus den Augen, als er ihm die Hand reicht.


    Ein erleichtertes Durchatmen dringt durch den Raum.


    Es hat zumindest ein paar Augenblicke lang den Anschein, als hätten sie sich wieder vertragen. Hier herrschen echt die Stimmungsschwankungen einer Schwangeren vor! Einmal haben sie sich furchtbar lieb, wenige Augenblicke später möchten sie sich am liebsten töten. Einen Tag später vertragen sie sich wieder und wenige Augenblicke später überflutet der Tsunami, in Form von Mikage und Yuoi, das Land.


    Wo und wann? – Wenige Augenblicke später.


    Denn kaum haben sie sich die Hand gereicht, lächelt Yuoi Mikage freundschaftlich zu, kurz bevor er sich mir zuwendet. Der Einzige, der sich wohl etwas dabei denkt, ist Mikage, denn, was soll Yuoi schon großartig von mir wollen? Vielleicht geht es nicht einmal um mich, sondern mehr darum, sich an Mikage zu rächen. Warum auch immer, aber ich weiß ja nicht, was zwischen den beiden schon alles vorgefallen ist.


    Mikage scheint gewaltig mit sich zu ringen, denn Yuoi bettet nicht nur sanft mein Kinn in seine Hände, sondern küsst mich sogar zartbittersüß.


    Und sowas von demonstrativ!


    Auf die Lippen.


    Genauso gut hätte er Mikage gleich eine Heiratsurkunde, von mir und Yuoi unterschrieben, unter die Nase halten können. Die chemische Reaktion daraufhin wäre dieselbe gewesen.


    Er musste nicht einmal wild mit mir knutschen, denn dieses einfache, schon beinahe freundschaftliche und dennoch liebevolle Küsschen reicht aus, dass sich Mikage alle möglichen und unmöglichen Mordmöglichkeiten durch den Kopf gehen lässt.


    Renji und Asuka reagieren schneller als erwartet und halten Mikage auf, bevor sich dieser auf Yuoi werfen kann.


    Ukage ist zu sehr damit beschäftigt, alles zu filmen, also springen zwei vom Personal ein, um das Tomatengesicht namens Mikage zurückzuhalten.


    Ich hätte niemals gedacht, dass er jemals so toben und schreien könnte. Er verwendet so viele Wörter, die ich noch nie in meinem Leben gehört habe und bei denen ich mir totsicher bin, dass ich auch niemals erfahren möchte, was sie bedeuten.


    Entsetzt und mit Tränen in den Augen, starre ich Mikage an.


    Yuoi lässt von mir ab und meint selbstgefällig: „Du bist nicht mit Yayoi-chan zusammen, also gehört er nicht dir. Ergo darf ich genauso versuchen, ihn zu bekommen. Und außerdem war das nur ein freundschaftlicher Kuss.“


    „Du verdammter Hurensohn! Du willst ihn doch nur, weil ich ihn liebe! Du bist nur am Wettbewerb interessiert und nicht wirklich an ihm! Und halt mich gefälligst nicht für blöd, weil ich hab‘ ganz genau gesehen, was du heute mit ihm auf der Bühne getrieben hast! DEINE DRECKIGEN FINGER HABEN IN SEINEM SCHRITT GAR NICHTS VERLOREN! UND AN SEINER BRUST GENAUSO WENIG! Und hör VERDAMMT NOCH MAL auf damit, ihm deine dreckige, falsche Zunge in den Hals zu stecken!“


    „Was regst du dich eigentlich so auf? Das war nur Show. Sag nicht, du hättest on stage noch nie anderen Kerlen die Eier massiert. Die Fans stehen sich‘s doch voll drauf.“


    Währenddessen hat ein anderer Mitarbeiter einen Kübel Wasser organisiert, den er ohne jegliche Vorwarnung über Mikage entleert. Erschrocken lassen alle von ihm ab und auch Mikage ist für den Moment zu verdattert, um noch weiter fluchen zu können.


    Nichtsdestotrotz hört man wenig später einen schallenden Ton. Akio hat Yuoi eine saftige Ohrfeige verpasst. „Das war dafür, dass du uns allen diesen Abend mit einer kindischen und absolut unnötigen Aktion versaut hast!“


    Tapfer beißt Yuoi die Zähne zusammen: „Tut mir leid, Mikage. Ich wollte dich nur provozieren. Und du hattest recht. Ich will nichts von Finn, ich wollte dich nur ärgern.“ Und so einfach soll die Sache jetzt erledigt sein? Monotoner und gleichgültiger hätte er es obendrein auch nicht sagen können. Perplex blicke ich zwischen den streitenden Gockeln hin und her.


    Mikage schnauft wie ein Bulle im Kampf, doch mehr als heiße Luft kommt dabei nicht heraus. „Du weißt doch schon selbst nicht mehr, was wahr ist, von deinen ganzen Lügen. Aber lass dir eins gesagt sein: Wenn ich Finn nicht bekommen kann, dann du erst recht nicht!“


    Das Team hat bereits von Mikage abgelassen, der zitternd nach meiner Hand greift. So flau es mir im Magen auch sein mag, ich kann mir gut vorstellen, wie verarscht er sich vorkommen muss, also ziehe ich den nassen Kerl in meine Arme und streiche ihm behutsam mit der Hand durchs Haar. „Nimm das nicht so ernst, Mikage-chan. Es ist alles nur halb so schlimm“, flüstere ich ihm sanft zu. Schwer atmend klammert er sich vollkommen überhitzt an mein Kleid.


    Lange kann Mikage nicht bleiben, weil wir zusammenpacken und aufbrechen müssen. Bis morgen Früh bleiben wir zwar noch in Yokohama (wir haben uns umentschieden, weil jeder müde ist und es egal ist, wenn wir erst am nächsten Morgen weiter fahren), trotzdem müssen wir die Halle räumen und so ziemlich jeder hier will nach diesem anstrengenden Abend seine Ruhe haben.


    Mikage will mich erst gar nicht loslassen, bis ihm Renji zum fünften Mal sagt, dass ich sicher auch müde bin und schlafen möchte. Das überzeugt ihn dann doch. Er verabschiedet sich mit einem Küsschen auf meine Stirn, knuddelt Renji, klopft dem Rest auf die Schulter und macht einen geknickten Abgang. Was mich echt wundert ist, dass er auch Yuoi auf die Schulter geklopft hat.


    Er tut mir so unendlich leid.


    Schließlich ist er es, der mich liebt, der mit mir zusammen sein und mir ein wunderschönes Leben bescheren will. Doch andererseits, abgesehen davon, dass ich das gar nicht will, ist es ein anderer, der mit mir das Bett und die Dusche geteilt hat.


    Es ist ein anderer, der mich, zumindest on stage, befummeln darf.


    Es wundert wohl niemanden, weshalb das so ausgeartet ist.


    Und trotzdem, … wenn ich etwas mit ihm anfangen würde, dann nur, weil ich es nicht mehr ertragen kann, ihn leiden zu sehen und nicht, weil ich seine Gefühle erwidere.


    Im Hotel pferchen wir uns in Asuka, Ukages und Renjis Zimmer zusammen, trinken Sake und futtern Instantramen. Sogar Yuoi trinkt dieses Mal mit, und das nicht zu knapp.


    Wir reden nicht viel. Nur ein bisschen über das Konzert. Ansonsten hört man nur ein sechsstimmiges Schlürfen. Gen Mitternacht gehen Yuoi, Akio und ich in unser Zimmer. Um weiteren Aufruhr zu vermeiden, schläft Akio mit Yuoi in einem Bett und ich bekomme das Einzelbett von Akio.


    Es fühlt sich echt seltsam an.


    Ich wetze eine Weile im Bett herum, bis mir klar wird, was sich so falsch anfühlt. Nicht das kleine Bett, sondern, dass ich alleine darin liege. Yuoi war immer so warm und nachdem mir ohnehin nachts schnell kalt wird, war das immer angenehm. Es mag sich vielleicht eigenartig anhören, aber, ihn beim Schlafen atmen zu hören hatte etwas Beruhigendes. Jede noch so kleine Regung von ihm, die das Bett in Bewegung brachte, die mich immer etwas genervt hat, die ich jetzt aber vermisse.


    Nachdem ich nach ein paar Stunden noch immer nicht schlafen kann, schiebe ich vorsichtig die Decke von mir runter und rutsche leise aus dem Bett. Auf Zehenspitzen tripple ich zur Tür und verschwinde mit einem leisen „Klack“ dahinter.


    Vielleicht ist der Alkohol daran schuld, dass ich nicht schlafen kann und ich habe mir den Rest nur eingebildet. Vielleicht muss ich mir aber auch einfach nur etwas die Beine vertreten.


    Als hätte ich es schon gerochen, dringt von hinten Yuois Stimme an mein Ohr. „Kleine Kinder sollten um diese Zeit schon längst schlafen.“


    Für den Moment bleibt mein Herz vor Schreck stehen. Immer noch auf Zehenspitzen, drehe ich mich um. Ich blinzle ein paar Mal und spähe durch den spärlich beleuchteten Hotelflur.


    Wo ist er?


    Bevor ich mich damit abfinde kann, mir seine Stimme nur eingebildet zu haben, winkt mir vom Boden her etwas zu, das sich langsam erhebt. Wer hätte schon erwartet, dass er sich im Flur auf den Boden gesetzt hat?


    Verlegen kratze ich mich leicht mit der Hand am Hinterkopf. „Hab gar nicht bemerkt, dass du aus dem Zimmer geschlichen bist.“


    „Ist das so? Und ich dachte, du wärst mir absichtlich gefolgt“, gibt er keck zurück und stellt sich mir gegenüber auf.


    „Eigentlich konnte ich nur nicht schlafen. Ich geh mir etwas die Beine vertreten. Du riechst nach Alkohol. Vielleicht solltest gerade du es unterlassen, mir zu folgen, sonst erkältest du dich noch, Jin-sama.“ Ich dränge mich vorsichtig an ihm vorbei und mache ihm den Weg zum Zimmer frei.


    Yuoi lacht nur leise in sich hinein: „Seit wann bist du so förmlich, Ya-yo-i-sa-ma? Das hat schon irgendwie etwas Beleidigendes, Sarkastisches.“ Er schnieft, als hätte er schnupfen und sieht zu mir auf. „Möchtest du mir nicht sagen, wieso du nicht schlafen kannst? Vielleicht können wir etwas dagegen unternehmen.“


    Sofort fühle ich mich ertappt und laufe schockierend rot an. Mir ist das so peinlich, dass sich meine Augen sogar mit Tränenflüssigkeit füllen – böser Nebeneffekt.


    „Sag mir lieber, wieso sich ein Kleinkind wie du hier herumtreibst und das um diese Zeit!“


    Yuoi kratzt mit seinen Fingern an der Hoteltapete und kräuselt die Lippen. „Ich kann nicht schlafen.“


    Skeptisch hebt sich meine Augenbraue an und schon ist die Schamesröte wieder verschwunden. „Das kommt davon, wenn man sich unsinnig mit Mikage streitet und dann noch dazu mehr Alkohol trinkt, als man verträgt.“


    „Das war doch gar nichts! Ich vertrage viel mehr. Oder wirke ich etwa betrunken?“, kontert er sofort.


    „Nein, eigentlich nicht“, muss ich unsicher gestehen.


    „Also, warum kannst du nicht schlafen, kleiner Imi-chan, hm?“, fragt er wieder und rückt ein Stückchen zu mir auf.


    „Das macht sicher der Alkohol am Abend. Und ich mache mir Sorgen um Mikage. Du warst ein richtiges Arschloch!“ Und dieses Mal bereue ich es nicht einmal, dass es einfach so aus mir heraus gesprudelt ist.


    „Ja.“ Ich habe mit allem gerechnet! – Einer Rechtfertigung, Gezanke, Getobe, aber nicht mit einer Zustimmung.


    „Ja?“, frage ich deshalb vorsichtshalber nach. „Und hör auf damit, deine Finger in die Wand zu pulen! Du machst mich nervös!“ Außerdem wird er ein Loch hinein kratzen, wenn er so weiter macht.


    Yuoi lässt von der Wand ab und sieht mich durchdringend an. Er kommt noch einen Tick näher.


    Ja … denkt ihr das Gleiche, was ich denke? Übel, oder? „Dich macht es nervös, wenn ich die Wand befummel? Wäre es dir vielleicht lieber, ich würde meine Finger wo anders haben?“ Was für eine dämliche Frage.


    „Sicher! Gib sie meinetwegen in die Hosentasche, oder sonst wo hin.“


    Yuoi schmunzelt amüsiert und tastet nach meinem Handgelenk, um mich nach und nach an sich heran zu ziehen. „Dahin? Zum Beispiel?“, fragt er mich keck und legt seinen Arm um meine Taille, um mich dicht bei sich zu halten.


    Die Verwirrung steht mir sichtlich ins Gesicht geschrieben. „Das meinte ich eigentlich nicht. Und könntest du das bitte lassen? Das, was du heute schon verbockt hast, hat eindeutig gereicht. Jetzt ist nichts mehr mit Spielen!“


    Die Ansprache hätte ich mir sparen können, denn er knabbert kurz darauf an meinem Ohrläppchen. „Weil du nicht schwul bist? Akio hat es mir erzählt. Nur eigenartig, dass Mikage trotzdem noch wie eine Klette an dir hängt. Weiß er, dass du nicht schwul bist?“


    Stockend atme ich ein und aus. HEY! – Es ist spät! Und ich bin müde! Und da ist dieser verdammt heiße Drecksack, der an meinem Ohr lutscht! „So direkt haben wir nicht darüber geredet, aber trotzdem weiß ich ganz sicher, dass er weiß, dass ich definitiv nicht schwul bin!“


    „So ist das also“, erzählt er meinem Hals, zu dem er sich hinunter geküsst hat, „dann frage ich mich nur, wieso das so klar ist.“


    Ehrlich gesagt habe ich eine böse Vorahnung, die sich schnell wieder verflüchtigt. So sehr, wie mich seine Liebkosungen ablenken, ist das nicht weiter verwunderlich.


    Zwar riecht Yuoi bei weitem nicht so gut wie Mikage (hier kracht Parfum-, Zigaretten- und Alkoholgeruch gegen den wundersamen Duft eines Sommerwaldes in Japan, voll von Kirschblüten und Kiefern zugleich), aber … ach, ich weiß einfach nicht, wieso er, der stinkende Drecksack namens Yuoi, mich so reizt.


    „Soll ich dir verraten, wieso ich nicht schlafen kann?“, fragt er weiter, nachdem ich ihm nicht antworte und noch während er eine Hand unter meinem Oberteil verschwinden lässt.


    „I…ich glaube nicht, dass ich das wirklich wissen will“, presse ich angestrengt aus mir heraus, nicht so recht wissend, ob ich mich kreischend wehren, oder abwarten soll, bis es ihm selbst zu blöd wird.


    „Weil mein süßer Engel nicht mehr neben mir lag.“ Meine Alarmglocken läuten erst, als er seine Hand meinen Rücken wieder hinunter zu meinem Hosenbund wandern lässt, wahrscheinlich, weil mein Oberkörper auch nachts von einem Verband umschlungen ist.


    Kaum als er die ersten Finger in meiner Hose verschwinden lässt, drücke ich ihn, bei weitem nicht so stark, wie ich es eigentlich gekonnt und vorgehabt hätte, von mir weg. „N-Nicht!“ Hörbar und trotzdem nicht zu laut, aus Angst, die anderen könnten davon aufwachen.


    Yuoi zieht die Finger für einen Moment zurück und schon geht’s auf zur zweiten Runde. So schnell hab ich gar nicht schauen können, hat er meine Handgelenke ergriffen und drückt mich sachte gegen die Wand. Für den Moment sieht er mich nur schweigend an und mein Blick hat vermutlich mehr verraten als ich jemals gewagt hätte auszusprechen. „Sag mir, dass ich nicht vollkommen bescheuert bin und du eigentlich gar nicht willst, dass ich die Finger von dir lasse. Sag mir, dass du zumindest ein ganz klein wenig BI bist und ich mich nicht komplett geirrt habe.“


    Ich kann ihm unmöglich eine Antwort geben. Die Folgen wären fatal! Erwartet er etwa von mir, dass ich mich vor seine Füße werfe und alles gestehe und es anschließend wild und ungezügelt mit ihm auf dem Hotelflur treibe?


    OHMIGOSH! NEIN, DANKE!


    „Ich kann nicht!“, flehe ich schon beinahe um Hilfe, weil ich einfach nicht weiß, wie ich mich aus dieser Zwickmühle schlängeln kann, ohne mein Gewissen weiter unnötig zu belasten.


    „Das musst du auch gar nicht mehr“, haucht er kaum hörbar gen meine Lippen, ehe er diese mit seinen in Beschlag nimmt, samtig weich umschließt und mich geradezu dazu auffordert, an seinem Spiel mit zu wirken. Zu meinem blanken Entsetzen hat er das schon bald geschafft und er muss mich nicht einmal mehr festhalten, um zu bekommen, was er will.


    Mich stört es gerade überhaupt nicht, wie er riecht, dass er sich dicht an mich gepresst hat und ich diverse heiße und … harte … Teile seinerseits deutlich in den unteren Regionen spüren kann, sondern dass ich mich obendrein sogar geschmeichelt fühle. Wir küssen uns innig, als wollten wir uns gegenseitig auffressen.


    Und schon fließen mir Tränen über die Wange. Hin und hergerissen zwischen: „Was TU ich hier eigentlich?!?“, und: „Ist doch alles scheiß egal!“


    Ich weiß nicht, wo das geendet hätte. Vielleicht hätten wir es uns wirklich noch auf dem Flur bequem gemacht. Vielleicht aber auch nicht, wenn ich bedenke, was dabei alles hätte passieren können, abgesehen davon, dass hier jeder Zeit Gäste aus ihren Zimmern kommen, oder sonstige Leute durch den Flur wandern könnten.


    Mein schlechtes Gewissen gewinnt allerdings zu meinem Glück schon vorher die Oberhand. „Wir können das nicht tun!“


    „Unfug.“


    „Das wäre nicht fair …“, versuche ich ihm zwischen unserem heißen Speichelaustausch klar zu machen.


    „Mich kümmert das nicht.“


    „Das ist falsch, Reiiji!“, versuche ich ihm mit Nachdruck klar zu machen. „Ich kann das einfach nicht.“ Dieses Mal drücke ich ihn kräftig von mir weg und dränge mich an ihm vorbei. „Es ist spät, wir sollten schlafen …“, murmle ich noch und reibe mir immer wieder über das Gesicht, bevor ich schnell im Zimmer verschwinde.


    Einfach so.


    Leise husche ich in mein Bett, mummle mich in die Decke ein und drücke mir den Polster auf die Ohren. Trotzdem kann ich hören, wie Yuoi wenig später ebenfalls ins Zimmer kommt und sich schlafen legt.


    Heftig.


    Ich will erst gar nicht wissen, wie es morgen weiter gehen soll, ohne dass dabei jemand zu Schaden kommt.


    

  


  
    


    


    Hilfe!


    


    


    Am nächsten Morgen sieht die Welt schon wieder vollkommen anders aus.


    Um sechs Uhr krache ich mit dem Kopf gegen Akios Brust, der sich an mein Bett gesetzt hatte, um mich zu wecken. Das hat mich so erschrocken, dass ich reagiert habe, bevor mein Gehirn aus dem Halbschlaf erwachen konnte. Eigentlich hatte ich gedacht, gar nicht geschlafen zu haben, nur ist das gar nicht möglich, wenn ich bedenke, dass ich anfangs nicht bemerkt habe, wie sich Akio zu mir gesellt hat. Tapfer verzieht Akio die Augenbrauen.


    „‘tschuldige.“ Murmle ich, weil ich vor Schreck nach ihm geschlagen habe.


    „Wir fahren in einer halben Stunde weiter. Sieh zu, dass du rechtzeitig unten stehst, okay?“ Dann beugt er sich zu mir herunter und flüstert: „Komm Yuoi nicht zu nahe. Der hat ‘ne scheiß Laune.“ Das muss er mir nicht zweimal sagen.


    Yuoi sitzt auf dem Bett und zieht sich um. Zwischendurch reibt er sich immer wieder über das Gesicht und streicht sich durchs Haar.


    Schnell ziehe ich mich um, putze meine Zähne und husche aus dem Zimmer, ohne Yuoi großartig zu beachten.


    Im Auto müssen wir eine viertel Stunde auf Yuoi warten, bis er endlich angetorkelt kommt und sich zwischen mich und Asuka drängt. Die Allgemeinheit vermeidet es, ihn anzusprechen. Kaum losgefahren, flauscht er sich an Asukas Schulter und setzt sein Schläfchen fort. Renji, der uns gegenüber sitzt, schüttelt ungläubig den Kopf.


    „Hat der gestern nicht geschlafen? Gibt’s doch nicht.“


    Seine miese Laune legt sich wie immer verhältnismäßig schnell. Renji fischt unter der Sitzbank eine Decke hervor und legt sie Yuoi um die Schultern, der sie sofort noch enger um sich schlingt.


    Draußen wird es langsam hell und trotzdem folgen wir Yuois Beispiel und schlafen eine Runde. Die Fenster des Tourwagens sind abgedunkelt und Renji zieht zusätzlich die Vorhänge zu. Keine Ahnung, wie lange wir fahren werden, bis wir in Kawasaki ankommen.


    


    Das kleine Nickerchen bewirkt ganze Wunder.


    Gegen Mittag dürften wir bereits bei der Veranstaltungshalle angekommen sein. Wir sechs dösen gemächlich im Auto weiter, während das Team fleißig aufbaut.


    Am Nachmittag krabbelt die Band nach und nach aus dem Auto und vertritt sich die Beine, bevor wir etwas Gymnastik betreiben, um uns für den Abend warm zu machen und damit wir uns nicht mehr so schlapp fühlen. Danach geht es Yuoi schon viel. Er verhält sich vollkommen normal, sofern man seinen Charakter als normal bezeichnen kann, und redet mit jedem, sogar mit mir. In keinster Weise auffallend und ich frage mich wirklich, ob ich mir das von letzter Nacht nicht nur eingebildet habe.


    Bis zum Konzert hat er wieder beste Laune und hält das gesamte Team auf Trab. Mit Asuka führt er im Flur sogar ein Freudentänzchen auf, was Renji beinahe an den Rand des Wahnsinns treibt, weil sie dabei gegen den Wasserspender krachen, der nach diesem unglücklichen Zusammenstoß nicht mehr zu spucken aufhören will.


    Auch während der Show verläuft alles ganz normal.


    Die einzige Abweichung hat Ukage verursacht, der gen Ende sein Handy aus der Hosentasche zieht um das Publikum zu filmen, das seinen Heidenspaß daran hat, wild vor der Handykamera herum zu hüpfen und zu kreischen. „Sagt doch mal ‚Hallo‘ zu den Fans da draußen, die jetzt nicht dabei sein können.“


    „Hallo!!!“, folgt die sofortige Antwort, neben den zahlreichen Ausrufen, dass Gadeshi die besten seien und sie Renji furchtbar vermissen werden.


    Kaum hat Yuoi bekannt gegeben, dass sie Renji verlassen wird, tauchen die ersten Gerüchte auf, wieso dem so ist. Der Großteil ist der Meinung, dass sie sich gestritten haben und Renji die Band deshalb verlassen will. Andere, kleinere Quellen, behaupten ja, dass ihm klar geworden sein muss, dass die Band nichts für ihn ist und er als Solokünstler viel weiter kommen könnte. Ich frage mich, wie die zu solchen Schlüssen kommen. Haben sie Renji schon jemals singen gehört? Anschließend dazu meinen wieder andere, dass er sowieso nie gut in die Band gepasst hat, weil er vom Charakter vollkommen anders ist und deshalb würde es niemanden wundern, dass er freiwillig geht, oder dass sie sich, deshalb zerstritten.


    Ukage sorgt während der Tour stets dafür, dass wir auf dem Laufenden bleiben, worüber die Fans und die sogenannten selbsternannten Experten schwafeln.


    Das Team ist darum bemüht, Gerüchte zu verbreiten, die weitaus milder sind und der Band auch nicht zu Schaden kommen. Sachen, wie, dass sie sich alle gern haben, Renji mit seiner Frau aber eine Familie gründen will und nachdem Gadeshi sehr aktiv ist, lässt sich das schwer miteinander verbinden. Seine Frau, Freundin, wenn man es genau nimmt, ist ebenfalls schwer beschäftigt.


    Ukage versichert den Fans auf Twitter, Facebook, MySpace und YouTube, via Videobotschaft ständig, dass alles gut ist und sie Renji sehr vermissen werden, schließlich hat er einen fixen Platz in der Band und übernahm immer eine sehr wichtige Rolle.


    


    Es passiert nichts weiter Aufregendes mehr.


    Yuoi tut so, als wäre nie etwas gewesen und nach und nach glaube ich tatsächlich, dass gar nichts vorgefallen ist. Schlimmer ist jedoch, dass er mir von Tag zu Tag mehr und mehr fehlt.


    Ich weiß nicht, wie ich das beschreiben soll.


    Es erinnert mich stark an meine Zeit als Kleinkind, als ich ständig etwas haben wollte, was ich nicht haben konnte und nur aufgrund dessen unbedingt besitzen musste.


    Im Endeffekt wollte ich dieses Ding dann oft gar nicht.


    Nein, Moment!


    So dachte ich bei Mikage.


    Mir war nie wirklich klar, dass ich gar nichts von Mikage will, obwohl ich ihm doch irgendwie verfallen war, bis er mir klar gesagt hat, dass er es ernst mit mir meint. Kaum dass er es ausgesprochen hat, wusste ich definitiv, dass ich ihn nicht an meiner Seite haben will.


    Bei Yuoi ist es anders. Er hat sein Interesse kund getan und als wir uns küssten, fühlte ich mich zwar schuldig, aber sowas von erleichtert und vor allem glücklich. Und jetzt berührt er mich nur mehr während der Auftritte, wuschelt mir gelegentlich durchs Haar und ab und zu knuddelt er mich, um sich für die geleistete Arbeit zu bedanken. Nichts, dem man große Beachtung schenken würde, wenn man es sich nicht auf jemanden steht.


    Doch das tue ich. Ich verzehre mich richtig nach seinen Worten und seiner Nähe.


    Dafür verläuft die Tour recht harmonisch.


    Asuka entpuppt sich als echter Tollpatsch. Es gibt keine Unterkunft, in der er nicht irgendetwas reamponiert.


    Einmal ist ein Teetisch unter ihm zusammengebrochen, weil er sich eingebildet hat, darauf schlafen zu müssen – sturzbesoffen natürlich.


    Ein anderes Mal war er so geschickt, sich an einer Papierwand anzulehnen. Eben erklärte er mir noch stolz, wie stabil die Teile sind, doch kaum hat er sich angelehnt, purzelte er auch schon durch die Wand hindurch und über Ukage, der auf der anderen Seite auf seinem Futon saß.


    Ukage hat übrigens immer wieder Gruppenvideos von uns gedreht und jedem nach seinem Wohlbefinden gefragt. Alles, um die Fans auf dem Laufenden zu halten.


    


    In so ziemlich jeder Stadt verhalten wir uns wie typische Touristen und probieern alles aus und sehen alles an, wofür der jeweilige Ort bekannt ist, selbst wenn es sich nur um Lebensmittel handelt. Auf diese Art sehe ich viel mehr von Japan, als ich eigentlich geplant hatte und ich muss sagen, dass es trotz meinem gebrochenen Herzen eine wunderschöne Zeit ist.


    Mikage macht in jedem Hotel, in das wir einkehren, immer wieder auf sich aufmerksam. Wenn er mir nicht eine Nachricht in kleinen Geschenken, wie Süßigkeiten, zukommen lässt, dann lässt er mir Blumen bringen oder sorgt dafür, dass ich etwas lustiges zu Lesen habe.


    In Fukuoka lässt er mir sogar eine Box, die voll von Fotos von uns ist, zukommen. Außerdem hat er Fotos von sich beigelegt, auf denen er traurig drein guckt, weil ich nicht bei ihm sein kann.


    Zusätzlich ruft er jeden Tag mindestens drei Mal an, um zu fragen, wie es mir geht, ob mir seine Überraschungen gefallen und was wir noch alles vorhabe.


    Alles recht süß, aber nervig. Ich sage ihm jedes Mal, dass ich es sehr schätze, was er für mich tut, ich aber ohnehin nicht mit ihm zusammen sein kann.


    Er wird trotzdem bis zum Ende kämpfen.


    


    Ich gewöhne mich schnell an die Anstrengungen, die die Auftritte mit sich bringen. Yuoi organisiert schon bald ein paar Masseurinnen, die uns auf der Hälfte der Strecke durchkneten. Das gesamte Team darf sich daran erfreuen.


    


    Schön, harmonisch und ruhig geht es weiter, bis wir in Saga ankommen. Unseren Tourbus haben wir schon längst zurücklassen müssen. In Saga wollen wir eine Nacht und fast den ganzen nächsten Tag verbringen. Unter anderem, weil dieses Mal Akio eine Überraschung für uns parat hat. Auch deshalb stehen wir schon um sechs Uhr auf der Bühne, damit uns noch etwas mehr vom Abend übrig bleibt. Erst nach dem Konzert sehen wir, wo wir überhaupt übernachten werden.


    „Ein Onsen!“, kreischt sich Ukage die Seele aus dem Leib.


    „Japp.“


    „Und wir übernachten hier?“


    „Japp.“


    „Das gesamte Team?“, fragt Renji ungläubig nach.


    „Nein, ich hab uns in drei nah beieinanderliegende Onsen aufgeteilt. Die Band ist hier untergebracht und dann hab ich noch die Visagisten von den Technikern getrennt.“


    „Irre!“


    Wie geil ist das denn?!


    Oder besser: Wie geil wäre das denn, wenn es da nicht ein kleines, aber offensichtliches Problem gäbe?


    Total traditionell werden wir auf unsere Zimmer gebracht. Zwei an der Zahl, in denen wir in unsere Yukata schlüpfen und kurz darauf zu den zimmereigenen Onsen huschen – nachdem wir uns in einer Waschzeile gewaschen haben, versteht sich.


    Kaum ist die Zimmerdame weg, schleichen Akio, Yuoi und ich zu Renji, Asuka und Ukage hinüber.


    Ein Haufen halbnackter Männer, die sich mit einem Handtuch auf dem Kopf ins heiße Wasser gleiten lassen.


    Alle außer mir.


    Ich stehe da, das Handtuch komplett um meinen Leib geschlungen und starre den anderen verzwickt beim Kochen im vierzig Grad heißen Thermalwasser zu.


    „Soll ich dich rein zerren, oder kommst du freiwillig?“, fragt mich Yuoi lachend.


    Missmutig kräusle ich die Lippen und tippe mit einem Fuß ins Wasser. „Das ist ziemlich heiß.“


    „Ja sicher. Darum heißt es auch ‚Heiße Quelle‘, du Scherzkeks.“


    Und in jenem Moment läutet mein Handy!


    MUHAHAHA!


    Besser hätte es nicht laufen können.


    „Moment, Handy läutet“, entschuldige ich mich grinsend und kralle mir das Handy vom Tisch. „Hey, Mikage, stell‘ dir vor, wir sind in einem Onsen!“


    „Hey, Finn“, bekomme ich belustigt als Antwort.


    „Heeey! Tsuto!“ Von dem höre ich nicht oft etwas und wenn ich mich bei ihm melde, ist er normalerweise beschäftigt, also hat sich unser kleines Problem von damals bereits verflüchtigt und ist getrost in Vergessenheit geraten. Trotzdem habe ich ihn natürlich immer noch gern und freue mich wahnsinnig, von ihm zu hören.


    „Moment! Gleich habe ich Zeit für dich.“ Ich halte die Hand auf die Sprechanlage und sage den Jungs, dass ich in mein Zimmer zurückgehe, um mit Tsuto zu telefonieren.


    In besagtem Zimmer setze ich mich vor den Onsen, der auch dort vorhanden ist (die Jungs wollten einfach nur gemeinsam entspannen, deshalb haben sie sich in einem Zimmer zusammengestopft) und während ich mit Tsuto plaudere, lasse meine Beine ins heiße Wasser baumeln. Dass mir das Wasser zu heiß wäre, war lediglich eine überaus wichtige Ausrede.


    Im Hintergrund kann ich den Rest von GierO hören Tsuto erzählt seinen Jungs zwischendurch immerzu, was ich ihm gerade erzähle. Ich erzähle ihm alles von der Tour, den Orten, an denen wir waren und was sonst noch passiert ist.


    Er hingegen erzählt mir von ihren Plänen eines neuen Albums und dass sich das neue Mitglied prima eingefügt hat. Es scheint alles ziemlich gut zu laufen.


    Später erzähle ich ihm auch noch von der Sache mit Mikage und was er alles tut, um mich von ihm zu überzeugen. Ich erzähle ihm, wie sehr es mich quält, weil ich sicher nicht mit Mikage zusammen sein möchte, er mir aber so leid tut, nachdem er sich so angestrengt hat.


    Ich komme mir so vor, als würde ich ihn lediglich verarschen und mit ihm spielen.


    „Ist nicht deine Schuld, wenn er danach erst recht traurig ist, weil gesagt hast du es ihm ja bereits. Aber ich weiß schon, was du meinst.“


    „Das ist noch nicht einmal das Schlimmste. Tsuto … ich weiß mir nicht mehr zu helfen. Hat dir Mikage erzählt, dass er sich in letzter Zeit öfter mit Yuoi gefetzt hat?“


    „Nicht direkt mir, aber mit Puka und Kurenai hat er öfter mal gesprochen. Die haben dann schön brav jedem erzählt, was los war. Kommst du mit Yuoi klar, nachdem er sich so aufgeführt hat? Nimm ihn bloß nicht zu ernst. Der hat meistens nur Spaß am jagen, aber nicht an der erlegten Beute.“


    „Das ist es ja gerade! Ich glaube, ich habe mich in ihn verliebt! Ich vermisse ihn nachts … neben mir … im Bett. Ich sehne mich richtig nach seiner Anwesenheit. Ich vermisse ihn neben mir unter der Dusche. Ich sehne mich geradezu nach jeder noch so kleinen Berührung, nach jedem noch so kleinen Wort, das er an mich richtete. Und dabei ist mir sogar egal, dass er nach Rauch stinkt! Neulich habe ich sogar geträumt, er hätte mich geküsst und darum gebeten, ich sollte ihm doch bitte sagen, dass er auch Chancen bei mir hätte. Weißt du, wie behindert das ist? Ich meine … es ist YUOI! Hilf mir, Tsuto. Ich komme mir vor wie ein gefühlsdusseliges, kleines Kind, das sich nicht zu beherrschen weiß.“


    Eine Weile höre ich gar nichts mehr.


    „Tsuto? Bist du noch dran?“


    „Ja, ja, sorry, ich hab mich nur aus dem Zimmer geschlichen. Also … wo waren wir … achja. Das ist ziemlich beschissen. Du kannst nicht jemanden wie Mikage, der dich auf Wolken bettet, absagen und einem Idioten wie Yuoi verfallen. Ist doch nicht normal, du Depp. Ich glaub, da stimmt etwas nicht mit deiner Libido.“ Das reicht schon aus, um mich zum Lachen zu bringen. „Aber, um auf den Ernst der Sache wieder zurück zu kommen, das ist wirklich ein Problem. Weiß Yuoi davon? Hast du ihm schon irgendetwas erzählt, oder angedeutet?“


    „Wie hätte ich es ihm sagen können, wenn er noch nicht einmal weiß, was ich bin? Ich hab‘ mächtig schiss davor, ihm oder überhaupt jemanden zu sagen, wer ich eigentlich bin. Also steht erst gar nicht zur Debatte, gerade Yuoi zu sagen, was ich für ihn empfinde. Ich wette, er hat keine Ahnung. Und ich hoffe, dass das nur eine meiner Phasen ist, die sich verflüchtigt.“ Mit reiner Schwärmerei hat es trotzdem nichts mehr zu tun, denn wie sich das anfühlt, habe ich bereits herausgefunden.


    „Und selbst wenn du es ihm sagen würdest und er das ausnützt, oder er sich wirklich für dich interessieren sollte, so wäre da noch immer das Problem mit Mikage. Ich will echt nicht wissen, was passiert, wenn er dich zusammen mit Yuoi sieht. Du weißt, wie versessen er darauf ist, dich zu bekommen. Und du hast mit eigenen Augen gesehen, wie wahnsinnig es ihn macht, wenn ihm da ein anderer Kerl in die Quere kommt. Vor allem, nachdem er sich mit Yuoi so gestritten hat. Und dann entscheidest du dich auch noch für den? Ich glaube, du bist gerade nur etwas verwirrt. Denk noch ein bisschen darüber nach, vielleicht bildest du es dir ja nur ein, was du für Yuoi übrig hast.“


    „Bestimmt nicht. So, wie für ihn, habe ich noch nie für jemanden empfunden. Und dabei ist es mir nicht einmal so wichtig, dass er mir gibt, was ich gerne von ihm hätte, sondern nur, dass er glücklich ist. Solange ich das weiß, würde ich mit dem Schmerz prima klar kommen.“


    „Dann … ach, ich weiß auch nicht. So ein Dreck, so ein verdammter! Scheiße!“, flucht er lautstark, was mich wieder zum Lachen bringt. „Dann warte ab, was noch mit der Zeit passiert. Ich hab dafür keine vernünftige Lösung. Ich hätte dir gesagt, dass du die Finger von dem lassen sollst, aber wenn du wirklich verliebt bist, rede ich da sicher gegen eine Wand. Ich könnte es noch Kurenai erzählen. Der hat auch immer so tolle Ideen. Achja! Der hat jetzt auch wieder eine Freundin. Ein süßes Mädel. Mana heißt sie. Sie geht noch zur Schule und ist Sängerin der Schulband. Kurenai hat sie in einem kleinen Brotladen kennengelernt, in dem ihre Eltern arbeiten. Er ist vollkommen verrückt nach ihr und sie versteht total, dass er nur wenig Zeit hat. Besser hätte es nicht laufen können.“


    Seine kleine Geschichte muntert mich ein wenig auf. Ich freue mich sehr für Kurenai. „Das ist gut.“


    „Ja. … … Und was machen wir jetzt mit dir? Soll ich Kurenai fragen? Der weiß vielleicht eher, was du tun kannst.“


    „Nein, lieber nicht. Ich will nicht, dass gleich jeder davon erfährt.“


    „Oh. Ist gut. Nah dann. Ich muss wieder auflegen. Wir wollten heute noch ein Instantramenbesäufnis veranstalten“, grinst er in sein Handy – ich muss ihn nicht einmal sehen, um das zu wissen.


    „Ist gut. Danke, dass du mir zugehört hast. Allein damit hast du mir schon sehr geholfen.“


    „Für dich immer wieder gern.“


    „Pass gut auf den verrückten Haufen auf und grüß ihn schön von mir, ja? Ich hab dich gern. Schönen Abend noch!“


    „Ich hab dich auch gern. Bis zum nächsten Mal!“, verabschiedet er sich von mir und legt auf. Seufzend nehme ich das Handy vom Ohr und starre auf das Display.


    Eine Hand greift um mich herum und nach meinem Handy. Erschrocken will ich mich umdrehen und nachsehen, wer mich belauscht hat, was allerdings nicht möglich ist, weil dieser jemand sich dicht hinter mir, mit blankem Oberkörper!, hat fallen lassen und seine Beine neben meinen ins Wasser baumeln lässt. Sanft schält er das Handy aus meiner Hand und schiebt es über den Boden, weg vom Wasser. Anschließend legt er einen Arme um meinen Bauch und streicht mir das Haar aus dem Nacken, den er mit zarten Küssen bedeckt.


    Obwohl meine Beine im heißen Wasser hängen und mich jemand von hinten wärmt, zittere ich am ganzen Körper.


    Die nackte Angst sitzt mir im Nacken.


    Buchstäblich!


    Mein erster Gedanke war, dass es Mikage ist, aber eigentlich muss ich ihn nicht einmal sehen, um zu wissen, dass es niemand anderes als Yuoi sein kann. Ich weiß schließlich bereits, wie sich sein Körper an meinem anfühlt. Ich kenne seinen Geruch, selbst wenn er mal gewaschen ist.


    Zärtlich legt er mir eine Hand auf den Kopf und drückt ihn auf seine Schulter zurück. Richtig liebevoll, was man gar nicht von ihm erwarten würde, streicht er mir durchs Haar und küsst sich meine Schulter entlang. Je länger er mich mit seiner Zunge liebkost und mich küsst, desto entspannter werde ich.


    Zumindest so lange, bis er das Handtuch von meinem Oberkörper streichen möchte.


    „Nicht … bitte.“


    „Wieso nicht?“


    „Akio könnte bald zurückkommen.“


    „Nein … vor dem Zimmer hängt ein Schild, damit jeder weiß, dass uns niemand stören soll.“


    „Wieso?“


    Er antwortet nicht, sondern öffnet mein Handtuch und streicht es von meinen Schultern. Zärtlich gleiten seine Hände über meinen Bauch, Schultern und Arme.


    „Wie viel hast du gehört?“


    „Akio und ich haben genug gehört.“


    Ja … toll!


    Verzweifeln bringt jetzt auch nichts mehr, weil sie somit eh schon fast die ganze Wahrheit wissen.


    „Wolltest du mit den Bandagen etwa baden gehen?“


    „Ich wollte nicht baden gehen.“


    „Du lügst.“ Er küsst mich hinterm Ohr und lässt mich geradezu erschauern. Dann legt er meinen Kopf weiter zurück und beugt sich über mich. Er sieht mir in die Augen und ich habe das Gefühl, als würde er genauso wenig wissen, was er tun soll und mindestens genauso leiden, wie ich. Ich beiße mir auf die Unterlippe und hätte am liebsten geweint. Einerseits vor Freude darüber, dass ich mir diese eine Nacht doch nicht nur eingebildet habe und andererseits, weil er sich mir so sehr zuwendet, obwohl er weiß, wie sehr er Mikage damit weh tun wird. Es tut gut, zu sehen, dass ihn das ebenso schlaucht.


    Zärtlich streicht er mit seinem Daumen über meine Unterlippe und befreit sie von meinem Biss. „Imi …“, bittet er mich in einem fraglichen Ton, „sag mir, dass du mich liebst … bitte.“


    Ich drehe mich noch ein wenig mehr ihm zu und lege meinen Arm um seinen Hals und noch bevor ich ihm antworte betuche ich seine Mundwinkel mit sensiblen Küssen. „Ich liebe dich.“ Mehr musste ich nicht sagen. Mehr musste und wollte er nicht von mir hören, um es als Erlaubnis gelten lassen zu können, über mich herfallen zu dürfen. Er umschlingt mich mit seinen Armen und küsst mich so voller Sehnsucht, die viel zu lange darauf gewartet hat, gestillt zu werden und ich kann es kaum erwarten, ihm zu geben, was wir beide wollen und brauchen.


    Langsam öffnet er meinen Verband, was ausreicht, um mich wieder an allem zweifeln zu lassen, was ich eigentlich gerade vor hatte. Schnurstracks finde ich mich auf dem Boden der Tatsachen wieder.


    „Jin.“


    „Hm?“


    „Da gibt es noch etwas, das ich dir unbedingt sagen muss.“


    „So wichtig kann es unmöglich sein.“


    „Doch.“

    „Sag es mir ein anderes Mal, okay?“ Unbeirrt öffnet er meinen Verband. Er legt ihn bei Seite und lässt seine Hand meinen Oberkörper ein weiteres Mal hoch wandern, hoch zu …


    Verdutzt hält er inne und nimmt die Lippen von meinem Schlüsselbein, um an mir herab zu sehen.


    Peinlich berührt schlinge ich die Arme um meine Brust.


    „Du … du bist …“


    „Nah los, sag es doch. Schlimmer kann es sowieso nicht mehr werden.“


    Doch seine Mundwinkel ziehen sich, hingegen all meiner Befürchtungen, immer weiter nach hoch. „Weiß Mikage davon?“, fragt er belustigt.


    Ich nicke stockend.


    „Deshalb ist es ihm egal, dass du nicht schwul oder BI bist. Was für ein Mistkerl. Hast du mit ihm geschlafen, oder warum weiß er davon?“


    „Er hat es gleich am Anfang durch einen dummen Zufall herausgefunden. Ich wusste aber selbst bis vor einer Weile nicht, dass er es wusste. So oft und lang, wie der immer an mir geklebt ist, hätte er es sowieso früher oder später herausfinden müssen.“ Ein bisschen eigenartig ist es ja schon, dass Yuoi gar nichts mitbekommen hat, obwohl er für eine längere Zeitspanne viel dichter an mir geklebt ist, als Mikage.


    Fassungslos, aber schmunzelnd reibt er sich mit der Hand übers Kinn. „Es ist zwar nicht viel, gefällt mir aber immer noch besser, als Flachland.“


    Hö? Ist das alles, was er daran zu bemängeln hat? „Ist das… alles?“, frage ich ungläubig nach.


    „Was sollte ich sonst dazu sagen.“ Er zuckt mit den Schultern.


    „Dass ich euch die ganze Zeit über angelogen habe, macht dir nichts aus? Ich war dauernd in eurer Nähe, überall dabei und das stört dich gar nicht, selbst jetzt, wo du weißt, was ich bin?“


    „Eigentlich macht mich das voll an.“


    Mir klappt die Kinnlade runter. Was für ein versauter Kerl.


    „Ich mein‘, das ist doch echt geil. Klar, dein etwas schmälerer und zierlicher Körperbau ist den meisten aufgefallen, aber hey, wenn man es nicht weiß, kommst du mit dieser Masche echt gut durch. Wieso machst du das eigentlich? Du schaust doch so extrem geil aus! Wie viele wissen überhaupt davon?“


    Demonstrativ lasse ich die Arme um meine Babyhügel-Brust gewickelt, damit er mir nichts wegsehen kann.


    „Weil man als Frau nicht so viele Möglichkeiten hat, wie ein Kerl. Weil die Welt leider Gottes immer noch von Männern regiert wird. Tsuto, Mikage wissen davon und ähm … bei Akio bin ich mir nicht sicher.“


    Er schüttelt ungläubig den Kopf und lacht los. „Zu schräg. Ziehst du die Nummer auch in Österreich ab, oder nur hier? Deine Stimme … okay, könnte auch die Stimme eines Jungen sein, aber wenn man es weiß, hörst du dich schon mehr nach einer Frau an.“


    „Ich trete überall als Kerl auf.“


    „Und ich wär auch voll dafür, dass wir dieses Geheimnis nicht verbreiten. Akio weiß nur, dass du etwas vor uns verheimlichst, aber was, das weiß er natürlich nicht. Das ist einfach zu geil.“


    Tja, jetzt ist es wohl endgültig heraußen.


    Fühlt sich seltsam an.


    Ob er mich anders behandeln wird, weil er jetzt weiß, dass ich eine Frau bin?


    „Ach Mist“, seufzt er plötzlich, „jetzt hab ich gar nichts zum Verhüten mit! Ich mein, ich hab sowieso nicht damit gerechnet, mit dir auch nur irgendwann einmal zu schlafen und selbst wenn, dann wäre das bei einem Kerl alles kein Problem.“


    Prompt ziehe ich eine Augenbraue hoch. Ausgesprochen hört sich das alles nicht mehr so g‘schmackig an, als wie wenn wir es einfach getrieben hätten. Artig verheimliche ich ihm, dass ich die Pille am Dauerschlucken bin, damit ich hier nicht meine Tage bekommen kann – was echt unangenehm gewesen wäre.


    „Moment Mal! Du hast nicht damit gerechnet, jemals mit mir zu schlafen? Willst du damit sagen, dass du eigentlich nichts von mir wolltest, bis du gerade eben herausgefunden hast, dass ich voll auf dich abfahre?“


    Yuoi prustet gleich noch mehr los. „Das war gerade so typisch Frau! Ich wette, wenn ich ein Kondom mitgehabt hätte, hättest du ebenfalls blöd geguckt. Außerdem hätte ich mich wohl kaum mit Mikage für nichts in die Haare gekriegt, oder?“


    Skeptisch sehe ich ihn an. „Bei dir wäre ich mir da nicht so sicher. Du verbockst doch dauernd unlogischen Unfug.“


    Schmunzelnd küsst er mich. „Für dich doch immer.“ Doch dann klopft er mir auf den Hintern und steht auf. Er hebt das Handtuch hoch, das auf meinem Schoß liegt und legt es mir um die Schultern.


    Noch einen Tick verdatterter starre ich zu ihm hoch.


    „Brauchst gar nicht so zu gucken. Nein, nein, Imi-chan, heute gibt es keinen Sex für dich“, grinst er.


    Gespielt beleidigt ziehe ich einen Schmollmund. „Und was ist mit Schmusen? Kuscheln?“ Künstlich schniefe ich und reibe mir die Augen.


    „Du glaubst ja selbst nicht, dass es beim Kuscheln bleiben würde“, lacht er und wirft mal so eben, äußerst zweideutig, sein Handtuch auf den Boden. Nackig läuft er durch den Raum.


    „Was soll das jetzt schon wieder werden?“


    „Wo sind meine Shorts?“, stellt er als Gegenfrage und lässt mich irritiert zurück. Aus dem soll Mal einer schlau werden.


    „Da ist ja eine!“ Triumphierend hebt er sie hoch und wirbelt sie, mir zugewandt und koket mit den Hüften kreisend, durch die Luft. Beschämt halte ich die Hände vor die Augen.


    „Das machst du mit Absicht!“, beschwere ich mich.


    „Sicher, sonst würde das doch keinen Spaß machen.“


    „Prima. Dann werde ich Mal ins Bett gehen.“


    „Moment! Ich muss dir noch meinen Plan erzählen!“ Während ich in meine Nachtgewandhose schlüpfe, schwenkt er immer noch seine Boxershorts wie eine Fahne.


    „Was für ein Plan?“


    „Ich zieh mir was an und dann gehen wir schlafen.“


    „Ehm, okay?“ Was soll daran jetzt so sensationell sein?


    „Aber nur schlafen. Denk ja nicht an mehr, Schnuckelchen.“


    Verständnislos schüttle ich den Kopf. „Zieh endlich deine Unterhose an!“, murre ich, wende ihm den Rücken zu und wickle mir wieder den Verband um die Brust, bevor ich mir das Oberteil überstreife. Eigentlich hatte ich danach vor, mich auf meine Matratze zu kuscheln und zu schlafen, aber Yuoi hat andere Pläne.


    Ohne Vorwarnung packt er mich von hinten, schultert mich und trägt mich zum Bett.


    „Jiiin-saaaaan! Was machst du da?“


    Er kichert nur, hockt sich irgendwo hin und bettet mich auf die weiche Unterlage, bevor er über mich hinweg kullert. Mir bleibt nicht einmal Zeit zum reagieren, da dreht er mich herum und zieht mich dicht an sich heran, Beine und Arme um mich schlingend. „Fummeln ist aber verboten, okay?“


    Ich denke, das kann nur ein schlechter Scherz sein. „Fummeln? Und wie nennst du das, was du gerade machst?“


    „Schlafen. Also sei jetzt ruhig und schlaf, mein kleines, süßes Yayoi-Imi-Haustier-chan.“


    Im Endeffekt bleibt mir eh nichts anderes übrig, als tief in mich hinein zu grinsen. Ich wette, dass ihm spätestens nach zehn Minuten die Arme einschlafen und er am nächsten Morgen bereits wieder irgendwo liegt, weil er beim Schlafen ziemlich aktiv ist.


    Finde ich gut, dass er nicht mehr über mich herfallen wollte, nachdem er festgestellt hat, dass keine Kondome in unmittelbarer Reichweite sind. So Verantwortungsbewusst hätte ich ihn gar nicht eingeschätzt.


    Ich weiß, ich hab ihn angelogen, allein schon, weil ich die Pille nicht erwähnt habe, aber, ganz ehrlich … dass ich sie nehme ist mir nur kurz in den Sinn gekommen, bis er mich wieder geküsst hat – da waren meine Gedanken dann schon wieder wo ganz anders.


    Absolut zufrieden vergrabe ich meinen Kopf in seinem Oberkörber und versuche zu schlafen. Ich bin zwar wahnsinnig aufgeregt, die Müdigkeit obsiegt dann aber doch.


    


    Am nächsten Morgen klopft die Zimmerdame an die Tür, huscht ins Zimmer und bringt kommentarlos das Frühstück. Rücklings rutscht sie wieder aus dem Zimmer und wenig nach ihrem Besuch kommt eine kreischende, gut gelaunte Meute ins Zimmer gestürmt und stürzt sich auf uns.


    „Ihr Dreckskerle! Ich will bei den Göttern nicht wissen, was ihr letzte Nacht getrieben habt!“, neckt uns Asuka und stupst mich mit dem Fuß an.


    „Mikage wird dich sowas von killen, wenn er das erfährt.“ So wie er grinst, scheint sich Ukage schon richtig darüber zu freuen.


    Müde grunzend ziehe ich mir die Decke über den Kopf, die Asuka mit seinem Fuß weggeschoben hat.


    Yuoi liegt am nächsten Morgen tatsächlich nicht mehr neben mir, sondern schräg. Ich merke nur, dass ein Teil seines Fußes wohl auf meinem Rücken liegen muss.


    Verschlafen setzt er sich auf seine Beine und kratzt sich am Kopf. „Mikage wird mich nicht für etwas killen, was ich gar nicht gemacht habe.“


    „Du eh nicht, aber ihr. Ihr, ihr beide hier.“ Kichernd deutet Asuka auf uns.


    „Wir haben nur zusammen geschlafen. Ende.“


    „Du meinst wohl: miteinander“, korrigiert ihn Asuka erneut.


    „Nein.“


    „Wie, nein? Finn-chan ist immer noch Jungfrau?“ Jetzt wird es sogar Akio zu bunt und er knallt Asuka die Hand auf den Mund. „Das geht uns wohl kaum etwas an.“


    „Er ist so jungfräulich, wie eh und je“, gähnt Yuoi und tätschelt mir das Köpfchen unter der Decke. „Nicht wahr?“


    Verschlafen gucke ich unter der Decke hervor. „Ja … sagt Mal, habt ihr alle nichts Besseres zu tun, als frühmorgens arme Ausländer zu belästigen?“ Ich schüttle den Kopf, setze mich auf und wuschle mir durchs Haar.


    „Natürlich nicht“, lacht Asuka.


    „So, wir gehen jetzt was futtern und dann sollten wir schön langsam aufbrechen. Kumamoto wartet schon auf uns“, schmunzelt Renji, der sich bisher herausgehalten hat. Dass Ukage seine Kamera dabei hat, muss ich wohl nicht extra erwähnen, oder?


    „Kuma… wer?“, frage ich verschlafen nach, woraufhin mir Asuka eine Kopfnuss verpasst. „Autsch! Hey …“


    „Unser nächstes Ziel, du Depp.“


    Akio bleibt bei uns im Zimmer und pflanzt sich vor sein Futter, das die Zimmerdame natürlich auch in dieses Zimmer gebracht hat. Der Rest der Truppe verschwindet kichernd, grinsend und lachend.


    Unsicher sehe ich zu Yuoi hinüber und kaum lächelt mich dieser zurückhaltend an, ist mein Morgen auch schon wieder wunderschön. Ein Küsschen gibt’s nicht. Nicht, wenn Akio daneben ist. Kann ich gut verstehen, irgendwie ist mir auch nicht gerade danach, dass er das sieht.


    


    Dass wir eigentlich schon im Stress sind, bekomme ich zu spüren, als plötzlich das gesamte Personal im Onsen aufläuft und uns quasi herauszerrt. Damit, dass wir weniger Zeit hätten, als gedacht, hat niemand gerechnet. Wir haben uns alle auf Akios Uhr verlassen, die, wie wir erst zu spät festgestellt haben, stehen geblieben ist.


    Lustig war’s trotzdem. Oboyashi wäre fast einem Herzinfarkt unterlegen, weil erst mit dem Aufbau in Kumamoto begonnen wurde, als wir schon längst hätten fertig sein sollen. Dafür ist der Soundcheck äußerst knapp ausgefallen und jeder hat schlichtweg darauf gehofft, dass schon alles gut gehen wird. – Was dann auch der Fall war.


    Dass das Mikrofon gleich zwei Mal während der Show ausfällt, ist nicht unsere Schuld. Es war ein ausgeliehenes Gerät und, wie wir erfahren haben, nicht mehr das Neueste.


    Die Fans fanden es lustig.


    


    In Oita hat das Gejammer der Band schlagartig zugenommen. Einerseits, weil sie schon ziemlich erschöpft sind, andererseits, weil die Tour bald zu Ende geht und sie danach wohl wieder eine Weile in Tokyo und Yokohama, wie Umgebung, bleiben werden, bis die Welttournee los geht.


    Was in Oita noch absolut geil war, war, dass mich Yuoi überrascht hat und mich dort zu einem Miyavi-Konzert geschleppt hat, der zur selben Zeit dort war, wenn auch in einer anderen Halle. Wir hatten sogar ein Backstage-Ticket und haben uns ein wenig mit meinem Allerliebsten-Lieblingsgitarristen unterhalten können und nun bin ich stolzer Besitzer eines Miyavi-T-Shirts, das persönlich von ihm signiert wurde.


    Viel Zeit haben wir nicht mit ihm verbracht, weil auch er bald darauf weiter musste. – Aber das war einfach so unglaublich!


    Renji und Asuka sind zwar auch gut, aber gegen Miyavi haben sie nicht den Hauch einer Chance.


    Natürlich habe ich in der Zeit wieder mit Tsuto telefoniert, um ihn auf dem Laufenden zu halten, was natürlich nicht das Problem mit Mikage löst, was auch Tsuto deutlich zu verstehen gibt.


    Schlimmer noch.


    Tsuto hat mir erzählt, dass Mikage immer öfter bei GierO vorbei schaut und ihnen damit auf den Wecker geht, wie sehr er sich darauf freut, mich endlich bald wieder sehen zu können. Wenn ich nur daran denke, verknotet sich mein Darm.


    Ob ich es nicht schon längst Mikage gesagt habe? – Natürlich nicht! Nicht nur, weil ich feig bin, sondern weil ich das über das Telefon nicht erledigen möchte. Wenn es ihn sehr treffen sollte, möchte ich direkt dabei sein, um ihn persönlich trösten zu können. Aber, um ehrlich zu sein, eigentlich habe ich mehr schiss davor, es ihm zu sagen. Egal, ob es jetzt persönlich, per Telefon oder Internet ist. Und je näher wir Tokyo kommen, desto nervöser werde ich.


    Yuoi hält immer öfter meine Hand. Vielleicht, weil er meine Anspannung spürt, vielleicht aber auch nur, weil er gerne mit meinen Fingern spielt. Auf jeden Fall versichert er mir immer und immer wieder, dass bestimmt alles gut gehen und Mikage sicher nicht allzu lange sauer sein wird.


    Für alle neugierigen Nasen, die das unbedingt schon wissen wollen: Nein, wir haben bis heute nicht miteinander geschlafen. Nicht, weil wir keine Zeit hatten, um Verhütungsmittelchen zu kaufen, sondern weil wir es langsam angehen lassen wollen. – Unglaubwürdig, wenn man „langsam angehen lassen“ und „Yuoi“ zusammen in einem Satz verwendet, oder?


    Ich bin schon recht stolz auf ihn. „Dreizehntausend Zuschauer und ein paar Zerquetschte finden sich heute Abend im Budokan wieder. Ist das nicht ein Höllenwahnsinn?“ Akio hat seinen Laptop aufgeklappt und uns die Daten durchgegeben.


    Wir haben einen Nachtflug zurück nach Tokyo gewählt, damit wir um die Mittagszeit herum noch schlafen können, während das Team die Veranstaltungshalle vorbereitet. Wir sollten schließlich halbwegs frisch für unseren finalen Abend aussehen, der eine gute dreiviertel Stunde länger dauern wird, als die vorigen Auftritte, während der Tour, weil dabei Videomaterial hergezeigt wird, das während der Tour aufgenommen wurde. Außerdem hat Yuoi eine Menge zu erzählen und jedes Bandmitglied, klar gehöre ich da nicht dazu, darf noch einmal seinen Senf zur Tour abgeben.


    


    Die Landung und das Mittagsschläfchen verlaufen normal.


    Bevor wir uns in die Halle stürzen, um den Soundcheck durchzuführen und mit den Mitarbeitern und Tänzern das Programm noch einmal durchgehen, versammelt sich die Band noch kurz vor der Halle zum Rauchen.


    Yuoi hat sich darum bemüht, mit dem Rauchen aufzuhören, weil ich mich darüber beklagt habe, dass er stinkt. Er raucht zwar immer noch, aber bei weitem nicht mehr so viel, wie zu Beginn. Es ist mir recht, wenn er sich mit dem Aufhören Zeit lässt, solange man merkt, dass er wirklich aufhören will. Nicht nur wegen mir, sondern auch wegen seiner Gesundheit.


    


    Damit, dass Mikage unter die Absperrung hindurch krabbelt, hat wohl fast niemand gerechnet. Renji grüßt ihn mit einem Schlag auf die Schulter und den Rest macht er mit einem Winken auf sich aufmerksam.


    Kaum dass ich Mikage erblicke, will ich Yuois Hand loslassen, welcher sich allerdings vehement dagegen wehrt und mich stählern fest hält.


    Ich wette, dass Mikage sieht, dass Yuoi meine Hand hält und trotzdem lässt er sich nicht davon abhalten, zu mir zu kommen und mich mit einem zarten Küsschen zu begrüßen. „Hey, Usagi-chan“, lächelt er mich liebevoll an.


    Ich habe das Gefühlt, Yuoi würde meine Hand zerquetschen. „Was soll das?! Hat dir Finn nicht gesagt, dass er nicht mir dir zusammen sein will?“ Yuoi beherrscht sich wie ein Großer, während seine Augen pures Gift versprühen.


    „Finn hat gesagt, dass er mit mir die restliche Zeit noch schön verbringen möchte, selbst wenn das heißt, dass er nicht direkt mit mir zusammen sein kann“, zuckt dieser nur gleichgültig mit den Schultern.


    „Das ist richtig“, stimme ich zu, „Yuoi. Mikage ist mir natürlich sehr wichtig.“ Und das ist auch tatsächlich so! Yuoi braucht jetzt nicht zu behaupten, dass er das nicht wusste.


    „Mikage“, beginnt Renji vorsichtig und legt seinem Freund den Arm um die Schulter, „Finn hat sich für Yuoi entschieden.“


    Ukage zieht scharf die Luft ein. „O-oh.“


    Ich glaube ich spinne! Wie kommt Renji dazu, das Mikage zu sagen? Das wäre eigentlich meine Aufgabe gewesen. Mit stockendem Atem sehe ich Mikage an, der unangenehm ruhig bleibt.


    „Als wäre das nicht sowieso klar gewesen. Ukage hat immer brav Videos auf YouTube online gestellt, die das klar zeigen.“


    Ukage sieht unschuldig in die Runde.


    Ich habe Ukages Videos gesehen, die er online gestellt hat, und ich als Österreicher habe mir nie wirklich etwas dabei gedacht. Japaner sehen das wohl aus einem anderen Blickwinkel.


    „Und das ist okay für dich? Wir haben uns schon voll Sorgen gemacht, dass du vielleicht durchdrehen würdest“, fügt Asuka an.


    „Blödsinn. Ich werde so lange weiter um mein Usagi-chan kämpfen, bis er wieder mir gehört. Yuoi vergeht sowieso bald die Lust an seiner Beute, also hab ich keinen Grund, mir um so etwas Nichtiges Sorgen zu machen.“


    „Das ist mir wesentlich lieber, als dich deswegen Amok laufen zu sehen.“ Renji stupst seinen Freund aufmunternd an.


    „Dann wird es jetzt Zeit für uns, zum Soundcheck zu gehen. Du kommst doch, oder, Mikage? Und morgen gehen wir feiern, da bist du doch auch noch dabei, nicht wahr?“ Asuka schnappt sich Mikage, der nachwievor so aussieht, als würde ihn das alles gar nicht kümmern, und zerwuschelt ihm die Haare, die er sich sofort wieder murrend richtet.


    „Jetzt hör schon auf! Sicher komme ich! Ihr holt mich um neun bei mir ab, okay?“


    „Alles klar!“, „Sicher!“, versichern wir ihm im Chor.


    „Okay, viel Glück noch!“ Mikage knuddelt noch einmal alle, reicht Yuoi die Hand und küsst mich ein weiteres Mal flüchtig auf die Lippen, bevor wir uns Richtung Halle aufmachen und Mikage verschwindet.


    Nicht nur Mikage wird zu unserem Abschiedskonzert kommen, sondern auch meine Jungs von GierO. Ich kann es kaum erwarten, sie endlich wieder zu sehen!


    Außerdem will Yoru, Ex-Mitglied von GierO, zu dem sie ebenfalls einen guten Draht haben, vorbeikommen und ihnen für die bevorstehende Welttournee alles Gute wünschen, die bekanntermaßen ohne Renji stattfinden wird.


    „Wenn er dich noch einmal anfasst, bring ich ihn um.“ Eigentlich hätte Mikage fluchen sollen und nicht Yuoi.


    „Ich wette, niemand hat damit gerechnet, dass es so ruhig ablaufen wird“, lacht Renji angespannt und wir verschwinden in der Halle.


    


    Nein, damit hat wohl wirklich niemand mehr gerechnet. Mikage will weiter kämpfen, aber nimmt es einfach so hin, dass ich mit Yuoi zusammen bin? Ich bin so unglaublich froh darum, dass mir diese Last von den Schultern genommen wurde, dass ich es noch gar nicht richtig fassen kann!


    Vor dem Konzert muss nur noch Yuoi aufgemuntert werden, der deswegen etwas in Rage gekommen ist, aber, wie ihr bereits alle wisst, dauert es nicht besonders lange, bis er wieder in seine Ursprungsform zurückgeschrumpelt ist.


    Das Finale kann also beginnen!


    

  


  
    


    


    Love-Hotel


    


    


    Endgeil, kann ich euch nur sagen! Ich wünschte, ich hätte selbst im Publikum gesessen, um mit den anderen Fans kreischen zu können und meine Stars anzuhimmeln, bis mir klar wird, dass ich mir, wenn ich Teil des Publikums gewesen wäre, gewünschte hätte, auf der Bühne zu stehen.


    Nur weil es jetzt offiziell ist, dass ich mit Yuoi zusammen bin, heißt das noch lange nicht, dass er deshalb etwas an seinem Programm ändern darf. Und das tut er auch nicht. Er zieht seine steinerne Masche eiskalt durch. Schließlich geht es um die Show und nicht um mich – für alle, die das jetzt enttäuschend finden.


    Außerdem, wie würde das denn aussehen, wenn sich Yuoi plötzlich mit einem Nebendarsteller mehr abgibt, als notwendig?


    Seit wir nicht mehr durch die Kette verbunden sind, muss ich nicht mehr von Anfang an auf die Bühne und verlasse sie auch wesentlich früher wieder. Zusammen mit den anderen Artisten und Tänzern, die gerade nicht an der Reihe sind, sehen wir uns Backstage die Band über einen Monitor an. Schade, live sieht es schließlich viel besser aus. Vor allem, wo doch heute das verlängerte Finale ist!


    Backstage ist die Stimmung trotzdem nicht minder heiter. Wir jubeln, klatschen und heulen mit, als wäre das ein facettenreicher Film.


    Renji wird auf jeden Fall gebührend verabschiedet und das Publikum wünscht ihm eher alles Gute auf seinen weiteren Lebensweg, als dass es heult. Ironisch, nicht wahr? Der liebe Kleine strahlt über das ganze Gesicht und bedankt sich ausführlich lange und sehr emotional bei seinen Fans.


    Die gute Nachricht, die Yuoi seinen Fans versprochen hatte, ist, dass sie trotz Renjis Verlust weiter bestehen werden und zu der abschließenden DVD, an der Renji noch Teil haben durfte, viele Extras mit ihm und der Band beigelegt sind.


    Fanservice inklusive, versteht sich.


    „Zum Schluss lasst uns alle an den Händen fassen“, fordert Yuoi, bereits total verschwitzt und schwer atmend, das Publikum auf, „denn selbst wenn heute die Tour zu Ende geht und selbst wenn wir bald alle nach Hause gehen werden und ja, selbst wenn wir heute zum allerletzen Mal mit Renji zusammen auf der Bühne stehen durften, so werden sich trotzdem lediglich unsere Wege für heute trennen. Denn trotzdem werden wir weiterhin durch ein unsichtbares Band miteinander verbunden sein. Nehmt euch an den Händen. Seit ein Teil dieses Bandes und dann lasst uns gemeinsam springen, um dieses unzerstörbare Band der Liebe zu besiegeln!“ Das Publikum zögert nicht und ein jeder ergreift die Hände neben sich, sogar Backstage klammern sich die Darsteller und das Team aneinander.


    „Ihr seid wunderbar. Also auf drei!“ Yuoi geht zu seinen Leuten zurück und hängt sich an Asuka an, der nervös von einem Bein auf das andere steigt.


    „Eins! Zwei! …!“ Die Zahl Drei dringt durch die Arena und lässt die Wände erzittern, das Aufkommen von über sechsundzwanzigtausend Füßen den Boden erbeben.


    „Vielen herzlichen Dank! Ihr seid die Besten! Vielen Dank für diese wunderschöne Zeit! Kommt gut nach Hause und vergesst nicht bei Ukage über Twitter nach Renji zu fragen.“ Das Publikum tobt und die Band verneigt sich noch einige Male, bevor sie nach und nach die Bühne verlassen.


    Die Fans kann man noch lange jubeln hören, während in der Arena noch ein Soundtrack von Gadeshi durch die Halle dringt. Die Jungs sind schon längst Backstage angekommen sind.


    Verschwitzt, lachend, und wenn schon nicht lachend, dann wenigstens mit einem Gigagrinsen im Gesicht, knuddeln sie sich durch das Team und die anderen Mitarbeiter.


    Ukage ist so k.o., dass er sich nach dem Geknuddel lieber auf den Boden legt, bevor er sich zu einem Sessel bemüht.


    Es ist sogar ein Arzt zur Stelle, um die Gesundheit der Bandmitglieder zu überprüfen. Das Konzert dauerte schließlich elendslang und jeder hat tausend Prozent gegeben.

    Oboyashi kommt mit dem Schweißabtupfen bei Ukage gar nicht mehr nach und tatsächlich redet er für seine Verhältnisse relativ wenig. Dann dauert es auch nicht mehr lange, bis er sich über ein Schwindelgefühl beklagt und darüber, dass ihm furchtbar kalt ist. Ihm dürfte schwarz vor Augen geworden sein, denn der Arzt bekommt keine weiteren Fragen mehr beantwortet.


    Ob Ukage überhaupt noch etwas hört?


    Ein Assistent springt ein und hilft dem Arzt, Ukage zu stabilisieren. Akio bekommt das gar nicht mit. Er hat sich auf seinem Sessel sein Gesicht in ein Handtuch vergraben.

    Yuoi sitzt neben seinem jüngeren Bandmitglied und hält ihm die Hand. „Nah, du? Hast dich wohl etwas übernommen, was?“, fragt er ihn und lacht.


    Der Arzt hat Ukage irgendetwas injiziert und an eine Infusion gehängt. Wenigstens ist der kleine Hoppelhase wieder ansprechbar. Ich hab mir schon Sorgen gemacht.


    „Naja. MANN, das war ein geiles Finale! Ist doch klar.“


    „Absolut, Jungchen. Du warst Spitze! Und dir geht’s sicher gleich besser.“ Zumindest sagt er das. Trotzdem wirft Yuoi einen fragenden Blick gen Arzt, der bestätigend nickt.


    „Ich liebe dich, Mann.“ Ukage klammert sich an Yuois Arm und verzieht immer wieder das Gesicht.


    Mich wundert es nicht, dass das Energiebündel zusammengebrochen ist. Die Tour war extrem anstrengend und als Drummer hat er körperlich viel mehr leisten müssen, als der Rest der Band. Er war schon vor dem Finale erschöpft und das Ende hat einfach noch einmal mehr von ihm abverlangt, als er tatsächlich geben konnte, doch bevor er die anderen im Stich lässt, kämpft er bis zum bitteren Ende. Vielleicht ist es ihm nicht einmal aufgefallen, dass seine Kräfte schwinden. Auf der Bühne verfällt man leicht in eine Art Rauschzustand und wie heftig sich die Anstrengungen auswirken, merkt man oft erst, wenn man von der Bühne gegangen ist und sich hingesetzt hat. Ich kenne das vom Sport. Habe ich einmal angefangen zu laufen, muss ich meine Schmerzgrenze nur einmal überschreiten und dann könnte ich endlos weiter laufen. Das Problem dabei ist nur, dass ich mich nicht mehr wirklich rühren kann, sobald ich mich danach hinsetze.


    Ich wette, dass Ukage die Folgen des Finales noch eine Weile in seinem Körper spüren wird.


    „Ist ja gut, Kleiner.“ Asuka nimmt Yuois Platz ein, weil sich dieser bereits was Frisches übergezogen hat, damit sich Yuoi auch aus seinen verschwitzen Sachen schälen kann. Er schiebt Ukage einen Polster unter den Kopf und deckt ihn zu, weil er ziemlich heftig geschwitzt hat und friert.


    Ein bisschen schockiert stehe ich daneben. Yuoi versichert mir, dass alles okay ist. Es kommt offensichtlich gelegentlich Mal vor, dass ein Bandmitglied zusammenbricht. Zum Glück ist immer ein Arzt zur Stelle.


    Als Yoru kommt, geht es Ukage bereits besser und er sitzt an ein Sofa angelehnt da, Asuka an seiner Seite, obwohl der Arzt ihn sowieso stets beobachtet.


    „Gadeshi!“, brüllt der Geigenspieler durch den Raum und läuft Akio in die Arme, der bereits geduscht und frisiert da steht.


    „Scheiße, ihr worts guad! Und des sogor ohne mi! B‘wundernswert!“ Was für ein dreckiger Dialekt. Ich hab große Mühe damit, ihn zu verstehen.


    „Hey, alter Freund“, grüßt ihn Yuoi lachend und drückt seinen Kumpel dicht an sich.


    „Shuu-kun!“ Er trennt sich grob von Yuoi, klopft beim Vorübergehen einem Teammitglied auf die Schulter, und tätschelt dann Ukages Köpfchen. „Woa so kloar, dass’s di a moi erwischn muas. So a Dreck oba a! I hätt mit wem wettn soin, dass’s di heit erwischt. Du host am Ende scho deftig scheiße und fertig osgschaut.“


    Ähm, ja, nein … hä???


    „Du Bastard.“ Ukage setzt einen breiten Grinser auf und tritt nach Yoru. „Schön, dich zu sehen.“


    „Wie geht’s dir eigentlich? Und was macht deine süße, kleine Familie?“


    „Saki wokst so schnö wir‘a Tomatn. De is mei gonza Stoiz und Atsumi is de beschte Muadda, di i ma voastön kunt.“ Der Stolz steht Yoru unverwechselbar ins Gesicht geschrieben.


    „Fein, jetzt wo ich dich das höflichkeitshalber gefragt habe, möchte ich dir meinen ganzen Stolz vorstellen!“ Yuoi packt mich am Handgelenk und zerrt mich vor Yoru.


    „De do da? Wos is damit? Host di etwa scho wida in’na Hupfamaxl verknoit?“


    Die da? Sie? Hupfamaxal? WTF is this? Was redet er da? Nur, weil ich ein Kleid trage, heißt das noch lange nicht … oh … naja, eigentlich bin ich ja eine Frau, also was rege ich mich auf?


    „Das, mein lieber Freund, ist Finn.“


    Yoru zieht erstaunt die Augenbrauen hoch und fasst sich fassungslos an den Kopf. Yorus Haare sind blondiert. Er hat tiefschwarze Augen und kantige Gesichtszüge. Er ist sicher nur einen halben Zentimeter größer als ich und obendrein ziemlich mager. Seine markanten Gesichtszüge machen das aber leicht wett. „Finn! Der oane aus Mozartstodl? Fuck mi o! Mei wife is a big friend of yers, since Mikage-san jumping was around in my house, wiz yer CDs, ya know, dude? Gimme a sign for ma wife lat’r, huh? She will … would … be so fucking happy. Deng, dude! Wiz a dress ye look so like about a goddammit woman!“


    Yuoi haut sich neben mir bereits ab. Ich bin zu sehr damit beschäftigt, ihn zu verstehen, als dass ich mich darüber lustig machen könnte.


    Soweit ich das verstanden habe, hat Mikage ihnen CDs von mir gegeben und seine Frau ist ein Fan von mir, weshalb er gerne ein Autogramm hätte. Der Kerl ist echt eine schwere Geburt. Er redet nicht nur auf Japanisch in einem Drecksdialekt, sondern auch auf Englisch, zusätzlich zu seinen zahlreichen Grammatikfehlern.


    „Yoru, Imi-chan spricht Japanisch.“ Yuoi wischt sich die Lachtränen aus dem Gesicht.


    „Richtig. Ich wäre dir aber dankbar, wenn du langsam sprechen würdest“, bitte ich Yoru, der die Augen so weit aufreißt, dass ich glatt Angst bekomme, dass sie ihm aus dem Kopf fallen.


    „Sugoi, dude!“, brüllt er und belagert mich dann so lange, bis er sein Autogramm hat. Kaum ist das erledigt, bin ich für ihn wieder uninteressant und er hängt sich an Renji an. Ob Yoru weiß, wieso Renji die Band verlässt?


    Ich denke bereits nicht mehr darüber nach, kaum dass ich Tsutos Stimme höre. Lange bevor er und der Rest von GierO uns Gesellschaft leistet.


    Ukage sieht noch etwas blass um die Nase aus, hat sich aber bereits auf das Sofa setzen können und Asuka lässt ihn ohnehin nicht aus den Augen. Aufstehen kann er noch nicht, also wird er auf dem Sofa geknuddelt.


    GierO stattet uns nur einen kurzen Besuch ab, weil Kurenai allen eingetrichtert hat, dass wir sicher alle Müde sind und bald ins Bett wollen – der denkt immer so schön praktisch. Aber ich kann euch gar nicht sagen, wie gut es tut, sie wieder zu sehen und an mich drücken zu können.


    Mit ihnen hat alles angefangen und ich verdanke ihnen einfach so viel!


    Morgen beim Feiern wollen sie uns wieder treffen, deshalb wollen sie sich heute noch nicht großartig von Renji verabschieden, oder alles Gute wünschen, weil das morgen sowieso noch im großen Ausmaß geschehen soll.


    


    Es kommt mir wie eine halbe Ewigkeit vor, bis wir endlich das Gebäude verlassen haben und trotzdem bin ich total energiegeladen. Mein ganzer Körper prickelt, als hätte ich aufputschende Drogen geschluckt, oder gar gespritzt.


    Der Fahrer bringt jeden nach Hause. Akio und Asuka werden auf Ukage aufpassen und bei ihm übernachten. Ich soll die Nacht bei Yuoi verbringen.


    „Geht’s dir gut, oder bist du schon sehr müde?“, fragt er mich fürsorglich und hält meine Hand. Eine unsinnige Frage, nachdem er bereits die ganze Tour über um ein vielfaches mehr geleistet hat, als ich.


    „Das fragst du mich? Ich hab doch fast nichts gemacht. Mir geht es ziemlich gut. Bist du gar nicht erschöpft? Du wirkst so aufgeladen.“


    Yuoi grinst selbstgefällig. „Tu ich das also, hm?“, fragt er nur.


    Der Fahrer hält an und wir steigen aus dem Auto. Leise rollt das Auto davon.


    „Ehm.“ Verwirrt starre ich das rosa Gebäude vor uns an.


    „Ja?“, fragt Yuoi belustigt.


    „Wo sind wir hier?“


    „Och, ich dachte, nachdem du dich so wacker als Mann schlägst, sollte ich dich einmal in ein Bordell ausführen. Du wirst sicher eine Menge Spaß haben!“


    Ein Bordell? Ist das sein Ernst? Er weiß ganz genau, dass ich eine Frau bin. Es sei denn, die da drinnen haben auch männliche Lustsklaven. Da frage ich mich dann allerdings, wieso er wollen würde, dass ich mich mit denen vergnüge, wo er obendrein weiß, dass ich noch Jungfrau bin!


    „Das muss ein schlechter Scherz sein …“ Fassungslos schüttle ich den Kopf. Immer breiter Grinsend schnappt mich Yuoi an der Hand und zerrt mich geradezu in dieses rosa Gebäude hinein, worauf sogar Hallo-Kitty-Herzen kleben!


    Drinnen will ich keinen großen Aufstand verursachen. Mit hochrotem Kopf lasse ich mich von Yuoi durch den Eingangsbereich zerren, bis hin zur Rezeption. Vorbei an rosa- und babyblauen Sofas, Polsterecken, einem kleinen Pferdchenkarussell, Muscheltischen in Pastellfarben und einem kleinen weißen Hund, mit rosaroten Strähnchen und einer Schleife im Haar, veredelt mit einem Swarovski-Crystal. Allmählich habe ich so meine Zweifel, dass es sich bei diesem Gebäude wirklich um ein Bordell handelt.


    „Einen wunderschönen guten Abend, der Herr“, grüßt uns der Rezeptionist, der eine Brille trägt, die nicht gerade danach aussieht, als könnte er uns da hindurch erkenne. Auf mich macht er einen ziemlich schwulen Eindruck. Glaubt mir, er und der Hund könnten zu Halloween im Partnerlook durch die Straßen laufen und dabei viele kleine Kinder erschrecken.


    „Matsumoto Ryuu. Ich habe hier ein Zimmer reserviert.“


    „Bitte haben sie einen Moment Geduld.“ Der Herr am Schalter rümpft die Nase und beginnt, wild auf die Tasten an seinem Computer zu hämmern. „Ah, ja. Es ist bereits alles so hergerichtet, wie Sie es angeordnet haben. Hier ist der Schlüssel. Alexander wird Sie auf Ihr Zimmer bringen. Ich wünsche einen angenehmen Aufenthalt.“ Er verneigt sich leicht und überreicht Yuoi einen Umschlag, in dem sich sehr wahrscheinlich der Schlüssel befindet. „Alexander! Vierundzwanzig.“ Der, der sich Alexander rufen lässt, ist sofort ganz Ohr, kläfft uns an und huscht an uns vorbei, die Treppen hoch.


    „Matsumoto Ryuu?“ Ist ja schon schräg genug, dass mich Yuoi hier her zerrt, aber wieso hat er einen falschen Namen verwendet?


    „Mein eigentlicher Name. Ryuu heißt jeder dritte Idiot hier und Matsumoto jeder … fünfte oder so etwas in der Art. Ich habe Yuoi als Jin Reiiji angemeldet, damit mich keiner erkennt, wenn ich mich unter meinem eigentlichen Namen wo anmelde, den abgesehen von mir und meiner Familie nur meine Band keiner kennt. Und dabei sollte es auch bleiben. Es tut mir Leid, allerliebster Schatz, aber ich glaube, ich kann dich diesen Abend nicht überleben lassen“, kichert er fröhlich.


    Der Hund setzt sich artig vor Zimmernummer vierundzwanzig und kläfft, bellen wäre eindeutig das falsche Wort dafür, Yuoi an. Er lässt meine Hand los, greift in den Umschlag und verfüttert den rosa Hundekuchen, der die Form einer Masche hat, an Alexander. Zufrieden macht sich der Hund vom Acker. Ich will erst gar nicht wissen, woher Yuoi wusste, dass in dem Umschlag ein Hundekuchen war.


    Anschließend holt er die Karte, den Schlüssel, aus dem Umschlag, mit der er die Tür öffnet. Mit einem äußert zufriedenen Gesichtsausdruck, hält er mir die Tür auf. „Bitte sehr.“


    Der verarscht mich doch sicher nur. Vorsichtshalber blicke ich um mich, in der Hoffnung, irgendwo Kameras zu entdecken. Bestimmt hüpfen bald hinter den Türen Ukage, Asuka und der Rest hervor.


    Das ist sicher nur ein schlechter Scherz.


    „Oh nein, warte! Bevor ich es vergesse!“ Yuoi geht ins Zimmer vor und nimmt ein Tuch von einem Tischchen neben der Tür, das die Form einer Venusmuschel hat. Er fragt mich nicht einmal, sondern legt es mir um die Augen und knotet es hinter meinem Kopf zu.


    „Das kann unmöglich dein Ernst sein, Jin-san. Jetzt machst du mir echt Angst.“


    „Blödsinn. Ich schwöre dir, du wirst eine Menge Spaß haben! Ich setze dich drinnen auf dem Bett ab und du wartest da einfach ein wenig. Die Augenbinde nur nicht abnehmen, okay? Das wird dir sicher gefallen.“


    „Ich hab da so meine Zweifel. Warte! Moment! Wirst du nicht da bleiben?“


    „Nein.“


    „Ich bleibe hier sicher nicht mit einer Fremden! Yuoi, ich bin ein Mädchen! Was soll ich mit einer Lustsklavin anfangen?“


    „Keine Sorge. Derjenige, der sich um dich kümmern wird, ist verdammt heiß, gutaussehend, riecht umwerfend gut und weiß genauestens, wie er eine Frau durch und durch verwöhnen und glücklich machen kann. Du wirst es nicht nur mögen, sondern lieben, kleiner Engel!“


    Ich glaube, mir wird schlecht. Nicht nur, weil mir sein seltsames Angebot Angst macht, sondern auch, weil er mich neugierig gemacht hat und ich nicht glauben kann, was für dreckige Gedanken ich gerade habe!


    Yuoi nahm mich bereits an den Händen und führt mich ins Zimmer, von dem ich noch nicht viel gesehen habe. Als er mir die Tür aufhielt, damit ich hinein gehen kann, stand ich abseits. Nur der rosarote Schimmer, der förmlich aus dem Zimmer heraussticht, ist mir unausweichlich aufgefallen.


    „Mir ist nicht wohl dabei. Ich kann nicht verstehen, wieso du wollen würdest, dass ich mich mit einem anderen Mann vergnüge. Ich schwöre dir, dass ich ihn nicht anfassen werde!“


    Sein belustigtes Lachen dringt an meine Ohren und er führt mich zum Bett, auf das ich mich setze. „Davon gehe ich aus. Mach dir keine Sorgen, hörst du? Lass die Augenbinde oben und genieße es einfach, mein Herz.“ Er küsst mich als Versicherung noch einmal und drückt meine Hand. „Es ist alles in Ordnung, ja? Ich lasse dich jetzt alleine. Ich denke, in spätestens fünf Minuten wird er hier sein. Bis später, mein süßer, kleiner Ya-chan.“ Er küsst mich ein weiteres Mal, bevor er langsam aus dem Zimmer geht.


    Ich bekomme ganz leicht Panik, als ich die Tür zufallen höre und die paar Minuten, die ich warte, kommen mir wie eine halbe Ewigkeit vor.


    Es steht außer Frage, dass hier wirklich bald jemand auftauchen wird, um sich mit mir auf den Bettlaken zu rekeln.


    Yuoi hat bisher jeden unmittelbar mit seinen Blicken getötet, wenn mich diese auch nur einen Deut länger oder speziell angeglotzt haben.


    Nervös kralle ich die Nägel in meine Hose und hätte die Tür beinahe nicht aufgehen gehört. Strange ist vor allem, dass der Sound der aufgehenden Tür nicht von vorne kam, sondern von der Seite. Oder zumindest bilde ich mir das schön brav ein, um mein Herz artig gen Abgrund-für-Selbstmörder zu drängen.


    „Leg dich hin.“ Zu meiner Verwunderung bin ich nicht gleich an einem Herzinfarkt gestorben, als die Stimme gedämpft, weich und sanft an mein Ohr dringt. Ich habe nicht gehört, wie er (seiner Stimme und seines Geruchs nach zu urteilen, muss es ein Er sein) ins Zimmer kam.


    Ich habe auch nicht gehört, wie er mir näher kam und ich habe auch nicht seine Wärme gespürt, die er ausstrahlt, als er neben mir zum Stillstand kam, aber umso mehr fühle, jetzt, wo ich weiß, dass er hier ist.


    „Bitte, was?!?“, frage ich perplex und denke an das, was Yuoi gesagt hat. Ob er testen will, wie treu ich ihm bin? Oder, dass ich mich auf sein Wort verlassen kann und hier sowieso nichts Aufregendes passieren wird?


    Zu meinem Übel antwortet er mir nicht, sondern drückt mich mit seinen Handballen an meiner Schulter zurück aufs Bett. Mich macht das schwindelig. Ich kann nichts sehen und der Typ ist obendrein kräftig.


    „Hören Sie. Ich habe bereits jemanden, der mir sehr, sehr wichtig ist und deshalb habe ich nicht vor, mit Ihnen etwas Unschickliches zu tun. Es ist mir gleich, was eto … Ihr Auftraggeber“, ich weiß ja nicht, unter welchem Namen sich Yuoi bei ihm vorgestellt hat, als er ihn arrangiert hat, „ihnen aufgetragen hat, aber wieso spielen wir nicht einfach Karten und überbrücken somit die Zeit etwas und tun dann so, als wäre genau das geschehen, was man Ihnen aufgetragen hat? Niemand würde die Wahrheit jemals erfahren. Ist das nicht wunderbar?“ Kartenspielen mag doch jeder und für eine männliche Hure wäre das doch garantiert Mal eine nette Abwechslung.


    Um mich zum Schweigen zu bringen, legt er mir einen Finger auf die Lippen – sehr wirkungsvoll … nämlich genau gar nicht! „Schschsch…“ Er dürfte sich rechts neben mich auf das Bett platziert haben, weil dort die Matratze nachgibt. Besonders viel bewegt er sich nicht.


    „Oh nein!“, quieke ich, wie ein erschrockenes Ferkelchen und meinen gesamten Körper überläuft ein eisiger Schauer. „Ist das eine Feder?“ Dass Japaner seltsame Fantasien haben, wenn es um das Thema Sex geht, ist allgemein bekannt. Ich habe dem nie besonders viel Beachtung geschenkt, weil schließlich nimmt man nicht an, dass einem so etwas passiert, wenn man gerade Mal ein paar wenige Monate im Land verbringt, oder?


    Zumindest ich nicht.


    Es fühlt sich seltsam an, wenn einem eine Feder streichelt. Sie streicht samtig über mein Gesicht, meine Wangen, die Lippen und den Hals hinab. Entspannend in gewisser Weise und trotzdem wird mir dabei kalt. Ich wette, ich hab am ganzen Körper eine Gänsehaut.


    „Nein! Halt! - Was machen Sie da?“ Eine dämliche Frage, schließlich fühle ich ganz genau, wie er mit seiner freien Hand meine Hände nimmt und sie mir über den Kopf legt. Er antwortet wieder nicht.


    „Zu viel anfassen ist absolut verboten! Nur damit das klar ist!“ Ob er taub ist? Zwanzig Euro, dass er es ist. Er massiert mit seinem Daumen meine Handfläche. Keine Ahnung, ob Handflächenmassagen eine gängige Art sind und es ist mir auch vollkommen egal, denn es fühlt sich gut an. Zu meinem Entsetzen wird meine Hand dadurch so schlaff, dass sie sich stetig um seine Hand schließt, je nachdem, wo er gerade knetet. Früher oder später, ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, lässt er meine Hände wieder los. Ich habe bereits nicht mehr damit gerechnet, dass sonst noch was Großartiges passiert und habe die Prozedur somit tatsächlich schlichtweg genossen. Spätestens dann, als mein Herz aufgehört hat, vor Aufregung wild zu hämmern.


    Von meinen Händen ablassend, die Feder wandert derweilen an meinem Oberkörper auf und ab, massiert er an der Seite meines Halses weiter. Sein Gewicht ist mittlerweile gleichmäßiger verteilt. Wahrscheinlich liegt er seitlich neben mir. Er massiert und streichelt meinen Hals, mein Unterkiefer, Kinn, streicht sanft über meine Wange, durch mein Haar. Danach wandert seine weiche, ungewöhnlich für eine Männerhand, Daumenkuppe über meine Unterlippe. Wenn mir nicht schon vorher warm um die Ohren war, so ist es das jetzt. „Können Sie bitte aufhören? Das ist nicht richtig und ich will das nicht. Ich liebe Jin-san und ich werde das hier auf gar keinen Fall dulden!“


    Das Bett wippt auf und ab. Lacht er etwa?


    „Was ist daran so komisch?“


    Er beugt sich eindeutig über mich und legt seine Lippen an mein Ohr. „Wenn du mich liebst, dann bin ich mir sicher, dass du dir gerade nichts Schöneres vorstellen kannst.“


    Was zum Teufel! „Jin?!“


    Er kichert leise und küsst sanft meinen Nacken hinunter. Klar, er hat gesagt, dass er nicht bei mir im Zimmer bleiben wird. Vorerst, denn damit hat er nicht ausgeschlossen, wieder zu kommen. So sieht die Sache gleich anders aus und jetzt weiß ich auch, wo wir wirklich sind.


    Kein dreckiges Bordell, sondern ein Love-Hotel!


    „Yuoi … wegen dir sterbe ich noch tausend Tode.“


    „Tausend wunderschöne Tode“, flüstert er mir zu und leckt mir spielerisch über die Unterlippe. Schmunzelnd lege ich eine Hand an seinen Nacken, um ihn zu streicheln. Lange bleibt sie da nicht. Yuoi legt sie sanft dorthin zurück, wo sie eben noch lag. „Nicht, mein süßer, kleiner Engel. Lass mich dich bitte verwöhnen.“


    Wuaaaah! Ich bin viel zu aufgeregt und verlegen, um darauf etwas Vernünftiges sagen zu können.


    Und ich kann euch sagen, Yuoi hat allen Ernstes vor, zu halten, was er soeben versprochen hat.


    Schlussendlich gibt es keine Faser meines Körpers, die er nicht in Schwingung versetzt. Ich fühle mich bereits wie ein Schleimi in der Sonne. Wabbelig, reglos, willig und darauf wartend, zur Hand genommen zu werden.


    Er erkundet meinen Körper mit seinen Lippen an Stellen, von denen ich selbst noch gar nichts wusste und schon gar nicht, was sie in mir auslösen können, allein durch seine Berührung. Spätestens als ich halbnackt neben ihm liege, nimmt er mir die Augenbinde ab.


    Gedämpftes Kerzenlicht, in einem totschicken Himmelbett, mit durchsichtigen Vorhängen zu unserer Linken und zu unserer Rechten. Echt putzig, wenn man es sich auf Häschen, Entchen, Kätzchen, Wauwaus und Mäuse steht, die nicht nur als Stoffaufdrucke vorzufinden sind, sondern auch als Stofftiere, Sessel und Teppiche. Die Farben könnt ihr euch denken. Ich sage nur eins: Sie passen prima zu Alexander und dem Eingangsbereich des Hotels. Recht viel mehr kann ich nicht erkennen. Yuoi natürlich. – Der schärfste Anblick von allem.


    Gertenschlank, trainiert, als hätte er kein Gramm Fett am Leib, wohingegen ich mir immer wie ein Knödel vorkomme, schimmernder Körper, wahrscheinlich hat er sich eingeölt, in hautenger, schwarzer Latexhose, mit einer roten Krawatte um den Hals, die mit Nieten und Ketten verziert ist. Dazu noch seine schwarzen Armbänder, die einen Touch von Handschellen haben. Selbstverständlich hat er eine Menge Haarspray verwendet und trägt Make-up. Am liebsten würde ich ihn auffressen! Oder zumindest abschlabbern, wenn er schon darauf bestehen sollte, am Leben bleiben zu wollen.


    Jaaa, ihr Lieben, den Rest könnt ihr euch selbst zusammenreimen. Er war die beste Wahl, die ich jemals hätte treffen können.


    Wahnsinnig selbstbeherrscht, denn er hat sich unglaublich viel Zeit genommen, mich „vorzubereiten“ und auch, um mir mein erstes Mal so schön und vor allem, so schmerzfrei wie möglich zu machen. Wie heiß er eigentlich auf mich ist, war ziemlich schnell ziemlich deutlich, kann ich da nur sagen, und trotzdem ist er nicht über mich hergefallen, oder hat die Geduld verloren. Um das klar zu stellen. Ich war immer der Meinung, Kerle wären schamlose Tiere, die einfach über einen herfallen, wenn sie gerade Lust dazu haben und das passende Opfer parat ist.


    Ich habe nicht ganz mitgezählt, aber ich glaube, dass wir es in dieser Nacht fünf Mal miteinander getrieben haben.


    Wie die Kaninchen!


    Zweimal im Bett, inklusive Schokofondue, obwohl Yuoi Süßigkeiten angeblich gar nicht so mag, einmal auf diesem süßen Hundeteppich, äußerst kuschelig, dann einmal an der Wand und, weil’s gerade so lustig war, auch noch in der Muschel, erm, ich meine, in der Badewanne, natürlich. Ich frage mich nur, ob die Textilien nach jedem Besucher gründlich gereinigt und desinfiziert werden.


    Die Badewanne ist, by the way, ein tolles Ding. Eigentlich wollten wir uns waschen und erledigt waren wir obendrein auch schon, nur … da war so viel schöner, rosa Schaum und Blubberbläschen und Seife und Yuoi ist bereits die ganze Schminke die Wange runter geronnen. Er hat ausgesehen, wie ein abgöttisch heißer Schlechter. Und … ich konnte ihm einfach nicht widerstehen.


    


    

  


  
    


    


    Du wusstest es


    


    


    Aufwachen durfte ich wie immer. Ich mit Yuoi, der der quer über mir liegt, in einem Bett. Er bewegt sich nachts immer sehr viel. Schmunzelnd kuschle ich mich noch einmal an ihn, bevor es Zeit für uns wird, zu gehen.


    Wir haben nicht lange geschlafen, nachdem wir so aktiv waren, trotzdem werfen wir uns zur Erfrischung noch einmal unter die Dusche und verlassen anschließend das quietschbunte Hotel und Alexander.


    Mich würde interessieren, was Yuoi dafür blechen musste. Leider will er es mir nicht verraten.


    Yuoi klammert sich, gähnend und noch halb schlafend, an mich. Wir warten ein wenig, bis uns die Limo abholt, damit wir den Rest der Bande und Mikage abholen können. Akio sitzt bereits im Auto und grinst über beide Ohren, was so ziemlich die ganze Fahrt über anhält. Außerdem kann er es nicht lassen, Yuoi immer wieder zu piesacken. Schlaftrunken versucht sich dieser mit Tritten zu wehren, wobei er eher alle anderen trifft, als Akio, der neben ihm sitzt.


    „Oho, du hast vielleicht wunderschöne Haut, Finn. So glatt und zart.“ Renji wackelt mit den Augenbrauen und klettert über uns hinweg, um an seinen Platz zu kommen. Das habe ich davon, wenn ich so dicht am Eingang sitze.


    Um das noch zu erklären: In Japan sagt man, dass man vom Sex eine schöne, glatte Haut bekommt.


    „Und in … ähm, wie lange dauert es, bis eine Frau ein Kind bekommt?“, fragt Ukage in die Runde, dem es schon wieder wesentlich besser zu gehen scheint.


    „Neun Monate, du Idiot“, rollt Asuka mit den Augen.


    „Nah auf jeden Fall …“, fährt Ukage unbeirrt fort, „werden wir sicher in neun Monaten einen kleinen Jin-Finn-chan in unserer Reihe begrüßen dürfen.“


    Jetzt zieht auch Akio eine Augenbraue hoch. „Finn ist ein Junge, kleiner. Ein Kerl kann kein Kind bekommen, falls man dir das in der Schule nicht beigebracht hat.“


    „Um Drummer zu werden, muss man die Schule nicht abschließen.“


    „Ich glaube, wir müssen dich in einen Kurs setzen, um dein Allgemeinwissen zu verbessern. Das ist echt jämmerlich.“


    „Dreck! Der stellt sich doch nur dumm“, lacht Asuka.


    „Korrekt, Man!“ Ukage verpasst Asuka ein Schenkerl und fliegt uns fast entgegen, als der Fahrer hält.


    „Finn, du gehst Mikage holen“, trägt Akio auf und schon ist Yuoi putzmunter.


    „Keine Chance! Ich gehe!“


    Yuoi wollte sich bereits an mir vorbeischieben, wenn ihn Akio nicht zurückgehalten hätte. „Nur über meine Leiche. Wär ja noch schöner, wenn ihr euch am Morgen bereits die Schädel einschlagt.“


    „Außerdem sitze ich bei der Tür. Bin ja gleich wieder da.“ Ohne darüber nachzudenken, ob das die anderen anstößig finden könnten, drücke ich Yuoi einen Kuss auf die Stirn und rutsche aus dem Auto. Yuoi bleibt murrend zurück.


    „Zehn Minuten! Wehe du bleibst da eine Sekunde länger drinnen!“, ruft er mir hinterher und zückt sofort sein Handy, um die Zeit im Auge zu behalten.


    Schmunzelnd winke ich ihm zu und verschwinde hinter Mikages Gartentor, das ich mit dem Code öffne, den mir Akio anvertraut hat. Ich klopfe einfach an, frag, ob er schon fertig ist und komme dann zum Auto zurück, was sicher keine zehn Minuten in Anspruch nehmen wird.


    


    Mikage hat ein schickes Haus im japanischen Stil. Ich wette, dass es trotzdem warm ist. Mikage friert sicher nicht freiwillig.


    Summend husche ich durch seinen Steingarten, hopse auf die hölzerne Veranda und klopfe ein paar Mal an die Tür.


    Ich warte ein wenig und klopfe wieder.


    Keine Reaktion.


    Also das Gleiche noch einmal.


    „Man! Bist du taub geworden?“, murre ich und jetzt wundert mich nicht mehr, wieso mir Yuoi gleich zehn Minuten Zeit gegeben hat, um ihn aus seinem Haus zu zerren.


    Nah, wenn er es nicht anders will, dann klingle ich eben.


    Es klingelt.


    Es klingelt wieder.


    Ich lasse es noch etwas länger läuten.


    Keine Reaktion.


    Ein Blick durch das anliegende Fenster verrät mir, dass er schon wach gewesen sein muss, denn es brennt Licht.


    Nachdem ich eine Weile damit zugebracht habe, Sturm zu klingeln, drücke ich einfach die Türklinke nach unten.


    Es ist offen.


    Hat er etwa keine Angst, dass irgendein wahnsinniger Fan seine Bude einrennen könnte, wenn er nicht einmal abgesperrt hat? Sein gesichertes Tor wird wohl kaum immer ausreichen, um Wahnsinnige abzuhalten.


    Vielleicht aber hat er die Tür jetzt auch nur deshalb offen gelassen, weil er weiß, dass er bald abgeholt wird.


    Allerdings bin ich mir, des Anblicks wegen, der sich mir bietet, gar nicht mehr so sicher, ob er wirklich mit Besuch gerechnet hat, ob er unsere Verabredung schon wieder vergessen hat.


    Unweigerlich ziehen sich meine Augenbrauen zusammen und ich betrete vorsichtig den Flur.


    Sein Haus und meinen ersten Besuch bei ihm habe ich mir irgendwie anders, im positiven Sinne stürmischer, vorgestellt.


    Anstandsgemäß ziehe ich meine Schuhe aus und schlupfe in die bereitgestellten Hausschlapfen.


    „Mikage?!“, rufe ich durch den Flur.


    Es sieht chaotisch aus und trotzdem nicht so, als hätte jemand eingebrochen.


    Vielleicht liebt er Klopapier als Dekorationsmittel? Es hängt überall. An den Türen, den Möbeln, es bedeckt den Boden. Es wurde sogar extra mit Kleber, vermute ich zumindest, an den Wänden befestigt. An manchen Stellen sogar mit Stecknadeln.


    Vielleicht hat er auch vor, sein nächstes Musikvideo in seinem Haus zu drehen und will nicht immer alles abbauen, um es dann sowieso wieder aufzuhängen.


    Ja, das muss es sein. Anders kann ich mir das nicht erklären.


    Suspektes Kerlchen und irgendwie macht er mir damit Angst.


    „Mikage?“, rufe ich ein weiteres Mal durch sein Haus.


    Wieder keine Antwort.


    Je näher ich dem Wohnbereich komme, desto deutlicher kann ich das Plätschern von Wasser hören. Ob er noch unter der Dusche steht und deshalb nichts hört?


    Klingt logisch, oder?


    Zumindest, bis ich um die Ecke biege und das Wohnzimmer erblicke.


    Mit einem Schlag sind all die schönen Glücksgefühle, die ich letzte Nacht angesammelt habe, verschwunden und ich weiß bei Gott nicht mehr, was ich denken soll.


    „Am besten gar nichts!“, flüstere ich auf Deutsch, in der Hoffnung, dass es mich beruhigt.


    Was sich vor meinen Augen abspielt ist ein skurriles Szenario, dass man sich nur so ausdenken kann, wenn man es für irgendetwas Spezielles braucht, oder, wenn man in gewisser Art und Weise geisteskrank ist.


    Bei letzterem muss ich mich zusammenreißen, um nicht unweigerlich los zu heulen.


    „Mikage?!“, brülle ich dieses Mal laut und versuche den Blick auf einer Stelle zu halten, an der keine Federn liegen, wo kein Klopapier angebracht ist, wo keine Stofffetzen verstreut liegen. Keine Blumenstiele, die sicher einmal wunderschöne Blüten trugen, keine Holzsplitter, keine zerstörten CDs, die schier überall liegen und den Raum in ein buntes Licht hüllen.


    Doch richtig blenden tut mich der Couchtisch, der, zugeschüttet von weißen Daunen, in der Mitte des Raumes steht. Was der rote Fleck darauf darstellen soll, weiß ich erst, als ich näher komme, um es mir mit wild pochendem Herzen genauer anzusehen.


    Es sind Hibiskusblüten, wo die Stiele dazu sind, haben wir ja bereits festgestellt, die zusammen ein Herz formen, das wiederum von Kerzen umrahmt wurde. Hat er nicht Angst, dass die Flammen weit genug herunter kommen und die Federn in Brand setzen könnten?


    In der Mitte des Herzes liegt ein rosaroter Brief.


    Und darauf steht, in schwarzen Lettern, fett und gut leserlich geschrieben: „Finn“


    Eine Überraschung? Findet er dieses Szenario etwa romantisch? Er konnte trotzdem unmöglich wissen, dass ich ihn abhole und nicht einer der anderen.


    Oder hat mich Akio absichtlich her geschickt, weil er davon wusste? Doch selbst wenn, wusste Akio dann auch, was genau mich hier erwartet hat?


    Blödsinn!


    Akio hätte mir so etwas niemals zugemutet. Ukage vielleicht, aber nicht Akio.


    Meine Hand zittert so stark, dass ich den Brief kaum festhalten kann und ich racker mich geradezu ab, ihn aufzubekommen, um ihn lesen zu können. Ich halte ihn ganz, ganz fest, damit meine Hand nicht so derartig zittert, sonst kann ich kaum lesen, was er in schön lesbaren Kana und Kanji geschrieben hat.


    Ich lese den Brief nur ein einziges Mal.


    Es ist gar nicht notwendig, alles lesen zu können. Ebenso wenig ist es notwendig, alles zu verstehen. Das Bisschen, das ich verstanden habe, reicht aus, um meine gesamten Gehirnzellen auf einmal grau werden zu lassen.


    Vollkommen abgedriftet lasse ich den Brief fallen und schleppe mich dem rauschenden Sound entgegen, der mir im Eingangsbereich schon aufgefallen war.


    Mit angehaltenem Atem torkle ich gegen jene Tür im Raum, hinter der das Geräusch von plätscherndem Wasser am lautesten zu hören ist und vor allem, vor jener seine Schuhe stehen.


    Die Türklinke springt unter meiner Hand sprichwörtlich davon und drückt sich nach innen auf.


    Ein dicker Schwall heißen Dampfes drängt sich mir entgegen, der diverse penetrante Gerüche an mich heran trägt.


    Es ist nicht einmal nötig, etwas erkennen zu können, wenn man bereits weiß, was einem erwartet und dennoch stiere ich mit starrem, erkaltetem Blick durch die Nebelschwade.


    Eine heisere Stimme dringt durch meinen Kopf und hinterlässt unheilbare Wunden: „Du wusstest es“, bestätigt sie mir und ich weiß … die Stimme hat recht.


    Ich wusste es.


    Der Duft des Sommerwaldes verfliegt.


    

  


  
    


    


    Ich war schneller als ihr


    


    


    Bis ich mehr erkennen kann, was lediglich einen Augenblick dauert, bleibe ich wie angewurzelt an der Tür stehen und starre in den Raum.


    Bald kann ich einen Körper erkennen, der aufrecht am Boden sitzt und an die weiße Badewanne lehnt. Sein liebliches Gesicht ist so friedlich, so sanft, so blass, sexy und wunderschön und das, obwohl die Umstände etwas vollkommen anderes vermuten lassen.


    Die Zeit hinweg über, die ich an seinem Gesicht hängen bleibe, kommt mir wie eine halbe Ewigkeit vor. Vielleicht, weil ich gen Ende doch zu geschockt bin, vielleicht aber auch nur, weil meinen Körper eine Eiseskälte durchdringt, die mich geradezu paralysiert.


    Die Nässe an meinen Füßen, die meine Socken durstig aufsaugen, reißt mich aus meiner Starre und lenkt meinen Blick zum Waschbecken, das sich zu seiner Rechten befindet.


    Der Spiegelschrank steht offen. Zahnpasta verklebt das spärliche Innenleben, das aus Rasierschaum, Rasierer, Haarspraydosen, Make-up und Abschminkartikeln besteht.


    Das Wasser im Waschbecken läuft vermutlich schon seit geraumer Zeit über. Damit das Wasser nicht ablaufen kann, hat er mit einem dicken Klebeband den Abfluss zugeklebt. Den Ausfluss der Badewanne dürfte er ebenfalls abgedeckt haben, denn hinter ihm schwappt immerzu Wasser über den Badewannenrand. Die betätigte und aufgehängte Duschvorrichtung sorgt für den Regenähnlichen Klang im Raum. – Zumindest nehme ich das an, da sein blauer Badewannenvorhang mit Wolkenaufdruck die Sicht versperrt.


    Je länger ich die Tür zum Bad offen lasse, desto klarer wird die Luft im Raum und dennoch, so sehr ich mich auch darauf konzentriere, kann ich keinen Sommerwald riechen.


    Mein Blick wird auf den Boden gelenkt, allein schon, um nicht sofort wieder zu Mikage sehen zu müssen.


    Lange, schwarze und blonde Haare schwimmen auf dem Boden hin und her und bewegen sich Richtung Tür, die die Wassermassen bis jetzt zurückgehalten hat.


    Nicht nur Haare, die definitiv von seinem Kopf stammen, treiben auf und ab, sondern auch Seifenschaum, Zahnpastastreifen, Rasierschaum, Klopapier, Blut und Glasscherben kann ich durch die Wasserlake schimmern sehen. Wieso er sich die Haare abrasiert hat, ist mir ein Rätsel.


    Kann mir bitte jemand erklären, wie man es als Normalsterblicher fertig bringen soll, das zu verstehen? – So etwas zu verarbeiten, ohne bleibende Schäden davon zu tragen?


    Wenn das doch wenigstens schon alles gewesen wäre.


    Wenn es doch nur bei dem geblieben wäre, was ich bisher bewusst wahrgenommen habe.


    Das alles wäre okay gewesen, wenn er es mir später erklärt hätte. Egal, was er für eine Erklärung parat gehabt hätte, ich hätte sie geschluckt und das Beste daraus gemacht.


    Doch dazu würde es nicht kommen.


    So ruhig, sanft und wunderschön sein ruhendes Gesicht auch aussehen mag, so furchtbar ist das, was sich unterhalb seines lieblichen Antlitzes abspielt.


    Ein dicker Strang ist eng um seinen Hals gewickelt, verknotet, oben an der Duschvorhang Vorrichtung angebracht und stramm gezogen worden.


    Mich würde es nicht wundern, wenn das Seil einen Ton von sich gegeben hätte, würde ich mit einem Finger daran zupfen. Nah, wie wäre es? Spielen wir zusammen das Lied vom Tod?


    Mikage trägt kein Oberteil. Sein einst so blank rasierter, trainierter und gesunder Oberkörper ist von tiefen Schnitten übersäht, aus denen immer noch Blut hervorquillt. Die Klinge, mit der er sich die Schnitte zugefügt haben dürfte, liegt immer noch auf seinem Schoß.


    Ist das ein Skalpell? Und das daneben sieht aus wie eine Whiskyflasche. Außerdem liegen auf seinen Oberschenkeln zwei kleine Päckchen, aus denen etwas Silbernes heraus ragt.


    Er trägt eine schwarze, mit Nieten und Gürteln verzierte Hose, mit der ich ihn draußen schon öfter gesehen habe (vielleicht seine Lieblingshose?), aber keine Socken und natürlich keine Schuhe. – Die stehen vor der Badezimmertür.


    Dort werden sie wohl auf alle Ewigkeit auf ihren Besitzer warten, ohne dass er sie jemals wieder abholen kommen wird.


    Rechts von seinem linken Oberschenkel steht eine Schüssel, voll von rotem Blut und Wasser, dass sich bereits so dicht angesammelt hat, dass es keine Fäden ziehen und keine Muster mehr bilden kann. Seine Hand hängt in dieser hölzernen Waschschüssel.


    Die andere Hand hängt an ihm herab, in der großen Wasserlake, die den gesamten Raum bedeckt und nur langsam aus dem Zimmer fließt.


    Sein Unterarm ist säuberlich ein paar Mal der Länge nach aufgeschlitzt worden. Aus den klaffenden Wunden dringt immer noch Blut hervor.


    Blut.


    Überall.


    Das dürfte ebenfalls zu diesem eigenartigen Geruch beitragen, der seinen einst so unwiderstehlichen Duft beinahe vollkommen überdeckt, sowie die Waschutensilien, die überall verteilt liegen.


    Und dann macht es endlich „Klick“ in meinem Kopf.


    Mit einem einzigen großen Schritt fliege ich förmlich durch den Raum, durch das Wasser, an seine Seite und bekomme seinen Kopf mit meinen Händen zu fassen.


    Er fühlt sich noch so schön warm an, was aber auch an der tropischen Hitze im Raum liegen könnte, verursacht durch aufwirbelndes, heißes Wasser.


    „Mikage … Mikage! Verdammt! WACH AUF! MIKAGE!“ Kreischend schüttle ich ihn immer wieder kräftig, wobei die Flasche von seinem Schoß ins Wasser rollt und scheppernd am Boden aufkommt.


    Gehetzt lasse ich seinen Kopf los und fummle wie besessen am Seil, in der Hoffnung, es würde sich lösen. Er ist nass und starr und nachdem das Seil sehr faserig ist, wehrt es sich so vehement gegen meine eifrigen Finger, als würde er hier schon seit Jahren hängen, bei Sturm und Wetter!


    Ich habe überhaupt keine Chance.


    Nicht wissend, was ich als Nächstes versuchen könnte, kralle ich mir das Handtuch vom Handtuchtrockner und umwickle damit zumindest seine Wunde am Arm. Vergebens, denn es hält nicht von selbst, sodass ich mich nicht um seinen anderen Arm kümmern kann. Durch das Reiben mit dem Handtuch an der Wunde, fängt es gleich noch stärker an zu bluten.


    Ich habe meine Zähne so fest zusammengebissen, um nicht jeden Moment zum Heulen anzufangen, dass mir der Schädel brummt und das Kiefer schmerzt. Es reicht schon, dass ich unkontrolliert zittere. Noch mehr Behinderungen kann ich nicht gebrauchen.


    Weil das Abdecken der Wunde nicht klappt, ziehe ich zumindest seine andere Hand aus der Waschschüssel. Ich traue mich nicht einmal so richtig, ihn anzufassen, aus Angst, dass ich ihm noch mehr Schmerzen zufügen könnte, denn auch auf dem zweiten Arm ist die Pulsader aufgeschlitzt. Wie tief genau, will ich erst gar nicht herausfinden.


    Und was nun?


    WAS NUN?!


    Verdammte Scheiße noch mal! Ich weiß nicht, was ich noch tun soll … ob ich überhaupt noch etwas tun kann!


    Schwer atmend schüttle ich ihn immer und immer wieder, während ich zwischendurch ständig versuche, die Schlinge um seinen Hals zu lösen.


    „Sprich mit mir. Mikage … bitte, bitte sprich mit mir!“, winsle ich durchgehend, doch er reagiert nicht.


    Das letzte bisschen, das von meinem Verstand noch übrig geblieben ist, sagt mir, dass es eigenartig wäre, wenn er noch zum sprechen fähig gewesen wäre, hätte er auch nur irgendwie auf mein Geschüttel oder meine Worte reagiert.


    Erst jetzt komme ich auf die Idee, seinen Puls zu fühlen. Aus Angst, ihm weh zu tun, wenn ich auf die Wunden an seinen Armen greife, versuche ich etwas an seinem Hals zu erkennen. Hilflos taste ich seinen Hals ab, aber das einzige, was ich fühlen kann, ist mein eigenes, rasendes Herz, mein eigener Puls und das Rauschen in meinen Ohren.


    Spätestens jetzt ist der Moment gekommen, in dem ich aufgebe, in dem mich mein Körper und meine Kreativität im Stich lassen und in dem ich mich absolut nicht mehr zurückhalten kann.


    Geschockt von meiner Fähigkeit, nichts richtig machen zu können, würde ich am liebsten losschreien, kreischen und wild um mich schlagen. Aber der fette Klos in meiner Kehle und meine steifgefrorenen Gliedmaßen lassen mich vollkommen im Stich.


    Vergeblich schluchzend und Rotz und Wasser heulend, breche ich vor ihm auf die Knie zusammen und kralle meine Nägel hilflos in seine lebelosen Beine.


    Wie ein Haufen Elend hänge ich an den Überresten einer Person, die mich von allen am meisten geliebt hat und dessen einziges Unglück es war, dass ich zu wenig an seiner Seite sein konnte, um das endlich zu erkennen.


    


    Lange halte ich es nicht aus, nichts tuend an ihm zu kleben. Ich kann ihn unmöglich so lassen, wie er jetzt gerade ist. Ich kann die gesamte Situation nicht so sein lassen!


    Und dann rollt eine bittere Erkenntnis über mich hinweg, wie ein Tsunami ungehindert über flaches, kahles Land, um auch das letzte bisschen zu töten, was vom Erdbeben noch übrig geblieben ist.


    Ich hebe leicht den Kopf an und starre auf das, was er auf seinem Schoß verstreut hat. Zitternd und Wasserfälle heulend grapsche ich danach und halte es nah an meine Augen, um zu sehen, was das eigentlich ist.


    Es sind Tabletten. Das ist zumindest einmal eindeutig.


    Die eine Packung ist leer. Ich nehme an, dass sie noch voll war, bevor er sich an ihr vergriffen hat. Die andere Packung hat er angefangen. Der Großteil des Inhalts ist noch da. Ob er es nicht mehr geschafft hat, auch die zweite Packung zu schlucken?


    Außer den Tabletten sind da noch das Skalpell und die Flasche, die jetzt am Boden liegt.


    Zitternd und mit angehaltenem Atem reiße ich den Blick von diesen nützlichen Utensilien los und starre ihm auf die geschlossenen Augen, die einst so viel Liebe und Wärme ausgestrahlt haben.


    Ich muss nicht lange überlegen, um zu entscheiden, was zu tun ist.


    Um zu wissen, was ich tun muss.


    Schluchzend und schniefend ziehe ich mich ihm mühselig auf meinen zitternden Händen entgegen, um ihm sanft einen Kuss auf die kalten, leblosen Lippen zu hauchen, die schon blau angelaufen sind.


    Keine Reaktion.


    Nur, dass ich dieses Mal mit keiner Reaktion mehr gerechnet habe. Ich wollte ihm nur noch ein letztes Mal wirklich richtig Nahe sein.


    „Es tut mir so unendlich leid, Mikage. So Leid … so unglaublich leid. Ich schwöre dir bei den Göttern, dass ich das gut machen werde, hörst du? Ja? Wie konnte ich dir das nur antun? Ich … ich liebe dich doch! Mikage … Migake …“ Sicher rede ich mehr mit mir, als mit ihm. Hätte ich es nicht selbst gesagt, hätte ich wahrscheinlich nicht verstanden, was ich da von mir gegeben habe, so sehr zittert meine Stimme.


    Tapfer schniefend ziehe ich den Rotz hoch und wische mir mit dem Handrücken über Nase, Augen und Wange.


    Fingernd pule ich an der Medikamentenschachtel herum. „Schlaftabletten“, entnehme ich der Vorderseite der Verpackung.


    Ideal!


    Wer jetzt noch überlegt, hat schon verloren.


    Ich überlege nicht und schlucke alles, was ich noch finden kann, ohne unnötig mitzuzählen. Das hätte lediglich Zeit gefressen.


    Und Zeit habe ich keine mehr, denn die anderen könnten jederzeit nach mir und Mikage sehen kommen.


    Ein Risiko, das ich auf keinen Fall eingehen kann.


    Ich muss schneller sein als sie.


    Die Flasche die am Boden liegt ist nicht zur Gänze ausgeronnen. Den letzten Rest, der sich darin befindet, schütte ich mir ohne zu zögern die Kehle runter. Es ist nicht viel. Zu meinem Glück steht eine weitere Flasche im Raum. Wie es scheint, hat er gut vorgesorgt.


    Nicht nur J-Rocker, sondern auch Stars auf der ganzen Welt wissen oft nur zu gut, wie wunderbar sich Schlaftabletten mit Alkohol vertragen. Diese Kombination kann man mit einer tödlichen Garantie genießen. Man bekommt sicherlich immer, was man sich davon erhofft.


    In der zweiten Flasche befindet sich ebenfalls hochprozentiger Whisky. Die Flasche ist schon offen, was mir natürlich viel an Arbeit erspart. Ich schaffe es nicht, alles zu schlucken. Ich habe noch nie zuvor etwas so derart widerliches getrunken! Total angeekelt von dem Gesöff in meiner Hand, quäle ich mich dazu, noch ein bisschen mehr und mehr zu trinken. Bei der halben Flasche ist Schluss, sonst kotze ich wieder alles aus.


    Wackelig und total dizzy, plumpse ich neben Mikage und kuschle mich an ihn, tief seinen imaginären, aber unwiderstehlich guten Duft einatmend. „Bald bist du nicht mehr alleine, Mikage-chan. Hörst du? Bald musst du nicht mehr einsam sein.“ Im Moment hätte ich mir nichts Beruhigenderes vorstellen können, als neben ihm einzuschlafen. Neben ihm zu sterben.


    Um sicher zu gehen, dass ich ja einen Abgang mache, packe ich das Skalpell und schneide meinen Unterarm auf. Das stellt man sich viel leichter vor, als es ist.


    In Fleisch zu schneiden und gleichzeitig zu wissen, dass es mein eigenes ist, ist ein extrem widerliches Gefühl. Nah, was solls, mir war sowieso schon grottenschlecht.


    Wer erfolgreich sein will muss leiden.


    Heißt es nicht so?


    Obendrein bin ich ziemlich schnell furchtbar mühe und kann kaum Kraft dazu aufbringen, mir ernsthafte Wunden zuzufügen, von geraden Schnitten ganz abgesehen.


    Wie Mikage das zu Stande gebracht hat, ist mir ein Rätsel. Vielleicht hat er sich zuerst den Arm aufgeschlitzt und dann Schlaftabletten und Alkohol geschluckt? Wohl kaum. Vielleicht hat er zuerst den Alkohol getrunken, dann die Tabletten genommen und dann noch schnell ein paar gut angesetzte Schnitte gezogen.


    Dann bleibt aber immer noch die Frage, wie er das mit der Schlinge um seinen Hals angestellt hat.


    Was ich geschafft habe, reicht mir erst einmal. Die Pulsadern dürften angeschnitten sein, da wunderschönes, warmes und nach Eisen riechendes Blut aus meinen Wunden dringt und sich mit seinem vermengt.


    Ich greife nach seiner Hand, die ich vor kurzem noch aus dem Wasser gezogen habe und umschlinge seine Finger mit meinen, bevor ich unsere Hände zusammen zurück in die Waschschüssel lege. Zitternd halte ich seine Hand immer fester und gemeinsam füllen wir das kleine Becken und das Badezimmer mit unserem roten Lebenselixier.


    „Bald bin ich bei dir“, säusle ich ihm zu.


    Vollkommen zufrieden bette ich meinen Kopf an seine Schulter, genieße ein allerletzes Mal seine wunderbare Nähe und gebe mich der Wirkung der Schlaftabletten hin.


    Ich kann noch die Stimmen und Schritte von draußen wahrnehmen. Auch noch, wie mich jemand an der Schulter packt und leicht schüttelt, ebenfalls, wie mich jemand abtastet und an meinem Armen werkt, bevor ich den Boden unter den Füßen verliere und ich Mikages Nähe entzogen werde. Schwächelnd und mit Tränen in den Augen versuche ich mich vergeblich an ihm festzuhalten.


    Ich weiß nicht, was er, sie oder alle gesagt hat/haben. Ich weiß auch nicht, wohin ich gebracht werde und wo ich gerade bin und es ist mir auch vollkommen egal, denn ich war schneller.


    Ich war schneller als sie!


    Ich bin ihnen zuvor gekommen.


    Sie werden mir nicht mehr helfen können. Nicht mehr, nachdem ich so viele Tabletten geschluckt und hochprozentigen Alkohol getrunken habe.


    Und wenig später brauche ich auch nicht weiter darüber nachzudenken, denn die Welt um mich herum wird schwarz.


    


    Wen interessiert schon, was die anderen noch von einem halten, über einen denken, wenn man bereits tot ist? Die Einzigen, die leiden sind die, die überleben und sie werden wohl nie begreifen, was und vor allem, warum es geschehen ist.


    Ich hatte keine Schmerzen.


    Wenn man zu sehr damit beschäftigt ist, sein Ding durchzuziehen, dann achtet man auf so minderwertige Kleinigkeiten wie „Schmerzen“ nicht mehr. Auch nicht, wenn es darum geht, so schnell wie möglich Satan persönlich kennen zu lernen.


    Viele machen sich kurz vor ihrem Tod wahrscheinlich Gedanken darum, ob sie in den Himmel, oder in die Hölle kommen. Andere interessiert das gar nicht, weil sie nicht mehr zu klaren und logischen Gedankengängen fähig sind und wieder andere denken noch einmal an das zurück, was in ihrem Leben wichtig war für sie, oder was sie am meisten berührt und bewegt hat.


    Ich dachte unweigerlich an Mikage und daran, was ich ihm angetan habe. Daran, dass ich seine Gefühle nie wirklich erkannt habe, nie ernst genommen und nie erwidert habe. Daran, dass ich immer im Hinterkopf hatte, dass er das nicht ertragen kann und daran, dass ich ihn schlussendlich getötet habe.


    Keine andere Entscheidung wäre besser gewesen, als ihm in den Tod zu folgen. Wenn ich ihm schon zu seinen Lebzeiten so viel Schmerz zugefügt habe, dann will ich ihm wenigstens im Tode zur Seite stehen. Das und noch so viel mehr bin ich ihm schuldig.


    An meine Familie, an meine Freunde oder an Yuoi habe ich dabei kein einziges Mal gedacht. Höchstens dann, als ich gehofft habe, dass sie hoffentlich nicht so schnell kommen, um nachzusehen, wieso wir so lange brauchen.


    Obwohl es mir so vorkam, als wäre die Zeit wie im Fluge vergangen, war ich keine fünfzehn Minuten in seinem Haus. Fünfzehn Minuten, die absolut ausgereicht haben und die es in sich hatten.


    Jetzt bin ich froh, mich nicht mehr mit dem Gedanken abrackern zu müssen, wie ich diesen grauenhaften Anblick, den Mikage mir geboten hat, aus meinem Kopf löschen kann.


    Und wer weiß, vielleicht werde ich irgendwo als Ameise wiedergeboren und kann dadurch meine Schuld nach und nach, Stückchen für Stückchen abarbeiten.


    Erst als Ameise geboren, habe ich später, ja, wer weiß, eines Tages vielleicht wieder die Chance, als Mensch an Mikages Seite geboren zu werden. Und dann, ja dann würde ich garantiert alles richtig machen.


    

  


  
    


    


    Du gehörst zu mir!


    


    


    Ist es normal, dass es einem scheußlich geht, obwohl man tot ist? Ich habe mir immer gedacht, dass man keine Schmerzen mehr hat, wenn man erst einmal seinen Körper verlassen hat. Nein, eigentlich dachte ich, dass man, wie Daten in einem Computer, gelöscht wird. Ein kleiner Teil deiner Daten wird immer zurückbleiben, aber der Großteil dürfte verloren gehen.


    Meine Mutter sagte mir einst, dass man Energie nicht zerstören kann. Ich wette, das war gelogen. Eine kaputte Glühbirne strahlt ja auch keine Energie mehr ab, wenn der Faden erst einmal gerissen ist. Das was übrig bleibt ist Abfall, der von anderen Energien beseitigt wird. Genauso stelle ich mir das mit einem menschlichen Körper vor. Wenn sein Energiefaden gerissen ist, gibt er keine Energie mehr ab und ist somit nur mehr Arbeit für die Energien, die noch aktiv sind. Wie kommt es überhaupt, dass ich mir über so etwas Gedanken machen kann? Ich dachte, dass man nichts mehr denkt, wenn man tot ist, schließlich ist das Gehirn nicht mehr zum Denken fähig.


    Kann man auch ohne Gehirn denken?


    Es soll ja auch kleine Viecher geben, die ohne Gehirn Farben unterscheiden können. Auch da dachte ich eigentlich immer, dass so etwas ohne Gehirn nicht möglich ist.


    Aber das spielt jetzt alles keine Rolle mehr.


    Ich bin tot.


    Warum eigentlich?


    „Halt! Ich glaube, sie hat sich bewegt.“


    Irgendein Idiot stochert mir mit irgendetwas in den Arm, den ich, verdammt noch mal, nicht mehr fühlen sollte!


    „Sie kneift die Augen zusammen! Hey, sie ist wach! Hol einen Arzt! Geh schon!“


    Das gibt’s doch nicht! Muss man im Himmel auch erst aufwachen? Ist das ein Gehilfe von Gott, der da nach einem …


    Moment!


    Ein Arzt?


    Ruckartig reiße ich die Augen auf und mein Oberkörper schnellt hoch. Entsetzt starre ich in die Schwärze, die sich langsam klärt.


    Mittlerweile nehme ich auch allmählich meinen Atem war, mein rasendes Herz, ein Kribbeln auf meiner Haut, meinen dröhnenden Schädel, mein schmerzendes Kiefer. Ich könnte die Liste endlos fortsetzen. Und … da ist ein Schatten neben mir.


    Ich bin nicht tot. Und dann ist das neben mir wohl auch nicht Mikage, den ich im Tod begleiten wollte.


    Mikage.


    Mikage …


    „Mikage“, flüstere ich bei der Erkenntnis, dass ich mich nach wie vor unter den Lebenden befinde.


    „Mikage!“ Ein Tsunami voll von vor Frust zerfressenen Emotionen fegte über mich hinweg und sammelte jede Energie zusammen, die ich für diesen Aufschrei nötig hatte. Schreiend, wehklagend und bitter weinend verkrampft sich mein gesamter Körper zu einer starren, eisernen und dennoch überhitzten Kugel.


    Der Schatten, der eben noch nach einem Arzt gerufen hatte, schlingt die Arme um mich und versucht das kümmerliche Stückchen Elend zu trösten, zu dem ich geworden bin. „Wo bleibt der verdammte Arzt?“, brüllt er gen Tür. Hallend gibt der Raum seine Worte wieder.


    Er bemüht sich sehr, mich zu trösten, mir gut zuzusprechen.


    Erfolglos.


    So sehr ich mich auch gegen meinen Gefühlsausbruch wehre, ich schaffe es einfach nicht, mich zu beruhigen. Am schwierigsten fällt mir das Atmen. Jeder Atemzug sticht mir in Kehle und Lunge wie zigtausend Nadeln, die sich immer tiefer in mich hinein bohren.


    Und dann kommt endlich der Arzt. Ich bin viel zu sehr mit mir selbst beschäftigt, um mitzubekommen, was er genau macht. Auf jeden Fall scheint es zu wirken, denn nach einer Weile beruhige ich mich.


    Dafür nehme ich die aufkommende Müdigkeit gerne in Kauf, solange ich nicht mehr mit diesen Krämpfen zu kämpfen habe.


    Wie viel Zeit vergeht, bis ich wieder aufwache, ist mir nicht bewusst. So wirklich interessiert mich das auch nicht mehr, nachdem Akio der erste ist, den ich sehe, als ich endlich wieder mehr als nur Schwarz erkennen kann.


    „J…Jin, Jin-san wo … wo ist …?“ Ich spüre, wie mir die kalten Tränen über die Wangen perlen. Akio hält meine Hand und streicht mir immer wieder mir seiner starken, warmen, beruhigenden Hand über den Kopf.


    „Jin-san?“, wiederhole ich, weil er mich nur wehleidig ansieht und mir keine Antwort gibt. „Wo ist er?“


    „Nicht hier, Herzchen. Du sollst dich nicht aufregen.“ Er presst die Lippen aufeinander und streicht mir beruhigend mit dem Daumen über den Handrücken.


    Krachend springt die Tür auf und ein Wirbelsturm kommt hereingeschneit. „Finn … Finn!“, brüllt mir Tsuto entgegen und wirft sich an meine Seite. Immer wieder nimmt er meinen Kopf in seine Hände und tastet mich ab. „Du bist wach! Du siehst furchtbar aus. Wieso hast du das nur gemacht? Wieso?! Weißt du, was du uns für eine scheiß Angst eingejagt hast?!“ Ich hätte nie gedacht, dass Tsuto weinen könnte. Ahaha, wenn ich das schon einmal gesagt habe, dann tut‘s mir leid. Es ist nur einfach ziemlich irritierend. Er wirkt immer so stark, bestimmt und streng. Er ist eben auch nur ein Mensch.


    „Könntest du das bitte lassen? Das letzte Mal, als sie sich aufgeregt hat, hatte sie einen Anfall!“


    „Blödsinn! Beruhigungsmittel sind ihr Frühstück, Mittag- und Abendessen!“


    „Du musst es trotzdem nicht provozieren, oder? Sie kann später noch genauso gut reden!“


    „Ich SCHEISS auf später!“ Ich warte nur noch darauf, dass sie anfangen, sich im Krankenhaus zu prügeln.


    „Und wo ist eigentlich Reiiji? Sollte nicht eigentlich er an deiner Stelle sein?“


    Akio holt tief Luft und sieht verbittert auf mich herab.


    Was? Was?! Ist es so schlimm, dass er es mir nicht sagen kann?


    Hasst mich Ryuu jetzt etwa? Oder, was viel, viel schlimmer wäre, ist er gestorben? Hat er sich getötet? So blöd kann er doch gar nicht sein.


    Welch Ironie.


    Ich habe mich schließlich auch umgebracht, als ich Mikage tot vorgefunden habe.


    Mikage … und schon fließen wieder dicke, dicke Tränen meine Wangen hinunter. Um mich zusammen zu reißen beiße ich mir auf die Unterlippe. „Mikage …“, brabble ich durch Rotz und Wasser.


    „Finn … ach, Finn, kleiner Schatz. Komm her, ich kuschel mich zu dir und beschütze dich. Alles wird gut, versprochen.“ Während ich damit beschäftigt bin, Seen zu produzieren, wurschtelt sich Tsuto unter die Kabel und zu mir ins Bett.


    „Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Ärzte das gut heißen, Tsuto.“


    „Was die gut finden und was nicht, interessiert mich einen feuchten Dreck. Der gute alte Mikage hat Finn nicht nur in Stich gelassen, sondern ihr auch noch wahnsinnigen Schaden zugefügt und der Drecksack YUOI ist auch nicht da, wo er sein sollte. Also sag du mir nicht, ich hätte nicht das Recht dazu, für Finn da zu sein. Ich habe ihr versprochen, mich um sie zu kümmern und JETZT, sollte dir das noch nicht aufgefallen sein, braucht sie mich!“ Wiederworte hätte er niemals geduldet, also setzt er sich hinter mich, sodass ich wohlig warm auf ihm gebettet liege. Zärtlich schling er seine Arme um meinen Oberkörper und richtet uns zwei so zurecht, dass vor allem ich es absolut bequem habe. Das bewirkt echt Wunder. Allein durch seine schützende Nähe fühle ich mich bereits um vieles besser. Dass Akio meine Hand losgelassen hat, ist mir dabei nicht einmal aufgefallen.


    „Reiiji hat sie nicht im Stich gelassen“, nimmt Akio den Faden wieder auf. „Früher oder später kommt er sicher vorbei, um nach Finn zu sehen. Es ist nicht ganz fair, was du da sagst. Yuoi hat Finn und Mikage schließlich gefunden. Du hast doch keine Ahnung, was es für ein Schock für ihn war, Finn zu sehen und zu glauben, sie wäre tot! Du hast nicht gesehen, wie furchtbar es dort ausgesehen hat. Du hast Mikage nicht gesehen … du hast sie nicht gesehen. Du hast nicht das ganze Haus gesehen, das einem Schlachtfeld glich. Glaub mir … du hättest das nicht sehen wollen.“ Seine Stimme zittert unkontrolliert. Um Tränen zurück zu halten, streicht er sich immerzu über die geröteten und leicht geschwollenen Augen.


    „Mikage … er ist tot, oder?“ Naja, vielleicht habe ich etwas übersehen und er war gar nicht tot, als ich ihn gefunden habe. Könnte doch sein, dass ich in meiner Panik etwas übersehen habe, oder?


    Es könnte doch sein. Gott, das wäre … bitte lass ihn leben!


    „Die Ärzte haben gesagt, dass ihn die Wunden wahrscheinlich nicht einmal umgebracht hätten, weil sie nicht tief genug waren. Dafür war die Dosis an Alkohol und Schlaftabletten so hoch, dass er das niemals hätte überleben können, wenn nicht sofort jemand da gewesen wäre, um ihm zu helfen.“ Akio holt einmal tief Luft, bevor er weiter spricht. „Nicht, dass es schon schlimm genug war, ihn tot und dich halb tot vorzufinden, die Polizei hat dich anfangs sogar verdächtigt, also … sie meinten, dass du Mikage getötet hast. Zumindest so lange, bis die Ärzte bestätigt haben, dass die paar Minuten niemals ausgereicht hätten, um das Haus und ihn so zuzurichten und dann auch noch zu töten. Das war ein doppelter Schock.“


    Je mehr er redet, desto mehr erinnere ich mich daran, wieso ich jetzt eigentlich bin, wo ich bin.


    „Wie lange habe ich geschlafen?“


    „Vier Tage. Mikage wurde noch nicht begraben, falls du das wissen wolltest. Die Autopsie hat dafür zu lange gedauert. Er soll übermorgen begraben werden. Wenn du dabei sein möchtest, bekommen wir das bestimmt irgendwie zu Stande. Seine gesamte Familie wird dort sein. Sie wissen natürlich, was vorgefallen ist. Ich wette, dass sie früher oder später mit dir darüber reden wollen.“


    „Nein …“ Für diese Antwort musste ich nicht überlegen. „Ich könnte es niemals ertragen, bei seiner Beerdigung dabei zu sein. Er…er…er … wie konnte er mir das nur antun?!“ Es fällt mir so unsagbar schwer, auch nur irgendetwas auszusprechen, was mit Mikage zu tun hat.


    „Ich wette, dass es nicht einmal direkt mit dir zusammenhing, Finn“, meint Tsuto verärgert hinter mir.


    „Was redest du da für einen Schwachsinn? Er hat in seinem Abschiedsbrief extra bestätigt, dass er sich wegen Finn umgebracht hat und dass er total versessen nach ihr war, war auch ohne diesem Brief sowas von offensichtlich! Dazu kommt, dass er ein geisteskranker Freak war.“


    „Und genau da liegt der entscheidende Punkt! Mikage hat sich vorher auch schon ein- oder zweimal versucht umzubringen. Er hat auch schon vorher Schlaftabletten und Alkohol genommen. Seine Ausflüchte standen immer wieder in den Zeitungen. Dass es eines Tages so enden wird, war jedem klar. Ich wette, dass er nur nach etwas gesucht hat, dem er die Schuld an seinem Tod in die Schuhe schieben kann.“ So wie Tsuto das sagt, hört es sich so an, als hätte er Mikage nie wirklich leiden können.


    „Aber Mikage war doch ein so liebenswürdiger Mensch“, quieke ich verzweifelt in mich hinein.


    „Dann hast du ihn als so jemanden kennengelernt. Seine Fans kennen ihn auch nur so. Liebenswürdig, schaut immer auf seine Mitmenschen, ist lustig und fröhlich und immer für einen Streich oder Scherz zu haben.“


    Ich merke, wie Tsuto hinter mir nickt. „Ein Liebenswerter Kerl, wenn er nicht gerade wieder Depressionen hatte, Alkohol oder Drogen genommen hat. Er konnte so extrem anstrengend sein, um es nett auszudrücken. Sicher hatten wir ihn alle gern, aber du hättest wirklich nicht in seiner Nähe sein wollen, wenn er etwas getrunken hat.“


    „Seltsamerweise konnte er sich vor seinen Fans immer zusammenreißen, selbst im besoffenen Zustand“, ergänzt ihn Akio.


    „Ja“, bestätigt Tsuto und nickt wieder.


    „Aber … aber er hat zu mir gesagt, dass es ihm schon viel besser ging, seit er mich kennt. Er sagte doch, dass er nichts mehr getrunken und keine Drogen mehr genommen hat, seit er mich kennt. Ich hätte ihm helfen können! Ich hätte ihn retten können, wäre ich nur … wäre ich nur für ihn da gewesen!“


    Tsuto seufzt tief und knuddelt mich durch, weil ich schon wieder in Tränen ausbreche.


    „Ach, kleine, süße Finn. Du bist nicht schuld, hörst du? Wäre er jetzt nicht gestorben, dann hätte er an einem anderen Tag einen anderen Grund gefunden, um endlich abtreten zu können, glaub mir. Für jemanden zu sterben, der sich niemals wirklich helfen lassen wollte, wäre die größte Verschwendung überhaupt gewesen, so sehr er uns auch fehlen mag.“ Sagt der das nur, um gen Ende doch noch etwas Gutes über Mikage zu sagen, oder meint er es wirklich so?


    „Ich kann trotzdem nicht zu seiner Beerdigung gehen. Das würde ich nicht schaffen.“


    Tsuto küsst mich auf den Kopf. „Ist okay. Das musst du auch nicht. Ich werde bei dir bleiben und versuchen, dich abzulenken.“


    „Reiiji wird das nicht gefallen. Weiß eh schon jeder, dass du auf sie stehst.“


    „Er ist nicht hier, um seine Pflicht zu erfüllen, also kann er mir das nicht übel nehmen, außerdem haben Finn und ich schon darüber besprochen und ich würde nicht auf die bescheuerte Idee kommen, mich an sie ran zu machen. Jetzt schon gar nicht. Für wie pervers hältst du mich eigentlich?“


    „Wo ist Ryuu?“ Ich starre Akio an und lasse ihn nicht aus den Augen. Ich werde nicht locker lassen, bis er endlich damit heraus rückt.


    „In psychologischer Behandlung. Ihn hat die Sache schwer mitgenommen. Er hat vor Angst um dich gekotzt und in den paar Tagen unnatürlich viel an Gewicht verloren. Er ist zur Zeit ziemlich schwach und hat es deshalb nicht geschafft, dich im Krankenhaus zu besuchen. Er meinte, er könnte es nicht ertragen, dich so zerstört zu sehen, ohne zu wissen, ob du dich jemals wieder davon erholen wirst. Langsam frage ich mich aber, ob auch er sich jemals wieder davon erholen kann. Nachdem du nicht zu Mikages Beerdigung gehen willst, kannst du das sicher gut nachvollziehen, oder?“


    Nachdenklich nicke ich. Er hat recht.


    „Ich werde übrigens zur Beerdigung gehen. Möchtest du, dass ich Mikage irgendetwas für dich ausrichte?“ Das gibt mir tatsächlich zu denken. Gibt es noch irgendetwas, das ich Mikage sagen möchte?


    Eigentlich … nicht.


    Dadurch, dass ich ihm ohne zu überlegen in den Tod folgen wollte, habe ich ihm schon genug gesagt.


    „Nein. Nur, wenn du seine Eltern siehst, … könntest du … könntest du ihnen ausrichten, dass ich alles versucht habe, um ihn zu retten? Ich habe alles versucht … alles … und sag ihnen, dass es mir leid tut, dass ich es nicht geschafft habe. Und dass ich … dass ich es nicht fertig bringen werde, jemals direkt mit ihnen zu sprechen. Ich kann einfach nicht. Nicht, weil sie wahrscheinlich denken, dass ich an seinem Tod schuld bin“, schniefe ich. Tsuto wischt mir sanft mit einem Taschentuch die Tränen von den Wangen.


    Die Tür geht auf und eine Schwester kommt herein.


    „Oh, Sie sind ja wach. Wie geht es ihnen? Ist Ihnen schwindlig?“ Sie wartet erst gar nicht auf eine Antwort und taxiert Tsuto mit skeptischen Blicken. „Strapazieren Sie die Dame nicht zu sehr, hören Sie? Sie hat viel durchgemacht und bräuchte eigentlich Ruhe. Ich werde einen Arzt kommen lassen, der mit Ihnen die Lage bespricht.“


    Sie kontrolliert noch das Kabelzeug, an dem ich hänge und geht dann wieder.


    Der Arzt macht ebenfalls nicht viel. Er meint, dass sie meinen Magen ausgepumpt und mich entgiftet haben. So nebenbei erwähnt er noch, dass ich zwar Unfug angestellt hätte, die Dosis aber zu gering war, um mich umzubringen. Fürs Protokoll und einen möglichen Zweitversuch werde ich mir das merken.


    Außerdem merkt er an, dass ich einen Psychiater aufsuchen soll, am besten noch bevor ich nach Österreich zurückkehre. Und dann erwähnt er noch die unmenschlich hohen Kosten, die mein dummer Spaß verursacht hat, die ein gewisser Herr namens Matsumoto Ryuu tragen wird und der, darüber hinaus, bereits die nötigen Formulare ausgefüllt und unterschrieben hat.


    Natürlich hat er das.


    Es hätte mich schwer gewundert, wenn dem nicht so gewesen wäre.


    Zum Schluss sagt er mir noch, dass ich noch vier weitere Tage im Krankenhaus bleiben soll – lediglich zur Kontrolle – und dann dürfte ich gehen. Allerdings wurde ich dazu verpflichtet, einen Nachweis zu bringen, dass ich einen Psychiater aufgesucht habe, der mich bis zu meiner Heimreise jeden Tag betreuen wird. Aber ich hätte auch ohne einer Verpflichtung einen aufgesucht. Tsuto bot mir sofort an, mich zu begleiten, wenn ich das möchte.


    Ich habe abgelehnt.


    Für die nächsten vier Tage hat GierO alle Konzerte abgesagt, damit Tsuto bei mir sein kann. Er hat sich ein zweites Bett in mein Zimmer stellen lassen, weil die Ärzte absolut dagegen waren, dass er in meinem Bett übernachtet – und trotzdem hat er sich Nachts immer wieder zu mir geschlichen, um mich zu trösten. Die anderen von GierO lassen es sich natürlich nicht entgehen, mich ebenfalls im Krankenhaus zu besuchen. Puka bringt mir im Namen aller sogar weiße Schokolade und Blumen mit. Wir reden nur wenig über den Vorfall und sie versuchen stetig, mich aufzumuntern.


    Sie erzählen von ihren Fortschritten und außerdem spielen sie mir das Lied vor, das Kurenai mir versprochen hatte. Erinnert ihr euch daran? Ich hatte es vor lauter Aufregung schon fast vergessen. Dafür habe ich mich umso mehr darüber gefreut, dass er sein Versprechen gehalten hat. Er hat im Übrigen nie nach dem Lied gefragt, das ich ihm noch schuldig bin.


    Andere Patienten, die im selben Stockwerk untergebracht sind wie ich, kommen immer wieder vorbei und blicken verstohlen durch den Türschlitz. Wann kommen auch schon so viele Prominente auf einmal ins Krankenhaus?


    Die Jungs kommen nicht drum rum, das ein oder andere Autogramm zu verteilen und Fotos zu schießen.


    


    Mikages Beerdigung nimmt ihren Lauf und wird auf fast jedem Sender ausgestrahlt. Fünfzigtausend Leute erschienen und neben diesen Zahlen erwähnt man stets die Anzahl an Personen, die sich aufgrund von seinem Selbstmord ebenfalls das Leben genommen haben. Vor allem handelt es sich dabei um junge Frauen.


    Die Zahl steigt stetig. Am Ende des Tages berichten die Medien von dreihunderteinundachtzig Selbstmorden, die nachweislich mit dem Tod von Mikage in Verbindung gebracht werden können. Ich habe ernsthaft überlegt, wie sie das so schnell nachweisen konnten.


    Tsuto und ich sitzen wie gebannt vor dem Fernseher und verfolgen die Medien. Das ist der einzige Tag, von all den Tagen, die ich im Krankenhaus verbringe, an den wir über Mikage reden. Ich habe in meinem Leben noch nie so viel geweint.


    Zusätzlich kommt noch hinzu, dass die Medien nicht nur über Mikages Tod berichten, sondern auch noch über diverse andere Dinge, wie über das Erdbeben der Stärke sieben, das die Region um Tokyo erschüttert hat, während ich geschlafen habe. Die westlichen, äußeren Teile von Tokyo sind Großteils zerstört. Zum Glück haben sich die Menschen richtig verhalten, sodass verhältnismäßig wenige gestorben sind. Man kann sich gewiss vorstellen, wie sehr mich das mitnimmt. Zusätzlich hat ein kleiner Tsunami die Westküste Japans überrollt und so manche Städte unter Algen und Fischen begraben. Nachdem in diesem Fall die Gebiete in Fukushima und Co betroffen waren, war dort nicht mehr viel, was man noch zerstören hätte können, trotzdem stehen nach wie vor Atomkraftwerke dort. Ich denke, mehr muss ich dazu nicht sagen.


    


    Tsuto weicht nie von meiner Seite. Selbst, wenn ich aufs Klo muss, besteht er darauf, dass ich die Tür offen lasse, damit er sofort zu mir sprinten kann, sollte auch nur irgendetwas sein. Gen Ende bin ich unglaublich froh darüber, dass er an meiner Seite war und nicht Yuoi. Ich hätte es unmöglich geschafft, ihm in die Augen zu sehen, geschweige denn, mit ihm zu reden, vor allem, nachdem ich weiß, was Yuoi wegen mir durchmacht.


    Im Nachhinein frage ich mich selbst, was mich zu dieser wahnsinnigen Tat getrieben hat. Wie konnte ich nur so bescheuert sein und glauben, dass alle Probleme gelöst sind, wenn ich mich einfach mal so eben umbringe? Vor allem, ohne daran zu denken, wie furchtbar das für die anderen sein muss, die mich finden werden.


    Nun, jetzt, wo klar ist, dass ich noch lebe, weiß ich, was ich angerichtet habe. Umso klarer wird es mir an dem Tag, an dem ich das Krankenhaus endlich verlassen kann. An dem Tag, an dem ich Yuoi wieder sehe, der vor dem Krankenhaus auf mich gewartet hat, um mich abzuholen. Als wären meine Augen vom vielen Weinen nicht schon angeschwollen genug.


    Kaum dass sich unsere Blicke begegnen, läuft er los, um mich stürmisch in die Arme zu schließen. Auch wenn ich kaum noch Luft bekomme, presse ich mich an ihn.


    Besorgt nimmt er mein Gesicht in seine Hände und bezeugt immer wieder, wie mies ich aussehe. Ich kann nichts anderes von ihm behaupten. Yuoi war schon immer sehr dünn, aber wenn ich ihn so sehe, mache ich mir ernsthaft Sorgen um seine Gesundheit. „Du hast doch sicher Hunger, oder? Komm, wir gehen etwas gutes Essen. Tsuto …“ Yuoi lässt mich für einen Moment los, um sich Tsuto an die Brust zu ziehen und ihm die Stirn zu küssen. „Danke, Mann. Danke für alles. Ich hätte das nicht geschafft, wenn ich Finn nicht in guten Händen gewusst hätte. Du gehst doch mit, etwas Essen, nicht? Sicher gehst du mit!“


    Tsuto zieht eine Augenbraue hoch. „Ich habe das nicht für dich getan, sondern für Finn. Aber sicher, gern geschehen.“ Er schmunzelt ein wenig und klopft Yuoi auf die Schulter.


    „Du siehst besser aus, als das letzte Mal, als ich dich gesehen habe. Wir hatten uns schon Sorgen gemacht.“


    Yuoi kräuselt die Lippen und drückt meine Hand so fest, dass ich denke, er würde sie zerquetschen.


    „Ich wäre für Ramen! Oder Bibimbap! Was sagst du, Finn? Obwohl, Shabu-Shabu wäre auch nicht schlecht.“


    Yuoi lacht übertrieben laut. „Wir wäre es mit allem? Kommt schon.“


    Wenig später landen wir in einem Restaurant, in dem wir die Speisekarte einmal rauf- und runter bestellen. Natürlich können wir das niemals alles zu dritt essen und Yuoi gibt dem Kellner schon wenig später bekannt, dass noch ein paar Leute dazu kommen werden.


    Akio, Asuka, Renji und Ukage stoßen bald zu uns dazu und sie alle sehen danach aus, als könnten sie ein bisschen Nahrung gebrauchen.


    Wir trinken nichts, was mich nicht wundert, nachdem Alkohol wesentlich dazu beigetragen hat, dass Mikage jetzt tot ist, dafür reden wir viel über ihn und die Beerdigung.


    „Es gefällt mir nicht, wie er gestorben ist, aber …“, meint Renji, der bisher am allerwenigsten gesprochen hat, „ich glaube, dass es gut ist, dass er erlöst ist. Er hat sehr gelitten und Hilfe hat er nie angenommen. Dort, wo er jetzt ist, geht es ihm sicherlich besser und in seinem nächsten Leben wird er alles viel, viel besser machen, da bin ich mir sicher.“ Wir starren Renji an und nicken zustimmend. Ukage schlürft sein Ramen.


    „Ich werde ihn sehr vermissen“, füge ich an. Die anderen stimmen mir zu.


    „Ich würde vorschlagen, wir machen das Beste aus den letzten paar Tagen, die Finn noch in Japan ist, okay?“


    „Was ist eigentlich danach? Ich meine, was machen wir dann?“


    „Wie meinst du das, Asuka?“ Akio taxiert ihn, als hätte er etwas gesagt, das niemand hören wollte.


    „Selbst, wenn das nicht vorgefallen wäre, wäre Finn zurück nach Österreich gegangen und wir wären, wahrscheinlich, noch in Kontakt geblieben, oder, Finn?“ Ich lächle ihn an und nicke. „Und genau das werden wir auch tun.“


    Lange und schweigsam sieht mich Yuoi an, bis er stur seinen Kopf schüttelt und seine Faust auf den Tisch donnern lässt. „Kannst du nicht einfach hier bleiben? Was willst du in Österreich schon großartig machen? Wir wissen jetzt alle, was du bist, abgesehen von der Öffentlichkeit. Das würde sicher noch lustig werden.“


    „Denkst du ernsthaft nur an deinen persönlichen Spaß? Meinst du nicht, dass das gerade äußerst unpassend ist?“, fragt Renji scharf nach.


    „Nein, natürlich geht es mir darum, dass er … ich meine, dass sie an meiner Seite bleibt! Bei mir, hörst du?! Finn, …“, er wendet sich direkt an mich, „du gehörst zu mir! Kannst du nicht einfach hier bleiben?“ Wie einfach er das sagt.


    „Naja, ich habe mein Studium noch nicht beendet und eine japanische Staatsbürgerschaft zu erlangen ist nicht so einfach.“


    Yuoi lacht ironisch. „Du spricht sehr gut Japanisch. Dein Kanji- und Landeswissen lassen sich einfach überprüfen und wenn du mich heiratest, dann dürfte das noch weniger Probleme bereiten, obendrein, weil du Musikerin bist. Oder hattest du allen Ernstes vor, Japanisch zu studieren, um danach in Österreich zu bleiben? Wo ist da der Sinn?“


    Unsicher schüttle ich den Kopf. Es irritiert mich, dass er fast genau das Gleiche zu mir sagt, wie Mikage damals.


    „Yuoi hat nicht ganz unrecht, Finn. Wenn du hier bleiben möchtest, ließe sich das schon machen.“ Weil Akio Yuoi bestätigt, glaube ich ihm tatsächlich, dass das nicht so schwer sein dürfte.


    Alle Augen richten sich erwartungsvoll auf mich.


    „Ich kann nicht hier bleiben. Mein Studium … ich muss es doch erst beenden.“


    Yuoi rollt mit den Augen und trommelt nervös mit den Fingerkuppen auf den Tisch. „Dein Studium kannst du genauso gut in Japan beenden, wenn dir das so wichtig ist.“


    „Und meine Familie? Vor lauter Stress habe ich mich bei den meisten kein einziges Mal gemeldet.“


    „Dann fliegst du eben zurück, bleibst eine Weile bei ihnen und wir warten hier auf dich.“


    „Ach, ich weiß einfach nicht …“ Das hört sich viel zu einfach an. Und nach dem, was passiert ist, bin ich mir auch gar nicht mehr so sicher, ob ich wirklich hier bleiben möchte, obwohl ich ursprünglich geplant hatte, nach meinem Studium in Japan zu bleiben.


    „Setz sie nicht so unter Druck, Jin-kun.“ Asuka verpasst seinem Bandleader einen Tritt.


    „Nach diesen Tagen muss ich unbedingt nach Hause fahren. Ich brauche diese Pause einfach. Wir bleiben in Kontakt und dann sehen wir weiter, würde ich sagen. Ist das okay für dich?“ Er gibt sich nur missmutig mit meinem Vorschlag zufrieden.


    


    Meine Psychiaterin ist sehr nett. Wir unterhalten uns nicht nur über Mikage, sondern über Gott und die Welt. Über alles, was mir gerade in den Sinn kommt.


    Sie findet nicht, dass ich großartig gefährdet wäre und dass es reichen dürfte, wenn ich einfach immer wieder über dieses Problem rede. Wahrscheinlich, weil ich ihr gesagt habe, dass ich eingesehen habe, dass ich Mist gebaut habe, obwohl ich früher immer dachte, dass ich nie dazu im Stande wäre, mir selbst etwas anzutun.


    Im Protokoll steht, dass ich unter enormen Druck und Stress stand, was mein Handeln gerechtfertigt, wenn man bedenkt, wie wichtig mir Mikage war und was in seinem Abschiedsbrief stand.


    In Österreich hätte das sicher kein Psychiater als „Rechtfertigung“ für mein Handeln akzeptiert. Es gibt schlicht gesagt keine Rechtfertigung für Selbstmord.


    Abgesehen von dieser Frau, helfen mir die Jungs wahnsinnig dabei, über die Tragödie hinweg zu kommen.


    Nein.


    Sie helfen nicht mir, sondern wir helfen uns gegenseitig.


    Über Mikage wird noch Tage nach seinem Tod in den Medien berichtet. Spekulationen darüber, wieso und woran er gestorben ist, sind schon ab dem ersten Tag Stoff für zahllose Internetseiten.


    Er war ein sehr einflussreicher Gitarrist und Sänger, weshalb es nicht verwunderlich ist, dass auch noch Jahre nach seinem Tod die Leute zu seinem Grab pilgern werden, um ihm Blumen zu bringen.


    Zu Mikages Ehren wollen meine Jungs ein Konzert veranstalten.


    GierO und Gadeshi zusammen.


    Eine abartige Kombination.


    Das ist, wie wenn man Zucker mit Edelschimmel mischt und das auch noch lecker findet. Das dürfte auf jeden Fall interessant werden. Schade, dass mich mein Flug schon vorher nach Österreich zurück bringt.


    Yuoi will mir eine Aufnahme schicken, und damit ich die DVD zu Hause auch ansehen kann, schenkt er mir gleich noch einen japanischen DVD-Player dazu.


    Ich will erst gar nicht an die Zeit denken, die ich ohne ihn sein werde.


    


    Der Abschied am Flughafen ist nicht so schwer, weil wir uns schon vorher hundert Mal geschworen haben, täglich miteinander zu Skypen.


    Alle – ich weiß, ist schwer zu definieren – sind gekommen, um sich von mir zu verabschieden. Oboyashi und die Jungs von Fulfillment inklusive. Erinnert ihr euch noch an den Kerl, der sich als Mädchen ausgibt? Er ist Sänger und Gitarrist von Fulfillment und trägt den Namen Oni. – Sie ist auch da.


    Bis zum bitteren Ende hält mich Yuoi an sich gedrückt und bombardiert mich sofort mit SMS, kaum dass er mich nicht mehr sehen kann.


    Während dem Flug unterhalten wir uns über ein Chatfenster, wenn ich nicht gerade versuche zu schlafen.


    „Ich hätte gedacht, mit Yuoi hätten wir dein Herz gefunden. Es tut mir leid, dass es nicht ausgereicht hat, dich am Leben zu halten“, schreibt mir Akio noch gen Ende, bevor die Leitung abbricht.


    Nonspot geht es zurück Richtung Heimat. Meine Eltern wissen wahrscheinlich nicht einmal, dass ich heute lande, geschweige denn, zu welcher Uhrzeit. Ich kann es kaum erwarten, sie wieder zu sehen.


    

  


  
    


    


    Ich hätte nicht


    gehen dürfen


    


    


    Total erledigt steige ich aus dem Flugzeug und suche den Ausgang, was in Salzburg nicht besonders schwierig ist.


    Links und rechts von mir wuseln kleine Japaner und Österreicher vorbei, die zu ihren Familien wollen, die bereits am Ausgang auf sie warten.


    Und nicht nur auf die anderen Passagiere wird gewartet. Auch auf mich wartet jemand. Ein bunter Haufen kreischender Weiber und Männer.


    „Miri!“


    „Kaasan …“ Ich sehe sie sofort und schon steigen mir die Tränen in die Augen. Der ganze Schmerz, der sich in den letzten Tagen in mir angestaut hat, bündelt sich jetzt noch einmal und presst sich schmerzhaft aus meinen Tränendrüsen.


    Heulend fliege ich ihr in die Arme.


    „Es tut mir so furchtbar leid! Es tut mir so leid, Mama“, rotze ich ihr ins Oberteil. Der Rest der Familie kuschelt sich dazu.


    Ich habe nur einmal zu Hause angerufen und nur einmal geschrieben. Bei Hazel habe ich nicht einmal kurz angerufen.


    Und dennoch sind sie hier, um mich abzuholen. Ob sich Kaasan den Termin meiner Rückreise in den Kalender eingetragen hat? Oder hat Yuoi etwas gedreht?


    Beides ist möglich.


    Sie sind so lieb.


    Sie sagen mir ständig, dass es okay wäre, dass sie wissen, wie viel ich zu tun gehabt haben muss und dass sie einfach nur froh sind, dass ich lebendig wieder zurückgekommen bin.


    Mein kleiner Brüder hatte schnell herausgefunden, was ich in Japan treibe. Er musste einfach nur meinen Namen bei YouTube eingeben und schon hat er die Videos von Puka und Ukage gefunden, die sich viel Mühe damit gemacht haben, die Fans auf dem Laufenden zu halten. Meine Familie konnte also fast meine gesamte Reise via Video mitverfolgen.


    Dafür muss man nicht einmal Japanisch können, weil die meisten Videos von Fanatikern mit englischen Untertiteln online gestellt werden.


    Außerdem haben sie mit dem Google-Übersetzer Zeitungsartikel übersetzt, die im Web veröffentlicht wurden. Mikages Tod ist selbstverständlich auch darunter zu finden gewesen. Vor allem neben seinem Namen leuchtet meiner immer wieder auf. Sie haben viele der Zeitungsartikel ausgedruckt und die Videos heruntergeladen, um sie mir zu zeigen.


    So einfach kommen wir nicht aus dem Flughafen hinaus. Nicht ohne das eine oder andere Autogramm zu verteilen. Vor allem österreichische und deutsche Fans von Gadeshi sind gekommen, um mich zu belagern.


    Das ist irgendwie ziemlich eigenartig.


    Ich sollte nicht übertreiben, denn so viele sind es nun auch wieder nicht.


    


    Zu Hause sehe ich mir mit meiner Familie viele der Videos an und ich muss zu jedem die Geschichte erzählen. Dabei geht es hauptsächlich um die Videos, die Ukage online gestellt hat. Meine gesamte Familie sieht zu und es macht unglaublich viel Spaß.


    Ich erzähle ihnen viel, aber bei weitem nicht alles. Ich erzähle ihnen nicht, was genau zwischen mir und Mikage vorgefallen ist und ich erzähle auch nicht explizit, wie Yuoi und ich zueinander stehen.


    „Ist sicher voll arg, dass genau einer von denen gestorben ist, mit denen du zu tun hattest, nicht?“, fragt mich Kaasan.


    Ich nicke leicht, mit einem fetten Klos im Hals. „Ja. Mikage war wundervoll. Viele der Bands, mit denen ich zu tun hatte, waren total erschüttert über seinen Tot. Er war so unglaublich beliebt und das natürlich nicht ohne Grund.“


    „Typisch Japaner eben. Kaum setzt man sie etwas unter Druck, geben sie sich die Kugel“, meint meine Mutter sarkastisch.


    „Du meinst, er hat sich umgebracht?“, frage ich scharf nach. Sie kann unmöglich wissen, dass er sich umgebracht hat, nachdem sehr darauf geachtet wurde, dass nichts davon ans Tageslicht kommt.


    „Definitiv!“, wirft mein älterer Bruder ein.


    „Und wie kommt du darauf? Jeder hat ihn geliebt, egal, wie anstrengend er war“, gebe ich zu bedenken.


    „Und trotzdem war er einsam. Berühmte Leute werden von vielen Leuten geliebt und in Wirklichkeit sind sie vollkommen alleine“, ergänzt Kaasan.


    „Blödsinn“, murre ich, wohl wissend, dass sie nicht so unrecht hat. Mikage war ständig von Leuten umgeben, die ihn angehimmelt haben und trotzdem war nie wirklich jemand für ihn da. Nicht so, wie man es sich für ihn gewünscht hätte. Sie alle haben nur nach seinem Können gegiert, seinem Geld und seinem Einfluss.


    Die paar guten Freunde, die er hatte, hatten selbst zu viel zu tun, um sich mehr um ihn zu kümmern.


    „Schau! Ist das nicht geil? Das Interview, wo der eine Typ …“


    „Yuoi“, hilft ihm mein jüngerer Bruder auf die Sprünge.


    „… dich befummelt hat, war so witzig! Wir haben uns totgelacht.“


    „Mit dem ist doch sicher was gelaufen, oder, Mireia?“, fragt mich meine Oma von hinten, was mich sofort erröten lässt.


    Mich räuspernd winke ich ab: „Natürlich nicht! Das war mein Arbeitgeber.“


    „Er? Ich dachte, der andere, dieser Akio, wäre dein Vorgesetzter.“


    Ich ziehe die Stirn kraus und muss selbst kurz darüber nachdenken. „Naja, für mich war das auch nicht so klar. Einerseits hat Yuoi viel von der Leitung übernommen, andererseits ist er auch ziemlich kindisch. Ich weiß, dass einer von beiden Leader und der andere Co-Leader ist, aber wer von denen nun wer ist, habe ich wohl wieder vergessen.“ Allerdings hat Yuoi vieles auf der Japantour geplant, was wiederum darauf schließen lässt, dass er das Ruder in der Hand hat. However. Das geht mich ja jetzt alles nichts mehr an.


    „Wartet mal eben hier einen Moment, ich muss schnell Chris anrufen. Vielleicht kommt er auch noch vorbei.“ Ich springe vom Sessel und zu meinen Sachen, um mein altes Handy hervor zu kramen, damit ich ihn anrufen kann.


    Ich habe eine Weile nicht gecheckt, dass mich meine Familie stummschweigend angestarrt hat, als hätte ich etwas vollkommen Absurdes vor. Erst, als ich meine Kontaktliste nach seinem Namen absuche, meint meine Mutter: „Das ist nicht nötig, Miri-Schatz.“


    Blinzelnd sehe ich von meinem Handy auf und zu meiner Mutter. „Wie? Wieso? Habt ihr ihn schon angerufen? Ich kann‘s kaum erwarten, ihn wieder zu sehen. Ich hab mich bei ihm ja auch nie gemeldet. Es war immer so stressig. Hoffentlich ist er mir nicht all zu böse.“


    Meine Mutter presst die Lippen aufeinander. Sie hockt sich zu mir auf den Boden und nimmt mich in ihre Arme. Wie verdattert und nicht wissend, was das jetzt schon wieder soll, sitze ich da und warte gespannt auf das, was kommt.


    „Mirilein. Chris wird nicht mehr kommen.“ Sie muss nicht weiter sprechen. Ich weiß so schon, was passiert ist. Es gibt nur eine logische Erklärung dafür, weshalb er mich nicht mehr besuchen kommen wollen würde.


    Und zwar …


    dass er verheiratet ist.


    Oh, GOTT, bitte lass ihn verheiratet sein und bitte lass seine Frau mich hassen, weshalb er nicht mehr zu mir kommen will.


    Die eigentliche Wahrheit hat sich jedoch bereits in meinem Hinterkopf festgesaugt und treibt mir dicke Tränen in die Augen. Plötzlich wird mir heiß und kalt zugleich.


    „Das Flugzeug, das ihn zurück nach Österreich hätte bringen sollen … es … es ist nie in Österreich gelandet“, fährt meine Mutter mit gebrochener Stimme fort und mehr braucht es nicht, damit ich mich bitterlich schluchzend an sie presse.


    „Keiner der Passagiere hat überlebt.“


    


    Bevor die Uni wieder los geht, habe ich mir ein paar Tage frei genommen. Einerseits, um mich zu sammeln, andererseits, um meine Vorlesungen vorzubereiten. Natürlich wollen die Professoren, dass ich etwas von meinem Japanaufenthalt erzähle, Bilder herzeige und vom Leben dort allgemein berichte.


    Anfangs habe ich mir vorgenommen, mir mindestens zwei Wochen Pause zu gönnen. Nach geschlagenen drei Tagen hatte ich bereits wieder genug von zu Hause und mich treibt es geradezu nach draußen, nach etwas, das mich ablenkt. Nicht nur wegen der Sache mit Chris, sondern auch weil Neuigkeiten von Mikage ans Tageslicht gekommen sind, die mein Herz in tausend Teile zerreißen.


    


    Etliche Leute haben mir auf Facebook eine Freundschaftsanfrage geschickt. Viele von denen haben mir erzählt, dass sie meinen Weg in Japan gespannt verfolgt haben und sie würden wahnsinnig gern mehr darüber erfahren, vor allem über mich.


    Mehrere dieser Fans haben mir Videos geschickt, von der Tour und von Mikage und mir, die von ihm und anderen Leuten aufgenommen wurden. Auch Japaner, die mich so auf der Straße gesehen und Fotos von mir gemacht haben, haben mir diese zugesendet. Innerhalb weniger Stunden hat man mich so derartig zugespamt, dass ich mir ernsthaft überlege, mir jemanden anzuschaffen, der das alles verwaltet.


    Auch haben mich diverse Reporter angerufen, um mich zu fragen, ob ich nicht zu ein paar Interviews bereit wäre. Dem einen oder anderen habe ich zugesagt, aber im Endeffekt habe ich mir schnell eine neue Nummer zugelegt.


    


    Auf manchen Fotos und in manchen Videos bin ich gar nicht zu sehen, sondern nur Mikage, der ebenfalls auf Tour war, als ich mit Gadeshi unterwegs war.


    Diese Tour war insofern interessant, weil Mikage offensichtlich ein Lied für mich geschrieben hatte, das er auf jedem einzelnen Konzert aufgeführt und jedes Mal etwas dazu gesagt hat.


    Das waren, sage und schreibe, siebzehn Konzerte, auf denen er lautstark in die Welt hinaus posaunt hat, wie sehr ich sein Leben verändert hätte, wie wunderbar ich nicht sei und wie furchtbar er mich lieben würde. Auf der einen Seite unglaublich süß, vor allem, wenn man bedenkt, mit welcher Freude und mit welchem Enthusiasmus er gesungen und seinen Text aufgesagt hat, auf der anderen Seite bestätigt es mir nur umso mehr, dass er krank war. Das war einfach nicht mehr normal.


    Meine Gedanken dazu erzählte ich niemanden, denn wegen diesem Mist fühle ich mich um vieles schuldiger, als ohnehin schon.


    


    Mit Yuoi und dem Rest habe ich im Endeffekt nicht so viel Kontakt, wie eigentlich geplant war.


    Der Zeitunterschied hat uns da einen gewaltigen Strich durch die Rechnung, dafür nutzen wir jede Minute die uns bleibt, um zu Skypen.


    Yuoi hat sich auf Grund dessen auch angewöhnt, mir Videobotschaften zu schicken, in denen er mir erzählt, was sie in letzter Zeit erlebt haben. Unter anderem war da auch eine Aufnahme vom Interview zur letzten Japantour dabei, das ich mir mehrere Male angesehen habe. Zwischen all der Scheiße, die um mich herum passiert, war das das Einzige, was mich zumindest etwas aufgemuntert hat.


    Im Interview ging es zum Beispiel um die Frage ob Yuoi und ich etwas miteinander hatten, weil es sehr viele Bilder von uns gemeinsam gibt und diverse Gerüchte hausieren.


    Yuoi hatte im Interview immer wieder bestätigt, dass ich ihnen sehr wichtig bin. Nicht nur, weil ich im Video mitgewirkt habe, sondern auch, weil ich mich um sie gekümmert habe. Die unzähligen Süßigkeiten, wie Kuchen, Kekse und Pralinen, könnten sie gar nicht alle aufzählen, geschweige denn beim Namen nennen. Außerdem habe ich immer dafür gesorgt, dass giftiges Cola vorhanden war, auch wenn sie die Managerin auf Diät gesetzt hatte.


    Im Interview hat er sich auch immer wieder für meine Dankbarkeit bedankt (strange, ne?) und sich etliche Male darüber beschwert, dass ich abgelehnt habe, mit ihnen weiter zu arbeiten, obgleich sie eingesehen haben, dass ich mein Studium beenden möchte.


    Weil Yuoi zu Beginn des Interviews der Frage ausgewichen war, ob er und ich was miteinander hatten, fragte ihn der Reporter später noch einmal, woraufhin Yuoi breit grinsend seinen Kopf schüttelte und belustigt meinte: „So ein Schwachsinn! Wir sind schließlich nicht schwul.“


    Wie fragwürdig diese Aussage ist, war klar am allgemeinen Gelächter zu erkennen, das durch die Runde ging, aber damit war zumindest für dieses Interview das Finn-Kapitel abgestempelt.


    


    Wenige Wochen nach meiner Ankunft in Österreich erhalte ich eine Mail von den Mitgliedern der Band Crash Head, in der sie mich wissen lassen, dass ich nun den Preis für das fehlende Bühnenbild abbezahlt habe.


    Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie wissen, oder zumindest ahnen konnten, wie Mikage auf meine Abweisung reagieren würde und wenn doch, verstehe ich nicht, wie sie das nicht nur mir, sondern auch all den anderen Leuten antun konnten. Mir ist nicht einmal klar, ob diese Nachricht sarkastisch, ironisch oder wortwörtlich gemeint ist, oder ob sie mir dadurch sogar ihr Beileid ausdrücken wollten. Wie dem auch sein mag, ich habe ihnen nicht geantwortet, damit ich mir weiteren Ärger und Kummer erspare.


    


    Nur einen Bruchteil meiner freien Zeit verbringe ich damit, mich wieder bei LotGD einzuloggen, um nachzusehen, wer noch von denen aktiv ist, mit denen ich zu tun hatte.


    Shiko, die Frau meines Charakters Vaughn, ist seit ich das letzte Mal online war, nicht mehr aufgetaucht. Hazel hat mich dafür sofort bombardiert und sich etliche Male für die Autogramme bedankt. Viele andere von denen, die ich kannte sind ebenfalls noch da und wollten gleich wissen, was ich erlebt habe.


    


    Damals mag mich dieses Spiel abgelenkt haben, doch mir ist klar geworden, dass es so viele andere Beschäftigungen gibt, die mir wesentlich wichtiger sind, als ein dämliches Spiel zu spielen und mit Leute zu schreiben, die ich garantiert nie real sehen werde, also habe ich kurz darauf meinen Account gelöscht.


    Mit Hazel schreibe ich nur mehr gelegentlich über Skype, aber nachdem ich dem Spiel den Rücken zugedreht habe, bricht der Kontakt schnell ab. Uns ging wohl der Gesprächsstoff aus.


    


    Als die Uni endlich wieder los geht, bin ich schlagartig wieder so dermaßen abgelenkt, dass ich den ganzen Mist der vergangenen Wochen schnell verdrängen kann.


    Nur noch nachts suchen mich diverse Albträume heim, in denen hauptsächlich Mikage und Chris mitspielen, oder Yuoi, der mir in diesen Träumen stets klar macht, dass wir uns nie wieder sehen werden, oder dass er eine andere gefunden hat.


    Ansonsten bin ich damit beschäftigt, Vorlesungen vorzubereiten und für Prüfungen zu lernen.


    Weil ich in Japan so gut wie nur japanisch gesprochen und gehört habe, haben sich meine Aussprache und mein Vokabular stark verbessert. Jetzt muss ich nur noch ein bisschen Politik und Kultur nachlernen, was ich während meines Aufenthaltes natürlich total vernachlässigt habe.


    Meine Studienkollegen in Salzburg reißen sich genauso um mich, wie ein paar der Austauschstudenten, die zum Teil gespannt meinen außergewöhnlichen Aufenthalt in Japan verfolgt haben. Wenn man bedenkt, wie viele Leute bereits wissen, was ich dort drüben veranstaltet habe, komme ich mir doch etwas gestalkt vor.


    Auf der einen Seite.


    Auf der anderen Seite haben sich noch nie zuvor so viele Leute für mich interessiert. Ich merke nur, wie sehr ich mich verändert habe und wie schmerzhaft dieser Gedanke ist.


    Ich hasse mein deprimiertes Selbst.


    Das, was ich jetzt bin.


    Das schwache Wrack, das deprimiert in einer Ecke sitzt, sobald es eine freie Minute zum Nachdenken hat. Mein Alltag wird von Antidepressiva, Besuche beim Psychologen und dem Studium bestimmt.


    Dass ich Yuoi und die anderen jemals wieder sehen werde, habe ich schnell in den Wind geschossen und das, obwohl ich jedes Mal zum heulen anfangen könnte, wenn ich an Yuoi denke. Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie sehr ich ihn, seine Stimme und seine Nähe vermisse.


    Man kann sich wahrscheinlich vorstellen, wieso ich mir Tag für Tag wünsche, dass ich doch lieber niemals nach Japan gegangen wäre, denn all das Gute, das mir dort wiederfahren ist, kann das überwiegend Schlechte niemals wett machen. Aber, das Leben geht wohl weiter, ob ich will, oder nicht. Und meines findet in der Japanologie Salzburg statt.


    

  


  
    


    


    Epilog


    


    


    Finn absolviert sein Japanologie-Studium und wechselt danach ins Institut für Ostasiatenwissenschaften Wien, um als Lehrender zu arbeiten.


    Vorträge in Japan ziehen ihn immer wieder dorthin zurück. Yuoi und den anderen verschweigt er stets seine Japanaufenthalte, um nicht mehr direkt mit seiner Vergangenheit konfrontiert zu werden.


    Seit seinem Japanaufenthalt ist er nie wieder auf die Idee gekommen, ein Instrument anzurühren oder gar zu singen, sondern hat sein Leben vollkommen den Japanwissenschaften verschrieben.


    Antidepressiva und die Besuche beim Psychologen bleiben ein fester Bestandteil seines Lebens.


    Um nicht vollkommen den Verstand zu verlieren, will er sich schon nach wenigen Jahren von Japan befreien und beginnt deshalb das Koreanologiestudium in Wien. Nach dem Bachelor verlässt er Österreich, um nach Seoul, Südkorea, auszuwandern. Dort startet er einen Neuanfang.


    Er gibt sich weiterhin als Junge aus und das mit Erfolg.


    


    Nur wenige Wochen, nachdem Yuoi Finn via Videobotschaft mitgeteilt hat, dass, drei Monate nach Finns Japanabenteuer, der Blutkrebs Renji im Krankenhaus hingerichtet hat, bricht der Kontakt zu ihm und den anderen Mitgliedern von Gadeshi komplett ab.


    Die Medien verschweigen Renjis tragischen Tod.


    Auch ohne Renji produziert Gadeshi Musiktitel, die eine goldene Schallplatte nach der anderen abräumen.


    


    Lediglich mit Tsuto bleibt Finn selbst dann noch in Verbindung, als er bereits in Soul wohnt. Tsuto hat weiterhin seinen Spaß mit GierO, die schon bald von der PC-Company aufgenommen wurden, wo die Band geradezu erblüht.


    

  


  
    


    


    Mikages Brief


    


    


    Liebster Finn


    


    Du bist mein Leben, mein Herzschlag und das Blut, das durch meine Adern fließt.


    Niemand kann sein Herz teilen, so auch ich nicht.


    Ohne dich hätte ich unmöglich weiterleben können.


    Fern meines Leibes hat mir mein Herz den Todesstoß verpasst.


    Werde glücklich, denn ich hätte es ohne dich niemals werden können.


    


    In Liebe,


    Kaname Mikage


    

  


  
    


    


    Danksagung


    


    


    Gen Ende möchte ich mich mit einer liebevollen Umarmung bei Jay-san bedanken, der mich allein mit seiner Begeisterung für meine Arbeit immer wieder ermutigt hat, weiter zu schreiben.


    Dann möchte ich mich noch bei meiner Korrekturleserin Lisa S. bedanken, die sich für mich so viel Mühe gegeben hat. Hab dich lieb!


    Und dann wäre da noch mein Voti, den ich explizit erwähnen möchte. Danke für dein Interesse und deine Unterstützung! Generell, wenns um meine Schreibereien geht.


    Zum Schluss möchte ich noch all jenen danken, die mein Buch schon vorher gelesen haben und so toll kommentiert haben. Das war überaus ermutigend und vor allem hilfreich. Danke, danke!


    Es wäre toll, wenn wir beim nächsten Projekt wieder zusammenarbeiten.


    Ich freue mich schon darauf!


    


    Flauschig,


    Eireann Nóc
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